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llie 3uti6ltlU5giitle 963 eilelfüt,rer3

vcr vom lläuptvorslanüc üc5 eifewerein5 in bisher 24 Tlusianen verauzncacvcnc eiseisuhrer

wirü enüe Mär2 19!? in neuer. !5. Tiuslaae - ller Juvciausoavc - erscheinen. Unter Zugrunde-

legung der Einteilung und de2 Umfanges der ,92b erschienenen 24. aufläge wird er. dank der ruhrigen

Mitarbeit der Ortsgruppen des Eifeluereins und der besonderen Unterstützung zahlreicher Eifelfreunde.

inhaltlich so umfassend und zuverlässig ausgestaltet sein, daß er unter allen eisebNcisctMrern an erster

^lLUe stehen wird.

Dem allgemeinen Teil, der 21 Druckbogen ^ 336 Zeiten umfassen wird. soll, wie bei den früheren

Auflagen ein Tm-eiamanhang beigegeben werden, der unter t»?r Verwaltung der verlagsanstalt 3chaar L

^"he ll.'.G. in Trier steht Der Ei'fclueroin legt auf die ausgiebige Ausgestaltung des Anzeigenteils einen

besonderen wert weil die anzeigen den Luchinhalt wirksam ergänzen und. sofern sie noch von bildlichen

Erstellungen be'aleitet sind auch die «ufmerksamkeit der ceser erhöhen. Die zum Druck erforderlichen Lild-

lt°cke wird - sofern sie vorhanden sind - der Eifelverein der verlagsanftalt gerne zur Verfügung stellen.

Den kifewemeinlien ist durch die aufgäbe einer anzeige im Eifelführer eine dauernd wirksame

die sie nicht ungenutzt lassen dürfen, auch die 0^ UNÜ «urver-

""tunyen. ie Notei' null SalwosveMer, nicht zuletzt auch die SeschWe. welche Neifeausrüstungen usw

Zubieten haben werden den amtlichen Eifelführer mit vorteil zu ihrer Empfehlung benutzen.

Der preis für eine anzeige in der 3ubel°usg°be des Eifelführers beträgt bei einem Satzspiegel

°°N8x,4cm

für eine Vorzugsseite ........N-M. 60.^
ganze 3eite ........ » ""

halbe ., ........ " ^'^"
" " " . . ..... ,2.50
.. „ viertel .. ..........

Um die a„fnnl"ne einer anzeige im neuen Eifelführer zu sichern, ist sie tunlichst sogleich, spätestens

"U°H 2chaar s vatlie 7^6. in crier. einzusenden.

Euskirchen, den 1. 2anuar 1927. °cr vorlttzen^ lies ^lseiuereins
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Mitteilung <lez iHauplvorltanaes.

1. In l.cchemO. Kreis Euskirchen, hat sich auf

Anregung der Euskirchener Ortsgruppe unter dem

Vorsitz des Herrn Dr. 3elten eine Ortsgruppe mit

4! Mitgliedern gebildet. Ich heiße die neue Orts-

gruppe herzlich Willkommen.

2. Oie n3Me Sitzung ücs Nauvtau8llvullc5

findet Lcimstag. den 2 Kpril d. I statt. Ocr Tagungsort

roi.d rechtzeitig bekannt gegeben.

2. Erneut meiden die Ortsgruppen an die Ein-

sendung der nuch ausstehenden Jahresbeiträge für

das vereinsjahr 192b und an die Legleichang der

überlangen EifelKalerider dringlich erinnert.

Euskirchen, den 1. Januar !927.

Her Niirlibenge 3e5 t5ilelvesein3:

Kaufmann.

Cnrung eines ^ilelers.

vor aus Eemünd stammende Zchriftsteller un)

Vertreter der Köloischen He tung in München Herr vr.

Hugo Zoll er hat den vro°essortitel erhalten, vi.

Iöllr ist der Eise! stets treu geblieben und hat in

den neunziger Jahren des vor. Jahrhunderts Wichtige

und maßgebliche Berichte über die Notniindedes Üondes

in der K. Ztg. veröffentlicht.

Kaufmann.

lllegei»u5lc«,utz-zit2ung

am 2l>. November 1928 im Kreishause Euslilchen.

Anwesend: Kaufmann, Aiimond, Verghoff, Füth, Krahö, Lenz,
Büchcl, Pccks. Flcith. Wallbaum, Kamp, Even. Kurm.
Krawutfchke, Neuhaus,

Entschuldigt fehlt: Salzburg.
1. Die Bezeichnung und Unterhaltung aller Eifel-Vereins-

wege wild Herrn Hurten in Münstercifel übertragen, der mit

den Arbeiten noch in diesem Herbst beginnt und zu Ostern 192?
damit fertig werden soll. Nach der Fertigstellung begehen die
Wegeobmanner die ihnen zugewiesenen Wegestrecken und teilen
die gefundenen Mängel dem Vorsitzenden des Wegeausschusses,

Herrn Amtsgerichtsdirekior Arimond mit, der seinerseits Herrn
hurten zwecks Abstellung der Mängel benachrichtigt.

2. Die Wegebczeichnung im abgetretenen Gebiet (Eupen,

Malmedy) wird den einzelnen Ortsgruppen in diesem Gebiet
übertragen,

3. Der Antrag der Ortsgruppe Kelberg auf Verlegung des

Eifelvereinsweges Rheinbach-Nürburg-Cochem über Kelberg
wird abgelehnt.

4. Als Baukostenzuschuß zu der vor einigen Wochen im
Eltztal mit einem Kostenaufwand von 450 .tt fertiggestellten

Brücke (Zimmermllnnsbrückc) werden, falls in der Wegebezeich¬
nungstasse noch Mittel übrig bleiben. 200 .tt an Herrn Lenz

gegeben, der schon 250 °K zur Vollendung der Brücke vorgelegt

hat. Da der „Allgemeine Mosel-Verein" sich ebenfalls mit
200 .<t an den Baukosten beteiligt hat. verbleibt noch eine Nest-
schuld von 50 ^. die voraussichtlich von der O.-Gi. Münstermai-
fcld übernommen wird.

5, Die jetzt vorliegenden und später eingehenden Klagen
über mangelhafte Wegebczeichnung werden Herrn Hurten zur
Kenntnis und Abstellung überwiesen,

<>. n) Herr Haupilehrer Fans in Wazweiler wird zum Wege-
obmann gewählt,

b) Die Einzcichnung der Eifeloeieinswegc in den Karten

des Eifelführers stimmt teilweise mit der Ocrtlichteit nicht übel¬

ein. Um diese Uebereinstimmung zu erzielen, senden die Wege-
obmünner und Herr Hurten die in ihrem Besitz befindlichen
Karten vor jeder Neuauflage des Eifelführers an den Vor¬

sitzenden des Wegcausschusses ein, der seinerseits die Berichti¬
gung der in den Eifelführer kommenden Karten veranlaßt.

e) Dem Hllupt-Eifelverein wird empfohlen, den Antrag der
O.-Gr. Mcchernich betr. Bau von Ueberncichtunashütten, ,die ohne
Aufsicht bleiben sollen, aus Gründen der Sittlichkeit und wegen
Geldmangel abzulehnen.

6) Vom Vorsitzenden des Haupt-Eifelucieins, Herrn Ge-
heimrat Dr. Kaufmann, wurde noch die Beschaffung von Aus-
stellungsmaterilll wie gcol, Karten, Reliefs usw. angeregt, um
auch auf diese Weise durch Ausstellungen eine rege Propaganda
für die Eifel entfalten zu können.

Bonn, den 25, November 1826.

Arimond. B ü ch e l,

Liiclie^ei cles 6ilewerein§.

Seit 1, Oktober wurden neu eingestellt:

EifeluercinLbllltt, Jahrg. 1926. ^ 2 ?«
Rheinische Heimatblätter. Jahrg. 1926. /^ 2 91
Belgischer Kalender 1927. ^ 2 99
Beltz' Nogenlesebuch: Moselgebiel 1—3. Langen¬

salza 1926. /, I 102
M umbaue: u. Feder le, Heimattalender f, d.

Kreis Ahrweiler, 1927. ^ » i(>9
Klar u. Kleinmann, Rheinische Heimat. Ein

landschllfts-, tultur- u, liteillturkundliches Lese¬
buch, Bielefeld u. Leipzig 1927. ^ 2 116

Hilgcr, Jos,, Bunte Blätter. Neue Gedichte. Mayen
0. I. I) u 823

Müller. Jos., Nhein. Wörterbuch, I. Vd. 10. Lsg.
lbummeln — dar). Bonn 1926. llc 103

Annalen des histor. V, f. d. Niederrhein. Hefte
104—109. Q« 193

Schroers, h,, Geschichte der tath,-theol. Fakultät zu
Bonn 1818—1831. 2 Tle. (Veröff. d. hist. V. f. d.
Niederrh.) Köln 1921/22. 62 193

Weiden nach. Lt., Die St. Maitins-Nachbarschaft
zu Andernach. Andernach 1926, Qc 2 1 9

Festschrift z. Cchlutzfeier am Lehrerseminar Vop-
pard 1926. Ocl, 140

Bonn, Numpe I u. Fischbach. Saminlg. u. Ma¬
terialien zur Gesch. Dürens u. s. nächst. Um¬
gebung. 1. Lsg. Düren 1835. Lccl 50

Geschichte des Gymnasiums in Düren. Festschr. 1926. (^ ?^
Gänsen, I., Auf zur Gnadenmutter! Wallfahrts-

buch u. Eberhards-Elausen. Trier 1922. 6« N
^ Geschichte des Gnadenortes Eberhards-Elausen.

Von d. Entsteh, bis z. Gegenwart. Trier 1922. Qce 12
Arns. Jus., Geschichte des Gymnasiums zu Eus¬

kirchen 1901—1926. Qce 1b2
-Das Reichschrenmal auf der Insel Hamm er¬

ste in -im Rhein. Neuwied o. I. Lc K b
Heimatblätter des Kreises Monis oie. (Mittlg. d.

Geschichtsu. d. Kr. M.) 1926. Lcm 29?

Lührer. Fr. I.. Geschichte der Stadt N e u tz. Neutz
1840. llcn 62

Müller, I. O.. Die Reformation i. d. ehemal. Graf-
schaft Schlei den u. die Geschichte der evang.
Gemeinde Schleiden. Langcnberg 1887. (2c» ?l

— Iubiläumsausg. d. Einziger Ztg. 1876—1926. 6« 15l
Weis, Hch., Die ordentlichen direkten Ltaatssteuern ^

von Kurtrier im Mittelalter. Münster 1893. Qct 2?'
Ellspers, I., Beiträge z, Geschichte d. Grafen von

Viinebuill. Aus „Adenauer Zeitung". 1926. Ccv 92

van Weruete, N.. Kulturgeschichte des Luxem- ^
burger Landes, 2 Bde, Üulemburg 1923/24. «s 5"
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Pelch, E. I.. 2t. Martinus. !. Leben u. s. Verehrung,
Mit Liederanhang für Martinsfeiern. Eust. 1926. Ql 52

Schmidt, Al.. Dr. Carl Scheibler, Kaiser!. Geh.
Reg.-Rat, Prof. d. Chemie. Bonn 1998. Qp 1221

höveler, Ioh. Jos., Joannes Guinterus (Winter)
Andernacus, ein berühmter Arzt u. Gelehrter des
16. Ihd. Andernach 1«99. Q p 154b

Klapheck, R., Eine Kunstreise auf dem Rhein.
3. Tl.: Von Bonn bis Köln. Düsseld. 1926. K» NU

Zeitschrift d. Rh. Vereins f. Dentmalpfl. u. Heimat-
schutz. 19. Ih«. 2. Heft- Paul Elemen Ehrung. «^ 170

Handel u. Mandel im Kreise Adenau (Eifel) und
Nürburg-Ring. Düsseldorf (1926). 1. 2 73

Nad Aachen«. Umgebung. 9. Aufl. Kessels-Aachen
1926. I.K2 9

Touring Club de Velgique, Ezcursions. Illeme no-
lume. Bruzelles 191U. I^be^ 2?

Bericht über die Rheinlandfahrt vom 15.—22. Aug.
1922 von Mitgl. d. Kreisveitretung des Kreises
Verden. I^b ri> bb

Der Wanderer im Eifelverein. O.-G. Köln. Jahrg.
1926. ^ 38

Die Jugendherberge. Jahrg. 1926. ^ 39
Das Wandern. Jahrg. 1926. >V 53
"er Nürbuigiing. III. Monatsschrift f. Motorsport,

Touristik im Rheinland. Eifel usw. . Adenau 1926. ^ 61
„ Obige Liste enthält Spenden des Kreis-Verkehrsamts
Adenau, des üandratsamts Ahrweiler, des Veitehisbüros An¬
dernach, des Geschichtsvereins Montfoie. der Verlage Jos.
Kessels. Aachen und Velhagen u. Klasing, Bielefeld,' ferner der
Zerren: Direktor Dr. Arns. Euskirchens I. Verghuff. Neuel!
"ettur Vlllller. Köln,' Rcntmeister Easpers. Virnebuig! Ver-
W.er Ferrari, Mayens Stadtsetretär Nansen. Siegburg; Rektor
Vllner. Mayen! Lehrer a. D. Pesch. Flamersheim! P Prus-
"wski, Brühls Dr. Schmidt. Wllrzburg und Archivar Weiden-
"°.ch in Andernach ">-—- -"— l»- ^»- --^—'' ^.«»»^
gedankt!

Ihnen allen" sei" hier nochmals bestens

3NK m" Gesamtzuwachs im abgelaufenen Jahre übertraf mit
^ Bänden den aller früheren Jahre. Seit ihrer Uebersiede-
^ung nach Mayen hat sich die Bücherei um 691 Bande vermehrt.
^ Seit dem Druck des Bücherverzeichnisses (zu beziehen gegen
°" ^ in Viiefmlliten) ist auch der Leihverkehr stärker ange¬
wachsen: Es wurden 246 Bände an 166 Entleiher ausgegeben
""versandt.

Mayen, den 31. Dez. 1926. Nick.

6 Silvesternacht auf CifeltM'n.

Don Carl 2lllm. «öln.

Silvesternacht aus Elfelhöh'n steh'n,

<!>> dll2 ist himmelswunderschön!

Nur 2iille dem Wandrer, Kein laut umher.

l)och über ihm einzig 00.2 2ternenmeer.

Uno klndacht ergreift da den fahrenden Mann,

Dem wieder ein ?ahr wie ein Iraum verrann.

Da hält er nun Einkehr, da schaut er zurück:

War gieriges Hagen getragen von Glück?

Dez tebens Gevrause, des Werktages Vrand,

l)iei oben wird's eitel am yimmelsland.

Der Eidenwllndrei in 2ternennacht.

^ler fühlt er der Gnade urcwige Macht.

Da beugt sich das «nie. es neigt sich das yaupt.

Es wird Wiener llindheit, in der er geglaubt ....

> Der Himmel der Heimat bestrahlt wunderbar. ^

< 3hm 3rieden verheißend, sein Kommendes Jahr. ^

Nie Lilel in <len I^ugen lies Malers.

Von Kunstmaler Selb ach, Verncastel-Eues.

Eifelbilder haben auf allen rheinischen Kunstausstellungen
eine besondere, herrschende Stellung, und das Publikum fragt
sich und den Maler des öfteren, wie das kommt und was der

Künstler eigentlich so malerisch in der Eifel findet. Es dürfte

schon schwer sein, ein anderes deutsches Mittelgebirge zu finden,
das diese Mannigfaltigkeit in den Motiven, selbst als auch in
den Farben, wie die Eifel, aufzuweisen hat. herbe Romantik

und schwermütig düstere Schönheit drücken dem Gebnge den
Stempel auf. — Um ein sachliches Urteil hierüber zu bekom¬
men, ist es notwendig, die Eifel in drei Hauptteile zu zerlegen.
Ich möchte da unterscheiden zwischen der weiteren romantischen,
der engeren vulkanischen und der sogenannten Schnee-Eifel oder

Echneifel.
Der geneigte Leser möge mir folgen auf einer „Motivjagd"

in diese Gründe, und ich will ihm die Schönheiten und Farbcn-

reize, die das Malen bedingen, «zeigen.

Für das Sehen ist es notwendig, daß es auf ein elemen¬
tares Verständnis für das Wesen der Linicnocispettive oder
des Gegenständlichen und der Luft- oder Farbenperspettive an¬
kommt. — Wandert man auf den Eifelhöhcn, so wird das Auge
zunächst von den vielen Tönungen der Luft — wie man male¬
risch den Himmel bezeichnet — gefesselt. Herrliche, sich ballende

Woltcngebilde mit dem leuchtenden Weiß und dem tiefsten
Schwllizblau, variiert von graugrünen, braungelben und röt¬

lichen Tönen, sind schon ein Motiv für sich. Der Zenith prangt
je nach der Tageszeit im warmen Ultramarin oder zarten
Grünblau. Der ferne Horizont kennt für das Auge keine
blauen, sondern nur viulettgrauc Töne mit zart hingeworfenen
Farben für Wolken in Rosaweiß. Derartige Beobachtungen
lassen sich in den Flußtälern nicht machen. Das Land,chafts-

gebilde schließt ganz in der Ferne mit einem stahlblauen
Berg- oder Wüldeirand ab. Hieran schließt sich der Hinter¬
grund der Landschaft mit seinen weiß-kobaltgrünen Wiesen- und
Slllltfeloertönen. Im August fesseln leuchlcndgelbe Getreide¬
felder, die von dunkelblauen Tannenforsten durchzogen weiden.
Nunmehr ist der Mittel- und Vordergrund des Bildes zu stu¬
dieren. Erst fällt das warme Blaugrün der Wälder auf, unter¬
brochen von den feinen Komplimenliiitönen der rotgelb be¬
sonnten oder violettbillun beschatteten Ackerflächen. Aus diesem

Farbengebildc schimmern freundlich die weißen Farbflecken zer¬

streut liegender Gehöfte und Dörfer. Auf das Ganze baut sich
dann als Vordergrund der kraftstrotzende derbe Ton malerischer

Tannen oder sllttgiünei Ginsteibüsche, die wiederum im Mai-

Juni ein wundervolles Goldgelb entwickeln. So freundlich die¬
ser Ginster im Frühling wirkt, so schwerdüster und malerisch ist

der Ginster- und Tannenbestand im Spätherbst, wenn braun-
violette Laubbäume und branddllrre Rasenflächen komplimen¬

tieren. — Trifft man in einem Eifcltal etwa eine Burg- oder

Klosterruine an, so stürmt auf einen geradezu der ganze roman¬

tische Zauber der Farben- und Linienreize der Eifellandschaft.
Ich denke an Manderscheid und Schönecken. Diese grauvioletten
oder, wenn besonnt, gelbgrün leuchtenden Felsen, umsäumt mit
dem Silbcrton des Baches, sind von packender Wirkung. Aus

diese baut sich das altersgraue Gemäuer dci Burgen auf —
ein wuchtiger Bergfried zeichnet seine kräftigen Konturen gegen
den mildblauen Himmel. Wird er etwa orangegelb von der

Sonne beschirmen und zieht hinter ihm eine schwarzblaue
Wollenmasse, so ist der Anblick ein ganz magischer. Fast die
Regel bilden am Fuße der Vurgkegel malerische Dörfchen oder

Häuser. Mit ihren weißgetünchten Häusern und schwarzblauen
Dächern bilden sie zu den schwarz-grünen Tönen der stets ver¬
tretenen Tannen einen wirkungsvollen Kontrast.

Ein Bild von überwältigendem Reiz und dramatischer
Schönheit bietet die vulkanische Eifel. Ich möchte mich hier auf
den Farbenzauber der Maare und die herrlichen Linien der
Vergtonturen beschränken. Ich betrete im Frühling den Krater-
rand des Eifclsee«. Irgend ein Felsen von Basaltlaua gefällt

mir als Voidergrundmotiu besonders. An ihm vorbei sehe ich
auf das unheimliche, tiefblaue Wasser, das ab und zu bei Wind«



Cii«lu«eiN5blatt

stille die verschämten Weißlichter der Luft spiegelt. Trunken ist
das Auge von dem schweren Cadmiumgelb des Ginsterfeldes um
den See — lüstliche Komplimenlartone zu dem Kolorit des
Wassers, - Ein gewitterschwerer Nachmittag führte 'nich im

Nachsommer ans Totenmaar. Schwarz sind die Fluten, Düste¬

res Ginstergrün umsäumt den Trichterrand, Eine Windbö
^ieht graue Silbeistreifen in das Nasser, Auf dem Nordmest-
rand des Maares erhebt sich mit grauvioletten Mauerfarben

las Kirchlein, Das zeichnet sein schwarzgrünes Dach gegen ein
grelles Schwefelgelb des Horizonts ab, das sich unter einer

dräuenden schwarzen Woltenbant gebildet hat. Ein dramatisches
Farbenspiel, welches noch durch das bei derartigen Stimmungen
erzeugte Sattgilln der einsamen Baumgruppe erhöht wird.
Ganz im Gegensatz zu 'dem anderen, weitaus grüßten allge¬

meinen Landschaftsbilde der Eifel zeigen die Berge der vulka¬
nischen Eifel viel interessantere Linien. Diese typischen Kegel-

formen, diese teilweise in stumpfen, höckerartigen Winkeln ver¬
laufenden Bergrücken, dann die plötzlich steil sich auftürmenden
Wälder und die scharf eingeschnittenen Täler mit muldenartigen
und tesselfürmigen Vertiefungen sind reizvolle Linienmotive.
Sie werden in ihrer Wirkung noch erhöht durch wellenförmig
vorgelagerte Dörfchen und die amphiiheatralisch sich hintreiseln-
den farbigen Felder, Nicht unerwähnt foll das so malerische

EifelfachwerthlluL mit seinem bemoosten Strohdach bleiben, das
gerade in der vulkanischen und Schneeeifel noch öfters zu fin¬
den ist. Diese gelbbraunen Lehmwände mit dem unregel¬
mäßigen graugillnweißen Gebälk sind mit den noch öfters vor¬
handenen geschnitzten Doppel-Haustüren wieder selbständige
Motive. Ein besonntes Moos-Strohdach mit den frischen Stroh-
flickstellen, den braunen Zwischentünen, bietet eine ganze Pa¬
lette. Der massige Schornstein in seinem blendenden Kalkweiß
oder braungrauen Mörtelton und den lustig auf der First
wachsenden Strohhalmen bilden wunderbare Farben- und

Linieneffekte. In einigen Jahrzehnten wird man das Eifelstroh-
dach wohl mit der Laterne suchen müssen.

Ich reise nunmehr zur Schneeeifel und wähle dafür die Zeit
des Dauerfchnees, Bleigrau verbindet sich die Luft mit der
Landfchaft, die in ihrem weissen Gewände ein Bild voll un¬

endlicher Ruhe und Schönheit ist. Ich behaupte, das Eifel-
Schneebild ist das schönste. Doch was sprach ich von einem

weissen Gewände, Nein, Dutzende von Farben-Variationen
offenbaren sich auf dieser Nalurpalette. Ein graublauer Schat¬
ten kontrastiert mit dem hellgelbweißen Sonnenreflez. Neben

feingehauchten graugrünen silberigen Tönen komplimentiert
rosaviolett. Aus dem milchweißen Schnee ragt ein schwarz-
blauer Baumstamm, und durch die blau-weiße Ferne ziehen sich
tief-blaugrüne Tannenwälder, Da ist ein Vordergrund, bestan¬
den mit blaubraun-niolettem Laubwald, aus dessen Schneisen

die Schneestcllen ultra-weiß leuchten. Die Dörfer und Nehosle
zeichnen sich nur durch ihre optisch, dunkler wie der Schnee, ge¬
tönten Häuser von der hellen Fläche ab und erhalten erst ihre
„Daseinsberechtigung" durch die sie umgebenden niolettgrauen
Baumgruppen,

Nomantisch, heiter, ernst und voll erhabener Schönheit sind
die Eifelmotioe und ihre Linien und Farben, Doch sie zu er¬
fassen und - zu sehen oder richtig zu lesen, ist nur wenigen,

immer wandernden Eifelfreunden und dem Maler vorbehalten.

^«^« >z»^» ><^« ^«>< ^«^l .H«^«^«^« ^«^« ^l^« ^«^« ^«^« ^«^l ^«^«

Nie Cile! ehrt einen l5eimatne«aen.

Von Netior Olt, Wittlich.

Ein ungewohntes Bild für diese Jahreszeit bietet Wittlichs

Bahnhof am Sonntag, dem 5. Dezember lUÄi. Der Bahnsteig

faßt nicht die festlich gekleidete Schar, über der im frischen
herbstwinde zahlreiche Fahnen wehen! Fahnen der Kriegeiner-

einc. der Iugendvereine. der Gesangvereine, Der Sonderzug.

zum grossen Teil schon besetzt mit Leuten von der Mosel, läuft

ein und nimmt uns auf. Fort geht's hinauf nach Laufeld!
Es gilt, unsern Heimathelden Philipp «las aus Oueröff-
lingen z.> ehren, de/., der Kcis Wütlich aus Dankbarkeit

auf dem Friedhofe zu Laufeld ein Denkmal gefetzt hat. — Drei
Jahre find es her, daß Mitte November eine Notte Separati¬

sten die rheinische Flagge auf dem Nathause zu Wittlich gehißt
und sich gegenüber in der früheren Ttadttasse eingenistet hatte.

In ohnmächtiger Wut erirug sie die Bevölkerung, die wehrlos
dem bewaffneten, von bekannten Umständen begünstigten Ge¬
sindel gegenüberstand. Doch am 22. November, II Uhr morgens,
rückten von drei Seiten wackere Baueintrupps heran, um der

Herrschaft der Verräter ein Ende zu bereiten. Unter der Schar,
die von den Eifelhöhen herniederstieg, befand fich Vater Klas

aus Oberöfflingen mit drei Söhnen, Vor dem Wachlokal der
Separatisten traf unsern Philipp Klas die Kugel eines
Schürten, — Er starb für die Freiheit seiner Heimat!

Unser Zug läuft in Laufeld ein. Wi'r erwarten noch den
fahrplanmäßigen Zug von Wcngeruhr, der weitere Scharen

Kirche des hl. Willibrord zu Laufeld

(Die Pfarrkirche der Grafschaft Mnnderfchrid)

Teilnehmer bringt. Drei Musikkapellen spielen, mährend der
stattliche Zug gen Laufeld geht. Weitere Scharen aus dein
Heimatorte unseres Helden, aus Laufeld und der nächsten Um¬
gebung, dann die Teilnehmer, die mit dem Dauner Zug einge¬

troffen und die von Manderscheid, Bettenfcld, Grosslittgen, E"^,
Eisenschmitt, Obcrkail und vielen anderen Orten rechts und
links der Lieser gekommen waren, reihen sich ein. Böller
krachen und wehende Fahnen begrüßen den langen Zug, der

unter Äcm Klange getragener Weisen dem Friedhofe zustrebt-
Die einzelnen Gruppen nehmen dort die ihnen zugewiesenen

Plätze ein. Doch der Friedhof fußt nicht die wohl !!M»l, zählenoe
Schar der Teilnehmer! die Straße, di« umliegenden Höfe »>n
Gärten füllen sich gleichfalls. Inmitten der fchweligenden

Menge liegt das Grab, das umschließt, was an Philipp Kl«"
sterblich war. Die Eltern und Geschwister stehen zu seilen des
Hügels. Die Teilnahme der Umstehenden wendet sich der h""'
geprüften Familie zu, auf deren Angesicht die Trauer um einen

lieben hingeschiedenen zu lesen ist. dann auch Schmerz, der abe
gemildert wird durch den Gedanken, daß ihr Sohn und Brude
sich sür die Allgemeinheit gecpfeit h,,l. - Gleich erfüllt von de
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Grüße der Stunde stand die Familie vor drei Jahren um den
Toten, der nor dem elterlichen Hanse im offenen Sarge auf¬
gebahrt war, lebhaft werden wir heute an diese Stunde er¬

innert, da ebenfalls eine fast unübersehbare Menge Leidlragen-
der herzugcströmt mar, um dem Helden das Ehrengeleite zu
gebe». Wir sehen ihn noch, den 20jährigen Jüngling mit dem

wachsbloichen Antlitz, tiefen Frieden in den Zügen, Ohne Groll
war er geschieden, feinem Mörder verzeihend und denen, deren

Verhalten eine solche Tat möglich gemacht hatte. So wollen
wir auch vergessen, wie wir damals angesichts des Opfers in

ohnmächtiger Wut die Faust geballt, damals, als wir die Hei¬
mat verraten sahen und das Vaterland ohnmächtig, dem schänd¬

lichen Treiben innerhalb der eigenen Grenzen zu begegnen, un-

Drntmnl des Eisclhrldcn Phil. K I a'" auf dem Kirchhofe
i» Laufeld

vermögend, seine treuen, der Willkür verbrecherischer Banden

"^gelieferten Kinder zu Witzen. Aber immerdar cingedent
»ollen wir sein des Schwures, den wir damals geleistet, gleich

>n,ern> jungen Helden unserer Heimat und unserm Vatcilandc
"°U zu bleiben.'

W r^"^"" d" Jugend von Laufcld und Oberüfflingcn durch
"usit- »nd Gesangulllträge ihren Grnss entboten hatte, hielt

^"r Landrnt Bender, Witllich, folgende Wciherede:

l,.,^!'s ollen Teilen des «reifes Wittlich, ja selbst von außer-
in>« ^ Sie herbeigeeilt, um an der heutigen Feier tcilzuneh-

'°n. Vertreter aller Schichten der Bevölkerung, aller Berufe

N_f°" Wl heute hier eingefunden, n,n durch ihr Erscheinen dem
eMIe ^^ Da„t^^eit. das sie alle in ihrem innersten Heizen

d»! ^^^t, lebendigen Ausdruck zu verleihen, Dankbarkeit für
"p'er, das unser hier ruhender Held freudig für uns alle,

für feine fchöne Heimat, für sein geliebtes Vaterland gebracht
hat, und ferner Dankbarkeit für das Opfer, das seine Eltern
und Geschwister für die Gesamtheit gebracht haben.

Unfer Held verdient die Ehrung, die wir heute ihm zollen,
mehr denn ein anderer. Das Opfer seines Lebens, das ci

freudig der Allgemeinheit gebracht hat, müssen wir um so höher
einschätzen, da er seinerzeit nicht auf Befehl hinausgezogen ist,
soudcr» freiwillig.

Es war eine Stimme, die glücklicherweise noch in unserer
rheinischen Bevölkerung, insbesondere in unserm biederen Eifel-
nolke lebendig ist, es war nichts anders, als der Ausfluß tiefster
Hcimatliebc und überzeugter Vaterlandstreue.

Und dies zu einer Zeit, da unfcre Heimat, unser Vaterland

lief darniederlag, als viele glaubten, an ihm verzweifeln zu
muffen. Glücklich ein Volt, das solche Männer noch sein eigen
nennen kann. Glücklich die Eltern, die einen solchen Sohn be¬

sitzen durften. Das Opfer, das sie gebracht, ist zwar groß, sie
haben aber den schönen Trost, daß es nicht umsonst gcwefcn ist.

Nicht vergessen werden darf der Held, auch nicht vergessen
werden dürfen die tieferen Vcrvcggründe, die unferen Helden
und mit ihm Taufende von vaterlandsliebenden Männern zu
dem Zuge nach Wittlich bestimmt hatten. Deshalb ist auch dem
Helden hier das Denkmal errichtet worden, dessen Hülle fallen
möge!

Aus dem Eifclboden gewonnen, der ihn getragen, wird
diefcs Denkmal stets ein Ehrenmal für die Eifel bleiben. Es
wird fein ein unvergängliches Zeichen treuer Anhänglichkeit
und Liebe der Bewohner der Eifel zn ihrem Vaterlandc.

Es wird aber auch für uns und alle kommenden Geschlechter

ein Mahner sein, der allen mit lauter Stimme zuruft, stets
unerschütterlich fest zu halten mit der den Deutfchcn eigenen
Treue und Zähigkeit an unfcicr Heimat und an unfercm Valcr-
lande und unter uns felbst einig zu fein. Dadurch erlangt das
Denkmal Bedeutung weit über unfere Zeit und die örtliche

Grenze hinaus.
Die Gemeinde Laufeld hat für das Denkmal einen Platz

ausgewählt, der feiner Bedeutung durchaus gerecht werden
dürfte.

Der Eindruck an diefer Stelle wird noch ein tieferer werden,
wenn einmal die das Kreuz unfcres Erlöfers und das Grab

umfchlicßenden Zypressen im Eifclwindc rnufchen und der dann
lebenden Generntion erzählen von deutscher Treue und hei-
matliebe.

Ich übergebe nunmehr diefcs Denkmal der Gemeinde Lau¬

feld mit dem Wunsche, daß sie es wie ein Kleinod halten und
bewahren möge für ewige Zeiten.

Dir, Du treuer Held und Verteidiger Deiner Heimat,
widmet in Dankbarkeit dicfcn Kranz der Kreis Wittlich."

Im Namen des Herrn Rcgierungs-Präfidcnten von Trier

legte Redner einen Lorbeerkranz am Denkmal nieder.

Der nunmehr enthüllte Denkstein ist ein Bildstock, ent¬

worfen von der Meisterhand Professors Bürger, Mayen, ge¬
fertigt aus der Eifclcrdc entnommener Bafaltlaoll. In der
Ausladung zeigt die Voidcifcite im Halbrelief die Mörderge-

stalt Kains. und vor ihm hingestreckt, feinen eifchlagcncn Bru¬
der Abel: Grausiges, aber treffendes Vorbild der ungeheuer¬

lichen Tat, bei der der Deutsche vom Volksgenossen gemordet
wird! Der Stiel des Bildstocks verkündet: „Hier ruht Philipp
Klas aus Oberöfflingen, geboren am 29. li. 19N3, gefallen bei

der Sepllllltistcnvcrtreibung in Wittlich am 22. 1l. 1323." Am
Fuße fängt eine Opferfchalc das aus durchbohrtem Herzen
tropfende Blut auf. Das Opfer hat die drohendste Gefahr un-
fercr Heimat befeitigen helfen, möge es ihr auch die volle Frei¬

heit bringen! Gar mächtig spricht der einfache Stein durch

feine tiefe Symbolik zum deutschen Herzen: Verherrlichung
schlichten und doch fo hohen Heldentums, geboren aus einem

Herzen, so fest und treu wie der allem Wetter trotzende Basalt,
crfchüttcrnde Tragik, von Bruderhand zu fallen, Mahnung un
die Lebenden, gleich dem jungen Helden Heimat und Vaterland
treu zu sein.

Bürgermeister Kiefer, Manderfcheid, übelnimmt namens
der Gemeinden der Pfarrei Laufeld das Denkmal mit dem

Versprechen, Grab und Denkstein in treuer Hut zu halten und
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spricht im Hinblick auf die lammenden Verhandlungen des
Völkerbundes:

„Unser Held trug bei seinem Tode als Sterbehemd das
Sporthemd der Deutschen Iugcndtraft mit dem Zeichen der

Eiche und der aufgehenden Sonne, Diese Zeichen mögen auch
uns Leitstern und Führer sein in eine bessere Zukunft. Möchten
doch die Regierenden, die seht wieder in Genf im Völkerbund

zusammengetreten sind, um über die Geschicke der Völler zu be¬
raten, endlich erkennen, daß wahrer Völlerfrieden und wahre
Eintracht «ist dann wieder einkehren, wenn die Sonne der Frei¬

heit auch riber diesen Eifelbergcn wieder leuchtet. Und Dir,
Du junger Held, widme ich als letzten Gruß der Heimatbürger-

meisterei diesen Kranz, Möge die Erde der Heimat, die Du so
sehr geliebt hast, Dir leicht werden."

Dann wandte sich Verfasser dieser Zeilen als Kreisjugend-
pflcgcr mit mahnenden Worten an die Jugend seines Eifel-

bezirts, in Selbstzucht und Heimattreue am Aufbau des schwer
geprüften Vaterlandes mitzuwirken.

Das Grab wird mit Kränzen umrahmt, mit Blumen völlig
bedeckt. Ein Wald von Fahnen neigt sich huldigend vor dem
toten Helden. Indessen erklingen von Wittlicher Sängern herr¬

liche Weisen, und entblößten Hauptes lauscht die Gemeinde den

Klängen des Liedes: „Ich halt' einen Kameraden!"

Die erhebende Feier, die sich zu einer machtvollen vater¬
ländischen Kundgebung gestaltete, ist beendet. Alles drängt sich
ans Grab, um unsern Heimathelden zu grüßen und einen Vlick

auf das Denlmal zu weifen. Der lange Zug formiert sich
wieder, um mit dem harrenden Sonderzug nach Hause zu lam¬
men. Welchen Eindruck die Feier auf die Teilnehmer gemacht,
tonnte man so recht auf der Heimfahrt bemerken, als ein vater-
ländifches Lied das andere ablöste. Wie ergriff uns manche
Weise, die wir lange Jahre nicht mehr gehört, die wir ver¬

gessen glaubten! Das alles bezeugt: Es lebt eine treue vater-
ländi'che Gesinnung in unserm von des Tages Fron ernst und
zurückhaltend gewordenen Eifeluolle.

Cine unbekannte CilelehroniK.

Von Dr. Janssen (Schleidcn).

In dem katholischen Pfarrarchin zu Sch leiden befindet
sich eine dicke, fünfbündige Folioausgabc, die im tiefsten Dorn-
röschenfchlaf lag. Es ist dies eine Ehronil, die den Titel trägt:
„^nn»I«8 <I!onv<zntu8 8!«!<tkni lrlUrum minorum r^enlleom-

rum". Leider ich t ein sechster Vnno, D>ese Annalen wurden

von Franzistaneimünchen verfaßt, die aus Köln stammend von
1643 bis 1803 ein Ordensleben im Dienste der Gegenreforma¬
tion in der alten Reichsgrafschaft Schleiden fühlten, Vci

näherer Durchforschung stellte sich heraus, daß diese Annale»
eine kostbare Quellen- und Urlundensammlung
nicht nur der alten Graffchaft, sondern auch der gesamten Tifel

sind, deren letzte Fäden bis nach Köln, Aachen, Düren und
Jülich laufen.

Der Schreiber des 1. bis 3. Bandes mar Andreas Dolzen-
berg, wahrscheinlich ein Kölner, der 1t>li3 starb. Die Ein¬

tragungen der einzelnen Mönche sind sehr verschieden. Der eine
berichtet mit lapidarer Kürze, ein anderer in behäbig epischer
Breite. Zunächst bilden naturgemäß die internen Klosterange-
legenheiten einen großen Teil der Ehronil. die jährlichen Visi¬
tationen, päpstliche Bullen. Hirtenschreiben. Verordnungen des
Prouinzillls usw. Dann erscheinen in großer Ausführlichkeit
statistisch genau geführte Berichte über das r e l i g i ös e L e b en

der Grafschaft. Bei Pest- und Kriegsnötcn, bei dem Erscheinen
von Kometen schwellen die Zahlen von Beichten und Kommu¬

nionen bedeutend an. Wir bekommen genaue Übersichten über

die einzelnen Pfarreien. Kapellengemcinden und Filialen.

Wir erfahren neben den Namen und den Todestagen der
Pfarrer, der Aebte. die der Richter, Notare. Aerzte Amt¬
männer. Bürgermeister. Schöffen. Alle Urkunden, die das

Kloster betreffen, erscheinen in notarieller Beglaubigung in
diesen Annalen.

Die alten Bände werfen ein neues Licht zunächst auf
die damals weltberühmte Schleidener Eisenin¬

dustrie, die ja bekanntlich später zur Zeit Napoleons für die¬
sen zu weittragender Bedeutung wurde. Lieferte sie doch das
gesamte Erz für die Gewchrfabriten in LUttich. Neben dem
Roheisen, das in den alten Reidtwerkcn der Poensgen, Schöller
usw. gewonnen wurde, trieb man einen schwunghaften Handel
mit den sog. gußeisernen Tatcnplatten und mit Kammrädern
für Mühlen. Vor allem erfahren wir, daß in Gangfort bei
Schleiden Gefchütze gegossen und hergestellt wurden, die ein
beredtes Zeugnis von der großen Geschicklichkeit und technischen

Fertigkeit der Hersteller ablegen. Diese Geschütze aus der Eifel
findet man heute in Museen als Trierische verzeichnet. Meister
Burkhard und Balthasar Pontzeler (Poensgen) waren Geschütz-
meistcr, die weit und breit berühmt waren. Außerdem erzählen
die Mönche von einem schwungvollen Handel mit Mosel-, Ahl¬

weinen und Tuchen, feinei von einer Tuchfabrikation.

Die Ehronik gibt uns feinei näheren Aufschluß über die
bekannten Familien des Schleidener Tals, die
Poensgen, Schüller, Günther. Gerade für die älteste Zeit er¬
halten die mustcrgiltig angelegten Familienchroniken (Geschichte
der Familie Poensgen, Geschichte der Familie Schöller, Ge¬

schichte der Familie Günther) neue wertvolle Impulse und zahl¬
reiche Richtigstellungen und Verbesserungen. Aber auch für jede
Familienforschung überhaupt finden wir wertvolle Fingerzeige.

So erscheinen auch die Geschlechter derer von Manderscheid,
Reifferscheid, Vlanlenheim. Drciborn und Schleidcn in neuem
Licht. Quellenmäßig sind sie viel besser als bisher zu erforschen.

Neue Hinweise enthält die Ehronil auch über die alte
Reichsadler Cteinfcld, deren Geschichte noch wenig auf¬
gehellt ist, über M a r i a m a l d. Wir erfahren, daß in dein

reichen Kloster Steinfeld, das selbst Gruben besaß und Wein¬
berge an der Ahr, an der Mosel und am Rhein hatte, eine Reihe
Bllukünstlei und Altarschnitzer lebten, die zur Barockzeit die
halbe Eifel mit Altären versorgten.

Sehr eingehend sind uns die Rechtsverhältnisse del
damaligen Zeit geschildert. Besonders alle Hinrichtungen der

näheren und weiteren Umgebung sind genau registriert, da

immer zwei Mönche aus dem Schleidener Kloster die Deli-
quenten auf dem letzten Gang begleiteten. Kurz vor der fran¬

zösischen Revolution, also vor zirka 150 Jahren, wurden in der
Herrlichkeit Dreiborn (bei Schleiden) Verbrecher wegen Dieb"

stahls noch zum Rad und zur Pfählung verurteilt. Wenn die
armen Teufel auch mit dem Schwert hingerichtet wurden, so
wurde ihr Körper nachträglich auf das Rad gespannt und ihr
Kopf, auf eine Stange gespießt.

Wie ein roter Faden zieht sich die politische Ge¬
schichte durch die Annalen, Plastisch treten die Drangsalie-
rungen durch eine brutale Soldateska in den französischen Raub¬
kriegen, in den Erbfolgetriegen usw. uns vor Augen. W^

hören von endlosen Durchzügen, Einquartierungen, Plünde¬
rungen, Vrandschatzungen und maßlosen Kontributionen.

Am interessantesten sind die kleinen Kulturbilder von
religiösen Prozessen zur Zeit der Gegenreformation. Wir lassen
da feinei eine wahre Lkandalchronit an unfercn Augen vorüber¬
ziehen. Eine moderne Zeitung kann nicht mehr berichten von
Selbstmorden, Diebstählen, Unterschlagungen, von Prügeleien,

von entlaufenen Frauen, von maßlosen Trinkgelagen und
von Gotteslästerungen, wie es diese Annalen tun zu einer Ze>t>
wo eine Zeitung noch unbekannt war.

Schließlich gibt uns diese Ehronil die interessantesten Auf¬
schlüsse über die Gegenreformation in den Schleidener

Landen nnd in der Nordeifel, die überaus heftige Formen an¬
genommen hatte. Die Schöller, Poensgen, die Träger des ge¬

samten wirtschaftlichen Wohlstandes, waren protestantisch ge'
worden und führten einen erbitterten Kampf gegen die An¬
ordnungen des Landesherr«. Manches fchiefc Bild, das von der
Gegenreformation in der Schleidener Grafschaft entworfen

wurde, erfährt nun quellenmäßig eine völlige Klarstellung und
Berichtigung.

Vergl. im übrigen Jos. Janssen „Das mittelalterliche

Schleiden, Geschichte der Burg und Stadt." (Illustriert, erscheint
Ostern 192? im Verlag der Stadt Schleidcn. Preis 2,5N—3,—
Marl.)



Eifeloereinsblatt

Nie segsnslteine im Llillener ranll uncl

lleren Kullurgelchichllieve Necleutung.

Von Lehrer L e i sz, Oberzissen.

Im Eifelland manch Wegtreuz steht
Und kündet alten Brauch.
Ein Denkmal, schlicht, doch leis' umweht
Von zartem, frommen Brauch,

Vom Sturm umtobt, doch wetterfest
Trotz es dem Zahn der Zeit,

Vom Väterbrauch als letzter Rest
Mahnt's an die Ewigkeit.

Nenn wir zur Burgruine Olbrück emporsteigen, fällt uns

unterhalb des Dörfchens Hain neben andern Kreuzen ein altes
Kreuz auf, das wegen feiner Eigenart unwillkürlich unsere

MerkwUidigerweife hat nur eines dieser alten, ehrwürdigen

Steintrcuze seine an die religiöse Bedeutung erinnernde, ur¬
sprüngliche Benennung herübergerettet. Es ist der von der Pro
uinzialstraße aus gut sichtbare, am bereits genannten Ahrwege
errichtete „Segensstein". Von den vier aufgezählten Kreuzen
ist diefer am besten erhalten. Den massigen Vorbau in Tisch-

form, der an ihm noch vorhanden ist und wohl zur Aufstellung
des Sllnktissimums während der Gebetsuerrichtung vor Er¬
teilung des sakramentalen Segens gedient haben mag, lassen die
übrigen Kreuze vermissen. Er ist bei ihnen im Laufe der Jahre
dem Zahne der Zeit verfallen, was bei der Wahl des Stand¬

ortes leicht erklärlich ist. Die Aufstellung der an sich aus un¬
verwüstlichem Material hergestellten Monumente in unmittel¬
barer Nähe der Fuhrwegc, die wegen ihres weichen Unterbettes

sehr häufig fchlccht befahrbar waren, mag das meiste hierzu
beigetragen haben. Durch Schlammhäufung und tiefe Nad-

Segenöstein nm Hainer Weg

Aufmerksamkeit auf sich lenk!. Auf einer am oberen Teile er¬
bitterten Vasaltsäule ist ein Aufsatz errichtet, in welche inmitten
"ehieren Kreuzen eine Nische eingehauen ist.

«-, Solcher Kreuze gibt es im Zisscner Land msge,a,nt mer
^«es davon steht an der sogenannten „Traßtnule am ^ege

"ederzisscn'Glecs. nicht weil von dem neuerbauten Kranken¬

de, ein zweites am Ahrwege, etwa zehn Minuten von Ober-
M°», das dritte, wie bereits erwähnt, an dem vauptwege nach

?"n und das vierte am Eingang der Gemeinde Niedcrduren-
355- Beim Neubau der dortigen Schule stand dasselbe „n

««e und so wurde das alle Wahrzeichen, damit es mcht be-
A!

U'2t zu werden'brauchte,
«Mlgcbäudes eingesenkt.

m dVhohe' Umfassungsmauer des

für ?.""' d'° damals vollzogene Einmauerung dürfte wohl
^" sehr la,^, ^it dem Verfalle, dem in diefer Zertl,chke,t nun

"Mal alles unterliegt, vorgebeugt sein.

z, / Infolge des Baues der neuen Provinzialstraße ist leider
°'°'°2 Stück der Mauer niedergelegt worden. Der Niederduren-

Segensstein am Ahrwege bei Oberzissen.

spuren wurden Lastwagen und Baueinfuhrwerte oft gezwungen,
vom Hauptwege nach den Fcldrändern abzubiegen. Sie kamen
in bedenkliche Nähe der Kieuze und wurden insbesondere dem

vor den eigentlichen Kreuzen bestehenden Vorbau gefährlich.
Die langjährige Beförderung des Weiberner Tuffsteins per
Achse durch die „Sleinschürgei", wie sie im Iissener Land all¬

gemein bezeichnet wurden, hat die Gefährdung und den endlichen
Zerfall zweifellos begünstigt. Wenn es in der Vifel-Veuülke-

rung nicht Leute gegeben, welche den aus alter frommer Vorzeit
stammenden Eteindentmälern ihre historische Bedeutung hätten

sichern wollen und in liebender Verehrung auf die Erhaltung
derselben bedacht gewesen wären, hätte auch wohl das eine oder

andere dieser eigenartigen Steintrcuze selbst die heutige Zeit
nicht erlebt.

Noch zu Ende des bereits verflossenen Jahrhunderts wur-

bacher Segensstein wird daher an anderer Stelle, wahrscheinlich
auf dem Schulhofc, einen geeigneten Platz finden, auf dem er
aufgestellt wird.
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den in manchen Orten des Rheinlands Grenzgänge abgehalten,

die uon den heutigen Prozessionen und Wallfahrten in katholi¬
schen Gemeinden insofern abwichen, als sie neben rein religiöser

Betätigung auch ein Gefühl der Zusammengehörigkeit bekunde¬
ten. Es waren feierliche Umzüge, an denen unter Strafe aus
jeder katholischen Familie mindestens ein Angehöriger teil¬

nehmen mußte. Letzterer füllte durch feine Teilnahme öffent¬

lich bezeugen, das; die Ortschaft, in der er seinen Wohnsitz hatte,
dem Pfarreisprengel angehörte. Eine gewisse Analogie findet
die Veranstaltung in der heutige» katholischen Ostertommuuion,

die ein Bekenntnis der Zugehörigkeit zur katholischen Kirchen-
gemcindc ist.

Der feierliche Durchzug durch die Pfarrei wurde mit dem
Allerheiligsten vorgenommen — und erinnerte lebhaft an die
Fronleichnamspro^cssion, die als besonders feierliches religiöses
Moment beim katholischen Gottesdienste auch rein äußerlich
in die Erscheinung tritt. In großen, räumlich ausgedehnten

Pfarreien dauerten die Umzüge meist längere Zeil, mitunter
auch wohl einen ganzen Tag, Deshalb wurde oon Zeit zu Zeit
Rast gemach! und eine kleine Erfrischung eingenommen. Das
Lanttissimum wurde während der kurzen Ruhepause auf den

lischartigen Porbau und dann, nachdem unter den üblichen Zere¬

monie» der Segen gegeben war, i» die Satramentsnische auf¬
gestellt. Dieser Bestimmung haben die Kreuze die Bezeichnung
„Segenssteine" zu verdanken.

Sic sind bis zum heutigen Tag Stätten der Andacht und
der Frömmigkeit geblieben, Frommgläudigc Seelen schmückten
im lieblichen Maimonat, wenn die uniliegende Fcldflur im

Frühlingsgewunde erfchcint, ab und zu noch heute d>e altehr-
mürdige Steinnische in den Lcgcnsstcinen mit frischem Grün
und Blumenschmuck.

Wenn aber der Todesengel umgeht und seine Fittiche nie-
dersentt auf ein armes Menfchentind im Zifsener Land, dann

bewegt sich ein tiefernster Zug durch die srillgcwordencn Straße»
»ach dein Segensstein, „Die sieben Kreuze weiden gebetet", so
geiii es flüsternd von Mund zu Mund, und auch dem seichten
Spötter erstirbt das Lächeln auf den Lippen. Sieben Schul¬
mädchen knien in rührender Andacht auch vor dem Sockel des

Segenstreuzes nieder und flehen zum sterbenden Erlöser, >er
auf Golgatha seine Seele ausgehaucht hat, um eine glückliche

Sterbestunde oder um die Seelenruhe des bereits Verschiedenen.

So haben die Segenssteine auch heute noch eine hohe Be¬
deutung im religiösen Leben unserer Ncuölterung und greifen
lief und nachhaltig in die Volksseele und das Voltsempfinden
ein. Sic reden daher auch in der Jetztzeit eine eindringliche
Sprache nicht nur zu den Erwachsenen, sondern auch zu dem »ob
schulpflichtigen Kinde. Trotz ihrer an religiöser Einwirkung
äußerlich reicheren Vergangenheit werden sie bei der fromm-

gläubigen Veranlagung unserer Eifeler Landbevölkerung auch
in Zukunft eine still anregende, ethifche Aufgabe erfüllen i ud
den Blick zum Ewigen hinlenken, In unserer an Mater, >!i.'-
mus übersättigen Zeit kann man nur wünschen, daß es der¬

artige Anlässe zu innerer Einkehr, wie die Segenssteine !ie in
reicher Fülle bieten, auch an anderen Orten recht viele !>e!>en
niöge.

Zum Schlüsse noch ein kurzes Wort über die künstlerische
Bedeutung der Segenstreuze, deren Schöpfer zweifellos einen
seinen Geschmack für Maße und Formen entwickelten, wie es
überhaupt erstaunlich ist, was oft einfache, wenig gebildete
Leute an Formcnsinn und Kunstarbeit geleistet haben. Künst¬
ler und Poeten werden bekanntlich nicht erzogen, sondern ge¬

boren. Man betrachte nach diesen, Gesichtspunkte das wahr-
baft schöne hainer Eegcustreuz, Auf einem wuchtig wirkende»,
derben Unterbau ruht ein Sockel mit den Symbolen c>er Bei-

gänglichteit, der wir ja alle über kurz oder lang unferen Tribu!
bringen müssen. Eine etwas zierlichere, vierkantige Säule trägt

eine Krönung die sich aus vier Kreuzen zusammcnsetzl, nun
denen das mittlere über den, Salramcntsraum die andere» an¬

mutig überragt. Das Ganze ist ein wundervoller, künstlerischer
Ausdruck des Gedankens i

„Aller Segen kommt vom Kreuze."

^»^l ^l^« >Z«^ <Z»^l ^«^ ^,^» ^ ^^ ^^ ^,^, ^,^, ^,^, ^,^,

^efel em Schnie.

«Bonner Mundart.)

Et Komme Volke grau gctrocke,

vom t)immel falle decke 3locke

Gn lögen sich op Wald on 3clo.

Ihr wintcrklcco droht setz de Welt. —

Gn loß ich minge vleck jetz schwiefc,

Uvucr de l?erg on Cüler striefc,

Einlief et mich met aller Manch

Lei su en winterlandschafspraach,

En Kloorcm wieß deht alleZ blanke

Unger der 2chnielaß oon sich lenke

ve riß on Zweig uon 3ich on Cann.

I Vild. wie mer't »et mole Kann,

En tanostiok eß net zo entdecke;

Nur lZööm, die us dem 2chnie sich recke,

Venoben cencm noch de 2pur

Durch die verschneite, mieße 3lur. —

Oö eß et — einsam nllerwäge,

Gn net e windche deht sich rüge. —

andauernd 3lock op 3löckche fällt,

E>rc», cß de Himmel — wicß de Welt. —

Karl Grosse.

Von Heini, E a p e I l », a u n, Eornelimllnster.

Und so geschah es, daß Karl uon der Eich heimkehrte z"
Frau und Kindern,-------

Nachdem er sechs Jahre in russischer Gefangenschaft ge¬
wesen. —

Drei Jahre noch nach dem Kriege halte er in den Kase¬
matten der alten Forts von Saratow an der Wolga ü>''

schmachtet, weil man ihn beschuldigte, bei dem mißglückten
Fluchtversuch einen Wachtposten erschossen zu haben. —

Und nun — endlich, endlich — fuhr Karl uon der Ewl
seiner Heimat zu. —

Hoch oben, zwischen Heide und Wald, lag sein Hof, ,

breit, stattlich, und dort wußte ei eine Frau und drei Kinder.
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Ob es ihnen noch gut erging! — Fünf Jahre hatte cr nun
nichts mehr von ihnen gchörl, kein Lebenszeichen seit jenei
Zeit, da man ihn nach mißglückter Flucht wie einen Hund
niedergeschlagen und qcsesselt nach Saratom transportiert
hatte. ~_

Nun war er bald Heini! Die weite Reise guer durch die
bcinschc Heimat lag bereits hinter ihm; »ui noch eine halbe
stunde, und der Zug hielt auf dem kleinen, einsamen Venn-
bahnhof non St, Gangolf.

Es war schon dunkel, als die Lokomotive keuchend und
ästend die höhe des Venns erklomm; Mondschein «.lastete mit

silbrigem Schein über die weiten, einsamen Hänge. Karl uon

der Eich fühlte das herz stärker schlagen, als durch den bleichen
Schimmer der Nacht das erste Venndorf aus dem leichtwallcn-

bcn Nebel aufstieg. Aus den kleinen Fenstern der wcitner-
stleutcn, nieoern Häuser fiel warmer, rötlicher Lichtschein wie
nun oielen winzigen Feucrpüntlchcn in die Rächt; alte moos¬

bewachsene' Strohdächer wölbten sich wie schwere, schwarze
Vauben über die weißgetünchten Felder der Fachwertwändc, und

^he, knorrigeVuchenhecken hielten noch immer trcucWacht gegen

Sturm und Regen und Schnee, Weiße, ausgefahrene Feldwege,
°crcn Ränder non dunkelgrünem Ginstcrgcsträuch besäumt

waren, hoben sich scharf non dem schwarzbraunen Vcnn ab und
verloren sich wie breite, leuchtende Bändcr in der weiten, schwei¬
genden Heide. Und einer der Wege, hoch oben der fernste, führte
bereit zum Vcnnhof. —

Der Z»g hiclt, die vorlebte Station, Pustend und schwitzend

schob sich ^n behäbiger Herr ins leere Abteil:
.,'n Abend! 'n Abend! Nottja, da Hab' ich aber laufen

'Nüssen i hätte sonst den Weg nach St, Gangolf noch zu Fuß
machen müssen!

Uebrigcns: Korrcnbach, Korrenbach ist mein Raine!"

Einc seltsame Erregung durchrieselte Karl non der Eich;
«nch sechs Jahren der'erste Mensch, der ihm sicherlich über
Vllus und Hof und Familie Auskunft geben tonnte.

„Sic wollen also auch nach Et, Gangolf?"
Herr Korrenbach horchte auf: „auch" - - „auch", Was

Mochte der fremde hcrr denn noch so spät in St, Gangolf suchen?

Aber immerhin, doppelt angenehm, daß sie das gleiche Ziel
holten!

„Gewiß, ich fahre auch dorthin! — Ucbrigcns ich bin Bahn-

MZwirt, ,das heißt, ich wohne gleich nebenan." Und nach einer
^"usc. mit schlecht verhehlter Neugier! „Sie sind aber nicht
"cm dort, mein Herr!"

Der Wunsch, seinen Fahrigcnosscn zu kennen, klang deutlich
"U5 den fragenden Worten des Wirtes heraus. Aber eine

plötzliche Uebcrlegung hielt Karl von der Eich zurück: der Name

"«» der Eich mußte dem Wirte sicherlich bekannt sein, und wenn

?,"/ Korrenbach nun erfuhr, wer ihm gegenübersaß, so würde
tragen, fragen — mit all der Neugier und all der Antcil-

nntzme, die seine seltsame Vcrschollenheit heraufbeschworen

'uvcn mußte, und ihm selbst würde wohl kaum noch Gclcgcn-

y° blcil,!.',,, das zu erfahren, wonach er doch förmlich lechzte:
" <Nllu »nd Kindern und Haus und Hof. —

Dn
rum erwiderte er jetzt ausweichend:

^ >,>>,ch wollte zum Vcnnhof. dem Gute des Herrn von der
"), tonnten Sie mir über die dortigen Verhältnisse vielleicht

""'Ne Auskunft geben?"

Auf dem breiten Gesicht des Wirtes zeigte sich ein wohl-wnll < "!r,!^n UWUU1I ve>
"uendes, verstehendes Lächeln:

icd.,"- ' l" ^ ich verstehe, ich weiß schon ne,che,o; vic ,rno
"Nslllls der neue Verwalter des Herrn Plettenfcld! — Ja,

p^'".' h"dc dic Anzeige auch in der Zeitung gelesen!" — Und
">ch «uf die Frage zurückkommend:

da.; i !'" l>"viß, qcwiß. ist übrigens ein Bekannter von mir;
l>"ßt, genauer gesagt, er verkehrt bei mir in der Wirtschaft!"
„plettenfcld — Plettcnfeld!" — Karl von dcr Eich horchlc

staunt auf:

"Der Name ist mir aber unbetannt, Herr Korrenbach!"

boi«^^ '"> Sie kennen die Verhältnisse nicht: also der

so bo l,'/ ""ch l°"""in früheren Besitzer auch Gut Eich genannt,
irien.?^ '° ""ch '" der Anzeige, und das hat Sic jedenfalls

«^ uhrl. «bei ^ ^^.,^^ ^.„^ ^,^m Herrn Plettenfcld! —'
^>ncm hcri„ Plcttcnfeld!? -- Ich dcntc -"

„Ja, ja, ncrstchcn Tic wohl: der frühere Besitzer war ein
Herr von dcr Eich! — Ich habc ihn pcrfönlich auch nicht ge¬

kannt — bin erst seit einigen Jahren in St, Gangolf — aber der
ist im Kriege gefallen oder verschollen — genau kann ich Ihnen
das auch nicht sagen: jedenfalls ist er aber tot!" —

Herr Korrenbach lehnte zurück »nd zündete eine Zigarre an:
„Uebrigens, darf ich Ihnen eine anbieten?"
Karl von dcr Eich wollte den Arm heben, dankend ablehnen,

über er suhlte, daß cs ihm »«möglich war. —
„Dantc! — Wie sagten Sie doch: tot! — tot!"

Herr Korrcnbach warf das Streichholz weg und sog mit
sichtlichem Behagen an seiner Zigarre:

„Ganz recht — ganz recht! — Na ja, und so hat denn hcrr

Plcttcnfcld das Gut getauft und — wenn ich fo sagen soll —
nachher noch die junge Witwe dazu!" —

„Unmöglich! —"

„Aber gewiß, mein Herr, ich bilt' Sie; ich werde doch «die
Verhältnisse kennen! Uebrigens, schcn Sic. die Sache mar doch
schließlich kolossal einfach; was wollte denn die alleinstehende
F:au mit dem großen Gut anfangen! Besonders da sie, wie
man sagte, von dem Betrieb wenig verstand! Ra >ja, da hat
sie eben gescheiterweise das Gut verkauft! Allerdings ist sie
trotzdem spätcr in Schwierigkeiten geraten; denn als sie nun

so quasi mit ihren Kindern von dcr Kauffummc bescheiden

rentcnieren wollte, langte es nicht mehr! Gott ja, wir sind

ja alle 'darauf hereingcfallcn: dcr vcrdammtc Papicrgeld-
fchwindcl!"

„Und da hat sie den — den -^ geheiratet?"

„Ganz rccht, dcn Herrn Plcttcnfeld; cs war das Gescheiteste,
was sie tun konnte!" — Herr Korrenbach beugte sich vertrau¬
lich näher:

„Wissen Sie," sagte er leiser, „ich kann Ihnen das ja sngcn,
sclbstverständlich ucitraulich, ganz unter uns. weil Sic gcwisscr-
maßcn ctwas daran interessiert sind: der Plettenfcld war gar
teinc Partie für die hübsche, gcbjldctc Frau! Aber was tut

man nicht aus Rot! — Der Hof gehörte ihm. und wenn cr wolltc,
tonntc cr sic jcdcn Tag mit samt ihrcn Kindcrn auf die Straße
sctzcn, und das ist vcrdammt kein Spaß! Sonst würde sic ihn
wohl kaum gcheiratct Haben; denn ihr Mann ist — natürlich

ganz untci uns! — fo'n richtiger, gcfchwüllcner Parvenü! —
Was er früher war, weiß man nicht genau; man fugt, er soll
irgendwo Obertnccht auf einer Domäne gewesen sein! — Und

wenn solche Lente" — Herr Korrcnbach blies über die flache
Hund — „es dann zu einem Gut bringen, na ja. Sie verstehen
ja! — Ich will beileibe sonst nichts gegen den Mann sagen; im
übrigen hochanständig, hochanständig — und den heutigen Pa-
piergeldrummel Mitzumachen versteht er aus dem Eff-Eff! Er

spekuliert hauptsächlich in Tabak und wollenem Unterzeug —
ober tnbczug auf die Frau — nasa! naja — Sehen Sie, ich sage

Ihnen das ja auch nur, damit Sic sich schon etwas leichter auf
die neuen Verhältnisse einstellen tonnen!"

„Ich — danke — Ihnen! —"
„Und dann noch einen guten Rat, mein Herr. Sollten Sic

nicht gut mit ihm fertig werden, halten Sie sich an dic Frau.
Das ist in St. Gangolf bekannt: mit ihm ist nicht gut Kirschen
essen und wenn es sich gar ums Geschäft handelt, gehl er, wie
man zu sagen pflegt, über Lcichcn! Aber gcben Sic acht;
wir müfscn bald an dcm Hof vorbcifahicn; dcr Bahnhof liegt
nämlich wcitcr nach nornc," —

Wic aus cincr schweren Betäubung heraus hörte Karl non

der Eich dic Wortc; Schweißtropfen standen auf feiner Stirn;

ein Lächeln dcr Verzweiflung spielte um seine farblosen Lippen

und verzerrte sein Gesicht. — Und dann, als der Zug in einer
weitllusholeuden Kurve den letzten Höhenzug erklomm, wandte
cr mit cincr seltsam toten Bewegung dcn Kopf:

„Ja — hier - rechter Hand — hier muß cs licg.cn!" —
Im Zwielicht des Mondes stieg am Berghang duntel und

massig cin weitläufiger Hof empor. —

Und jetzt, da sie näherkamen, fiel von der höhe des Berges
aus abgcblcndetcn Fenstern warmer, rötlicher Lichtschein in dic

Tiefe - fiel in das Abteil des bereits langsamer fahrenden
Zuges.

daß
Und der schwache Lichtstrahl traf dcn Verlassenen so stark
er wie ein gefällter Baum ächzend zu Boden sank____-!
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eine §vlvetternaent im Cilelilor».

(Frei nacherzählt)

uon Lehrer P. Blasius, Mückclu.

Es mar im Jahre des Herrn, vor vielen, vielen Jahr¬

zehnten. Das Weihnllchtsfest war ins Land gezogen, das Christ¬
kind lag in der Krippe, die Ehristbäume in ihrem festlichen

Glänze zierten, die Lichtlein flackerten und hauchten ihren letzten
Schimmer, der Docht fiel um, das Lichtlcin erlofch. Draußen
lag hoher Schnee. Die Doifftraßc hatte man geschaufelt. Vom
hohen, grautrübcn Himmel flockte es unaufhörlich. Jeder trat

auf der Straße neue Spuren in die weiße, weiche Decke.
So kam der 31. des letzten Monats heran. Hohnlachend

fchaute er auf feine 364 verstorbenen Brüder und freute sich feines
Daseins. Die Sonne blinzelte ihm auch vorübergehend aus

den Wolken- und Schncefchleiern zu, mit ihren Strahlen alles
vergoldend. Aber nur kurze Augenblicke, dann zog sie sich jung-
frauenhaft errötend zurück.

Der kurze, helle Sonnenstrahl fpieltc durch das in Blei
gefaßte kargende Fenster des alten Hcischhauses in die Stube.
Ein verlorener Schimmer traf das Bett in der Ecke, dessen Vor¬

hang bis auf einen kleinen Spalt zugezogen war. Fröstelnd
hüstelte die Griet. Schmal lag sie hingestreckt auf dem arm¬
seligen Strohsack und dem Kaafkisscn, Armut zeigte die alte,

geflickte Decke. „Ammi — wo — aß — ufc Natter?" hauchte
gebrochen die Griet. „Fort", gab das armselige Gcschövfchen
zur Antwort. Und still war es wieder im Geviert. Vom Ofen

her strömte der Dunst des nassen, halbfaulen Buchenholzes, das
hintohlte, in die Stube. „Detcn — alt — no — dem — Omwen

— fen". Stille. Stille, nur das Nagen des Holzwurmes im Ge¬
bälk ist zu hören.

Der Mattcsjufepp sitzt beim Nachbarn. Daheim bei dem
siechen Weibe gefällt es ihm nicht. Es riecht dort zu fehr nach
Armut, das klagende Gewimmer kann er nicht vertragen, die
hohlen Augen, eingefallenen Wangen reden eine Sprache, der
er entflieht, leider fo oft entflohen ist. Mancher „halbe Schop¬
pen" mußte ihm helfen und der Spielteufel saß in feinem

Nacken, in feinen zitternden Händen.
Mit kommender Dämmerung macht sich Mattcsjusepp auf.

Mit fchmeren, müden Schritten geht er über die Straße in seinen

Hof. Das Schneepolster dämpft seinen Schritt, der erst auf den
Steinplatten der Küche hörbar wird. Die Totenstille läßt ihn
hier vor seinem eigenen Tritt erschrecken. Er stöhnt in sich auf,
der Kopf führt etwas in die Höhe, die Stubentllr löst sich a,us
der Fläche der Wand, Mattesjllfepsi steht in der Nrmenleut-
stubc mit ihren kahlen, harten Wänden. Ein leifes Gewimmer
löst sich aus der todkranken Brust der Griet. Ammi kauert in

der Ofcnecke. „Mattes — Iufepp ^ lcch — dem Feier — noh."
Von der Küche her stößt er die feuchten Scheite ein. Dann ver¬

folgt er das Vieh, kocht die Armeleutcfuppc. Griet rührt nichts
an. Sie kann nicht mehr. Der Atem macht ihr zu schaffen.

„Mattes — Iusepp — bleiw — doch — heit omend der-
heim." „Ett aß Sellnester, ett jet nett!"-------—

Beim Linnertz sitzen sie zusammen, fünf Mann. Die Karte

redet ihre Sprache, die Männer schweigen, der „Korn" ölt die
trockenen Kehlen. Mit stierem Blick guckt man die Karten an,

die nicht botmäßig sein wollen. Und Mattesjusepp tut den
unchristlichcn Spruch: „Wir gehn net eher hiim, bcß dat de
Kister de Morjeglock leit fürs nächste Iohr, on wenn den Deiwel

selwer leut." Und alle fünf wiederholen das Wort: „on wenn
den Deiwel selwer keut". Sie spielen, die Uhr tickt weiter, der

Zeiger läuft, die Zeit rennt, der Docht der Oellampc muß ge¬
hoben meiden, die abgegriffene Karte kreist, der „Korn" erhitzt
die Köpfe. Manch starker Fluch nähert sich dem neuen Ähre.
Der schwere Eichentisch dröhnt unter der Wucht der derben

Bauernlnüchel. das eintönige Ticktick der Uhr unterbrechend.
Beim Karten braucht man nicht zu reden.

Und draußen stürmt es. Wodans milde Jagd zieht durch.

Der Peitschenknall schallt durch die Silvesternacht, stößt an die
Häuser, pfeift und fängt sich im Giebelqebält. Die fünf drinnen
achten nicht darauf, hören es nicht.

Auch die Griet hört es kaum mehr, ihr wird leichter ihr

Auge verklärt, wohin schaut sie?, ihr wird wohler, ihr Herz

geht langsamer, ruht sich schon zeitweise etwas aus, Griet steigt
zu gesegneten Gefilden. Der Atem wird fchwer, Griet lächelt,

sie ist am Ziel, ihr ist wohl. Die Nacht drückt ihr die ge¬
brochenen Augen zu. Ammi schläft in ihrem Nettchen.

Eben hat die Uhr den Spielern 12 geschlagen. Ein neues
Jahr, sie hören's nicht, sie achtens nicht. — Aber Mattesjusepp
wird es plötzlich ,so schwer, seine Hände zittern, er wird blaß,

auch den andern wird es ungeheuerlich. „Niecht es hier nicht
nach Schwefel?" Atembeklemmcnd sitzen die fünf Helden da,
die vor vier Stunden noch dem Teufel trotzten. Einer sieht
den andern an, allen grauset's. Draußen stllrmts und braust's
— das wilde Heer. Angstschweiß tropft — die fünf glotzen mit
stieren Augen, der Höllengeruch wird schlimmer. — ihre Angst
größer. — Und unter dem Tisch liegt der Teufel leibhaftig in
Hundegestlllt mit Pferdefüßen. Alle Heiligen des Himmels
weiden angerufen, aber erst bei dem geweihten Wasser flicht
der Schwarze. Die fünf Männlein bekreuzen sich und sind froh,
diesmal dem Eatanus entronnen zu sein. Und Mattesjusepp

geht Heini, will gar nicht mehr bis zur Morgenglockc bleiben,

und findet dort die Erlöste und die stillschlafendc Ammi. — Die
Nacht hat Mattesjusepp gebleicht, zum alten Manne gemacht.

«teile in <lie Cilel vor 50 Jadren.

Von Geh. Iustizrat F. Schroedcr, Bonn.

Da saß in Ncuerburg in der Eifcl ein Amtsrichter, der
Mitglied des Abgeordnetenhauses war. Wenn das Haus tagt«,
mußte er in feinem Amte als Nichtci vertreten werden. Helmuih
Unverzagt erhielt den Auftrag.

Ncuerburg, wo lag es, wie kam man dorthin. Es bedurfte

weiter Umfrage, um das festzustellen. Das Ergebnis war: Tief
in der Eifel, im Kreife Vitburg, lag das Städtchen, fernab von
jeder Bahnverbindung. Der luxemburgischen Grenze entlang

zog sich dci Bezirk, zum Teil begrenzt von der fifchrcichen Our,
die sich in die Sauer ergießt und mit ihr der Mosel zufließt.

Der Winter hielt das Negimcut. Bäche und Waffertümpel

hatten ihren Eisüberzug. Kalt fegte der Wind daher und faßle
derb an Nase und Ohren. Helmulh saß in dem erwärmten Ab¬
teil eines Eisenbahnzuges, der durch die Eifcl nach Trier suhl-
Auf Erdorf lautete der Fahrfchein. Zu dci Höhe stieg der Zug
hinan, wo in schneebedeckter Landschaft die Oitfchaftcn Blanken-
heim und Nettcisheim, weitab von der Bahnlinie, sich in ihr
Winteridyll einhüllten. Die Fenster des Abteils bekamen dichtt
Eisblumcn. Auf den Schienen froren die Niidcr fest, wenn oei
Zug hielt, und folgten nur widerwillig dem Anziehen del
Maschine.

Die Höhe war erreicht. Auf dem Bahnhof fuhr eine Hand-
tarre mit glimmenden Vrilctts am Zuge vorbei. In die He>^
behalte! der einzelnen Abteile, die unter den Sitzplätzen ange¬
bracht waren, wurde von außen eine Anzahl dieser Wärme-

eizeugcr eingeschoben. Bald knarrte die Vergitterung, welche
die Hcizbchältcr nach dem Abteil abschloß. Der Abteil eiwäiwte

sich von neuem. Die glimmenden Biitctls machten sich auf¬
dringlich als die Spender der Behaglichkeit bemerkbar.

Nun ging talwärts die Fahrt, zuweilen in starkem Gefälle«
Vorsichtig glitt der Zug über die schlüpfrigen, eisbefrorcnen

Schienen. Die Bremse wurde so scharf angezogen, daß Funken
sprühten und der Geruch erhitzter EiscnteNo zur Nase drang«
Bei Jünkeraih war der Abstieg erreicht. Gerolstein kam >"

Sicht, das anmutige Städtchen, das so malerisch angebaut ist -"
den ansteigenden Hügel. Fast zur Schlucht wurde das Gelände,
durch das der Zug dahinfuhr. Notes Gestein drängte sich klippc"-
artig heran. Bald rechts, bald links der Bahn die kühnste"
Schlangenwindungen der Kyll: im Sommer ein über GcröU

rauschender, klarer Gebirgsbach, ein wildiasendei, mächtige^
Strom, wenn Unwetter oder Negendnucr ihn angeschwellt lM

ben,' jetzt ein gebändigter Sklave, der zag unter der Eisdecke
dahinschlich, nur an vereinzelten Stellen die drückende Last 8^

sprengt hatte und zwischen den aufgeschichteten Eisschollen '"
einer schmalen Ninne seine Freiheit genoß.
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Aus der Betrachtung des wechfeloollcn Bildes wurde Hcl-

muth aufgestört. Der Zug hielt. Die Türe des Abteils wurde
geöffnet. Erdorf! Das Ziel der Eifenbahnfahrt. Frostig lag

«er Bahnhof. Wenige Käufer, welche die Auffchrift „Gastwirt¬
schaft" zeigten, leisteten ihm in feiner Einsamkeit Gesellschaft.

Auf der Landstraße hielt der Postwagen zur Fahrt nach
Nitburg. Helmuth bestieg das enge Gefährt, in dem acht Per¬
sonen Platz finden konnten. Aus dem zuletzt übcrheißcn Ab¬
teil des Eisenbahnwagens kam er in einen zugigen, kalten

Kasten, dessen Fenster nur mangelhaft fchlofsen. Glimmende
Briketts zur Erwärmung gab es nicht. Aber der Schwager
hatte doch eine Abwehr gegen die Tücke des Winters. Von dem

Vocksitze holte er ein grosses Bündel Stroh und verstaute das¬
selbe so zwischen die beiden Sitzreihen, daß die Reisenden bis
an den Leib in Stroh eingehüllt waren und die Füße wenigstens
einigen Schutz gegen die Kälte erhielten. Als dieses Wert
vollbracht, wurde die Türe zugeschlagen. Die Fahrgäste waren
in der Gewalt des Schwagers, denn nur mit dem Drücker, den

er bei sich trug, tonnte die Türe wieder geöffnet weiden. Ehe
er den Vocksitz bestieg, setzte er das Posthorn an den Mund, das,
befrarcn, nur einige schrilleTönc von sich gab. DicVremfe wurde

aufgedreht. Im Zuckeltrab ging es an den Häusern vorbei.
Langfam. gemütlich. Als dann die Steigung begann, denn

Nitburg.liegt hoch oben, stieg der Schwager von seinem Vocksitz
wieder herunter, fchlug einige Male znr Erwärmung die Arme
«m den Leib und ging, feine Pfeife rauchend, zuweilen die
Pferde anrufend und mit der Peitsche knallend, neben dem Fuhr¬
werk. Eine Stunde verging. Die Glocken läuteten zu Mittag.

°ls der Postwagen in Vitburg vor einem Gasthaufe hielt.

Eine freundliche Wirtsfrau nahm Helmuth in Empfang
und führte ihn an den Mittagstifch im behaglich warmen
Znnmcr. Der Stammgast an der Spitze des Tifches, ein älterer
Herr, Sanitätsrat und Kreisphysitus, wurde, als er erfahren,

wohin Helmulhs Reise ging und zu welchem Zwecke sie erfolgte,

lehr gesprächig. Er erzählte von feinen Brüdern, dem Nowr
'n Neuerburg und dem Gerber in Prüm, und machte Helmuth
wir dem Städtchen, das ihn für einige Monate aufnehmen
l°llte, genau bekannt. Er malte es schön und deutlich. Das

war helmuth lieb. Nun kam er nicht mehr als Fremder in

"ne fremde Stadt, sondern als guter Bekannter in einen be¬
kannten Kreis.

„, Es begann zu dunkeln, als helmuth in den Postwagen nach
Neuerburg einstieg. Alle Plätze waren befetzt. Wiederum wurde

^"e Ctrvhpacknng zum Warmhalten der Füße gemacht. In
^iritt und Trab, bergan und bergab ging die Fahrt durch die

^°cht^ Die Bauern rauchten ihre Pfc'fe^ . Dcr^ Innenraum

Met Wagens war in dichten Qualm eingehüllt. Zuweilen flog
weteoillTlig ein Funken aus der glimmenden Pfeife durch di
«'nsternis und die Rauchwolken und siel in das Stroh. Da
l ng Feuer. Aber gelassen schlugen die derben Vauernhande

x"M Male auf den Brandherd. Das Feuer erlosch. Die Er-
"nylung wurde in Vifeler Platt fortgefctzt.

Nach eincinhlllbstllndiger Fahrt war der Ort Obcrweis er-

^'°ht- Dem Posthorn entfuhren einige heisere Tone. Die

I.ewse wurde fest angezogen. Der Wagen machte noch einige
?"«e, dann hielt er. Der Schwager öffnete die Tur Eisig

Ate Luft drang ein. Sie wurde als eine Wohltat empfunden.

k°n«^°"<ligewölke ^ wirbelnd heraus. Die Atemorgane
^N"t°n sich «holen. Draußen rasselte ein Schlüsselbund. An
Nn,.^" """ non Ns angevruii)ir,> <^,«","" —>—- , " "

"«hangcfchioh abgenommen und die vorgelegte E.fenstange
"untergelassen. Briefbente, und Pakete wurden uus- und em-

d?.« " l>n) erholen. Draußen ra>,enc ein ^»il»,,""«»". —-

°w unter dem Vocksitz angebrachten Behältnis wurde das große

>eruni

dem^^7D°"'8ing'nemu7lich'7^ ^
t» ,ns?l"^ der auch Postverwalter war. Der Schwag

A pste dabei mit den Füßen kräftig auf den Boden, um d
3e. °5"fchütteln. Die Pferde fraßen das ihnen vorgelegte

, "" warfen dabei häufig den Kopf in die Hohe, um den

^°« !>b?i^" ^" Kopffentnng gefolgt war w'.^ ,n f me

°°i mit den Füßen kräftig auf den Boden, um die

neu , .'^hütteln. Die Pferde fraßen das ihnen vorgelegte

b° ».«" ^"f" dabei häufig den Kopf in die pohe. um den

ö» 7' Welcher der Kopffentnng gefolgt war wieder ms me
der da^ ^"«'n. Der Ruck teilte sich jedesmal dem Wagen,>nH

imme ^' ""° Erfchütterung bekam. Da der Aufenthal M
d°r and^^ "«längerte. folgte helmuth fchliehl.ch dem Ve.fp e
eine Z7°" F°hrMc und ging in das Wirtszimmer. d°° durch

"° Petroleumlampe dürftig erleuchtet war. Die Fahrgaste

standen um das Vuffet. Der Schwager, der inzwischen die
Dienstgcschäftc erledigt hatte, kam auch herein, stopfte seine
Pfeife aufs neue und nahm dankend den Korn, den ihm die

Fahrgäste stifteten.
Endlich mahnte er zum Aufbruch. Die Fahrgäste nahmen ihre

Plätze wieder ein. Mit holten, und Poltern stieg der Wagen
den Berg hinan. Zuweilen schien es, als wollten die Pferde

stehen bleiben. Auf einen lauten Zuruf des Schwagers folgte
dann wieder cin ruckweises Anziehen. In kurzem Trabe ging es

hinab zum Tale der Enz. Die Vremfe wurde zuweilen fo fcharf
angezogen, daß das eine oder das andere Rad sich nicht mehr

drehen konnte. Es fchleifte. Der Wagen hopste und kam in
Tchrägstellung. Helmuth, der das im Anfange beängstigend emp¬
fand, beruhigte sich, als er bemerkte, daß die übrigen Fahrgäste
es als etwas hinnahmen, was so fein muß. Und wieder tönte das

Posthorn. Sinspclt war erreicht, wo die Straßen von Vollendorf.
Vianden und Bitburg sich vereinigen. Der letzte längere Aufent¬

halt. In weniger holperiger Talfahrt ging es dem Ziele zu.
Rechts stieg der finstere Vcrgmald steil an und links rauschte, im
Mllndenfchein silbern glänzend, die Enz. Ein letzter Stoß ins

Hörn. Neuerburg war nach dreistündiger Fahrt erreicht. Der
Wiener Hof nahm den geräderten Reifenden, den Richter des

Bezirks Neuerburg, für die nächsten Monate auf.
In einem Bette, fo hoch, daß es fast einer Leiter bedurfte,

um hineinzusteigen, schlief er bis zum hellen Tag. Durch das

Fenster grüßten ihn die Winteilandfchaft und die Höhenzüge, die
das enge Tal begrenzen.

Nachwort: Ueber feinen Wirkungskreis Neuerburg

zur damaligen Zeit wird der Herr Verfasser in nächster Nummer
in ähnlicher Weife berichten. Die Schriftlcitung.

Nrsnae in MNesftelm vor liebxig

Jahren.

Von Geh. Iustizrat Draf, Hillesheim.

Im Jahre 1858 wurde der freundliche Flecken Hillesheim,

dessen Vefchichtschronik fouiel von Einäscherungen durch alle
möglichen rauhborstigen Kriegsuöller des Mittelalters zu mel¬
den weiß, aus seiner friedlichen Ruhe aufgefchreckt und durch
eine Reihe von Bränden heimgesucht. Nicht weniger als sechs

mehr oder minder große Feuersbrünste sind in der Zeit von
drei Wochen im Januar und Februar in rafcher Aufeinander¬

folge zu verzeichnen, und zwar waren sie das Werk von Brand¬
stiftern.

Ein ansehnliches Aktcnheft ist auf hiesigem Vlligeimeistei-

amte speziell über diefe Brände vorhanden, aus dessen mir be¬
reitwilligst zur Verfügung gestelltem Inhalte, teils Schriftstücke,
teils altehrwürdige Zeitungsblättcr, ergänzt durch mündliche
Mitteilungen alter Ortsbewohner, einiges mitgeteilt fei.

Konnte der erste Vrand, welcher am 29. Januar ausbrach
und bei welchem zwei Häuser in der Vurgstraße teilweise nieder¬

gelegt wurden, vielleicht als etwas Alltägliches erscheinen, fo
erregte es Aufsehen, daß am 30. Januar mittags in einem Nach-
baihlluse. und abends in einem an der ganz entgegengesetzten

Hillesheim-Kerpcner Landstraße gelegenen Anwesen Feuer aus¬
brach. Der Verdacht einer Brandstiftung lag, zumal in einer
das Feuer wenig begünstigenden Jahreszeit, um fo näher, als
das Ttllllgebäude dieses letzteren Hauses von drei Seiten frei

zugänglich war, ein Umstand, den sich der Täter zunutze gemacht
haben toxnte. Immer größeren Raum gewann dieser Verdacht,
als am 2. Februar, dem Lichtmcßfestc, gleich nach Mittag, und

zwar diesmal an der Vachstraßc, abermals Feuer entstand.
Dem Umfange nach war dieses eines der größten, indem fünf

Wohnhäuser, acht Scheunen und ebcnsoviele Ställe abbrannten.
Nach den Zeitungsberichten breitete sich das Feuer mit rasender

Schnelligkeit aus. so daß im Nu alle diefe Gebäude in Flammen

standen. An Löschen war nicht zu denken, sondern man konnte
nur dem Woitergreifen Einhalt tuen. Bei der Feicitagsstillc
war der mächtige Ruf der Sturmglocken weit in die Umgegend

gedrungen, und so waren um V-H Uhr nachmittags fchon neun
Spritzen tätig. Gute Dienste tat. außer den öffentlichen Tränl-
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brunnen, der den Ort durchfließende sog. alte Bach, welcher

gestaut wurde und Ersatz bieten mußte für damals noch fehlende
neuzeitliche Wasserleitungen "^ anzuschraubenden Hydranten,
Ehrend wird hervorgehoben die rührige Mitwirkung des Bür¬

germeisters, des Gemeindcnurstehcrs, des Friedensrichters, eines
Leh'ers und mehrerer angesehener Bürger des Ortes und der

Umgegend, Mitgeteilt wird ferner, daß am Sonntag, den
A. Februar, der Landrat von Prüm mit den Männern der Ge¬

meinden Steffeln und Duvpach hier eintraf, welche in der fol¬

genden Nacht anstatt der aufs äußerste erschöpften Männer von
Hillcsheim die Wache übernahmen.

Nach diesem großen Brande war die Vermutung, daß ruch¬

lose Menschen die Hand im Spiele haben mußten, zur Gewiß¬
heit geworden. Man hatte den Vorfall nach Trier gemeldet,

worauf am t. Februar der Untersuchungsrichter Landgerichts-
assessor Coupetlc, erschien, um eine Ortsbesichtigung vorzunch-

men. Bestimmte Verdachtsgründc tonnten einstweilen nicht auf¬

rechterhalten werden, und mußte man namentlich zwei anfäng¬
lich festgenommene Personen mangels genügenden Bemcis-
matcrillls schon bald wieder freilassen.

Nachdem die geängstigte Bürgerschaft sich notdürftig von
ihrer Aufregung etwas erholt hatte, ergab sich neuer Grund zu
Unruhe und Schrecken. Abermals ertönte die Feuerglocke am
l.',. Februar, wo, wiederum am lichten Tage, mitten im Orte
drei Wohnhäuser nebst vier Ställen und Scheunen ein Raub

der Flammen wurden. Ergreifend schildern die Zeitungsberichte,

wie gerade diese Stelle eine der gefährlichsten des ganzen Ortes
war. und wie ungeheure Feuersäulen hoch emporstiegen. Weiter¬
hin ist die Rede von dem Jammergeschrei der Kinder und der

ihre Habseligkeiten rettenden Weiber, von dem Heulen des hin-
und hersagenden Viehes, dem unaufhörlichen Glockengeläutc,

dem Krachen der einstürzenden Gebäude und dem Geraffel der

von allen Seiten heranrückenden Spritzen, Dabei wird aber

auch hervorgehoben, außer der rafchen allseitigen Hilfe, den
überiuenschlick-en Anstrengungen und dem Wahrhaft heroischen

Mute der Löschenden, das hochherzige Verhalten des Hilles-

heimer Pfarrers Leuther, welcher, den schellenden Küster mit
der Laterne voran, unerschrocken durch die brennende Straße
hindurchschritt, um den vor Schrecken dem Tode entgegengehen¬
den Kranken das hl. Sterbcsakrament zu tragen.

Den Schluß der Bröndetragödic bildete ein am Sonntag,
den 17, Februar, auch wieder in der Ortsmitte entstandener

Brand, der letzte, aber zugleich der gefährlichste und ausge¬
dehnteste. Seine Stelle wird als die verhängnisvollste des
Ortes dezeichnet, und die Vermutung ausgedrückt, daß der Täter
es auf die Vernichtung des ganzen Städtchens abgesehen haben
müsse. Denn an mehreren Ecken sei Anlegung von Feuer ver¬
sucht worden, solches indessen nur in der Ortsmitte zum Aus¬
bruch gekommen. Von dem dort ziemlich eng zusammenliegen¬
den Gebäudetompler. fielen ein Dutzend Häuser, alle mit an¬
grenzenden Ställen und Scheunen, dem verheerenden Elemente

zum Opfer. Erst gegen zehn Uhr abends gelang es, des Feuers
Herr zu werden. Es wird geschildert, wie man um die schöne,

neue, erst 1.^,',:! mit Freude und Stolz eingeweihte Kirche besorgt

gewesen sei, indem auch sie und das Pfarrhaus von den Flam¬
men beleckt wurden. Es gelang, sie zu schützen, und nur die

Pforrschcune wurde vom Feuer nerzehrt.
Durch die Anstrengungen des Löschens, den erlittenem

Schrecken, die ständige Furcht vor weiteren Bränden und die

fortwährenden Tages- und Nachtwachen war die Aufregung der
Bürgerschaft gar groß geworden. Am 19. Februar richtete der
Bürgermeister Iongnell ein Gesuch an den Oberproturator in

Trier, derselbe wolle bei der Militärbehörde die Hieihinbcorde-
rung einer Abteilung Infanterie von Ml Mann zum Schutze

des hiesigen Ortes und hauptsächlich auch zur Veschützung des
zu rctllnden Eigentums erwirken. Soviel die Akten ergeben,

ist es indessen zur Entsendung von Soldaten nicht gekommen,
da nach die,cm Brande vom ,7. Februar, welcher endgültig

der letzte blieb die Aufregung der Einwohner sich dadurch legte,
daß drei der Brandstiftung dringend verdächtige Personen nach
einer vom nämlichen Trierer Untersuchungsrichter am 2l Febr.
inmitten noch rauchender Trümmerhaufen vorgenommenen

zweiten Ortsbesichtigung festgenommen und nach Trier geschafft
wurden.

Die Untcrfuchung ergab alsbald, daß diefc drei von der
öffentlichen Meinung bezichtigten Personen die wirtlichen Täter
waren, welche die sämtlichen Brandstiftungen auf dem Gewissen
hatten. Der Anführer war ein dreißigjähriger, verheirateter
Einwohner, dessen Numc als der einer heute noch hochgeachteten

Familie bei Seite bleiben möge, und zwei offenbar von ihm
beeinflußte dreizehnjährige Knaben, ebenfalls Söhne achtbarer

Familien, Der Huupttätcr wird als ein äußerst roher, listiger,
betrügerischer Mensch geschildert, der in hillcshcim und der

ganzen Umgegend gefürchtet und auch mehrfach wegen Mißhand¬
lung usw. vorbestraft gewefen sei. Erst nach seiner Festnahmt
wagten die Ortsbewohner als Zeugen gegen ihn mit dem, was

sie über die näheren Umstände der Brandstiftungen mußten,
hervorzutreten. Er wurde, von zwei Gendarmen geschlossen an
doppelter Leine geführt, über Dan» nach Trier transportiert.
Die beiden Knaben, von denen der eine das Feuer mitangelcgt,

der andere Posten gestanden hatte, wurden ebenfalls nach Trier

geschafft. Sic kamen auf einen Karren, und zwar auf einen
verbrannten Balten, zn sitzen, und hatten ein Halsband um den
Hals, woran die Fesseln befestigt waren.

Die weltliche Justiz tat nun ihr Werk. Am 25. Juli 185«
wurde durch den Antlagcscnat des Appellationsgerichtshofcs z»
Köln Anklage gegen die drei Genannten erhoben. Am 2l. Nov.

!?.'>« erging nach fünftägiger Verhandlung gegen sie das Urteil

des Assiscnhofes zu Trier. Es lautete gegen den Haupttätcr
wegen oorfätzlicher Brandstiftung in mehreren Fällen und wegen
Verleitung zur Brandstiftung auf lebcnswierigc Zuchthausstrafe,
gegen den einen der Minderjährigen ebenfalls wegen vorsätz¬

licher Brandstiftung in mehreren Fällen auf zehnjährige Ge¬
fängnisstrafe, Während man bei ihm die bei seiner Jugend z»
prüfende Frage, ob er mit dem erforderlichen Unterscheidung«-
vermögen gehandelt habe, bejahte, verneinte man sie bci dem

anderen. Ein jetzt achlzigjähriger Ortsbewohner erzählte mir,
dieser Junge habe damals die Sache nicht so recht „bctöppt"
gehabt. Er wurde daher von Strafe freigesprochen, jedoch einer
Besserungsanstalt überwiesen. Der Haupttäter hatte vor Gericht

beharrlich seine Unschuld beteuert. Nach der Urteilsncrkllndi-

gung verwünschte er laut den scchzigjnhrigen Hauptbelastungs¬

zeugen, derselbe solle den Hals zerbrechen. Merkwürdigerweise

fiel dieser einige Jahre später vom Hcuwagen und.brach da«
Genick. Nachdem er mehrere Jahre im Zuchthausc zugebracht
hatte, wurde ihm wegen guter Führung Begnadigung und Rück¬
kehr nach Hause in Aussicht gestellt. Seine Frau wollte >h"
aber nicht mehr haben, worauf er im Zuchthausc verblieb und,

wie verlautet, an Trübsinn gestorben ist. Der zu Gefängnis
verurteilte Minderjährige wurde nach Verbüßung eines Teile«

cntlaffen, worauf er mit seiner Familie nach Amerika auswan¬
derte. Der andere tnm gebessert aus der Anstalt zurück, diente
nachher mit Altersgenossen bci dcn Ulanen und wurde spätel
ein ganz ordentlicher Mensch.

Unterdessen war man in Hilleshcim mit Eifer an da«
Werk des Wiederaufbaues der abgcbrannlcn Gebäude, welche
ungefähr dcn sechsten Teil des Gesamtbestandes darstellten, her¬
angegangen. Die in dcn Zeitungen der Umgegend veröffent¬

lichten Aufrufe an die allgemeine Mildhcrzigteit taten ih^
Wirkung. Nicht an letzter Stelle gilt dies von dem vom Pfaricl
Lcuther verfaßten rührenden Aufrufe, in welchem es unter a"'

deren, hieß: „Schreckliche Wochen für die Prcsthaflcn und Krau¬
len, denen die Füße die Flucht vor der drohendsten Gefahr ver¬
sagten, denen jeden Augenblick der Flammentod auf ihrew

Schmcrzcnslager bevorstand, Tage der Angst und des Jammer«
für Mütter, die in der höchsten Roth und Verwirrung ihrcSiiug'
linge verloren hatten, und, diese wiedcrzufindcn, um die nieder¬
gebrannte Wohnung umherirrten, drei bittere Wochen, deren

Sonn- und Feiertage, fönst bestimmt zu hl. Freude und Er¬
holung, unsägliches Weh brachten, übermenschliche Anstreng»"'
gen forderten."

Die Bürgermeister der Nachbarkreise unterzogen sich °»l°
tragsgemäß der Einsammlung von Gaben, Im übrigen wurde
die Art des Snmmclns von der hiesigen Ortsobrigtcit über¬

wacht und namentlich das ungeregelte Sammeln einzelner Ve-
schädigter verboten. Auch die Nachbargcmcinden wurden h>"'
von sachgemäß verständigt. Noch einer anderen übclcn Gewohw

heil wurde mit Nachdruck enlgcgcngctieten. Es kam nämlich
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öfter vor, daß in den aufgeregten Tagen des Februar Bettler,
denen die «erlangte Nabe nicht gereicht wurde, die gcängstigten

Einwohner mit Brandstiftung bedrohten. Gegen solche Per¬

sonen wurde Wachsamkeit eingeschärft und deren Festnahme zum
Zweck der gerichtlichen Bestrafung angeordnet.

Das verhältnismäßig reiche Ergebnis der Sammlungen bc-
Uef sich laut Abrechnung vom 8, März 185» auf 31W Thlr.

7 Lgr. « Psg. Unter den im Anschreibbuche notierten Gebern
finden sich Gemeinden und Städte bis zum Rhein und zur

lulemburgisckM Grenze hin, außerdem Vereine ,und höhere
Schulen, welche alle ihre besonderen Sammlungen veranstaltet
hatten. Auch Früchte und Futtermittel wurdeu vielfach beige-
lauert als Ersatz der verbrannten Vorräte, daneben auch

Materialien zu Wicderaufbauzwecken. So überwies z, V. die
Koblenzer Liedertafel 15 Rthlr. in bar, ferner eine Kiste Glas
>m Werte von 10 Thlrn, und i',l« Latten im Gesamtwerte von

2l» Thlrn, Alles Gesammelte ward redlich an die Geschädigten
»erteilt. Ein Rest von 110 Thlrn, wurde zurückbehalten zur

Anschaffung neuer Vrandgerälschaften für die Gemeinde Hilles-
heim.

Dies ist der hauptsächlich interessierende Inhalt der vorhan¬
denen Ehronit. Seit jenen Tagen ist Hillesheim von Feuers¬
not, Gott sei Dank, fast ganz verschont geblieben. Jedenfalls sind

Vlandstiftuugen der geschilderten Ar! nicht mehr vorgekommen,
und man kann die unselige Tat der damaligen Täler wohl nur

A eine höchst beklagenswerte Entgleisung armer, irregeleiteter

Menschen bezeichnen, welche einen bedauerlichen Einzelfall dar¬
stellt und der allgemeinen ruhmreichen Vergangenheil unseres

Städtchens leinen ernstlichen Abbruch tun kann,

^>K >H«^« ^«^l ^«^» >Ht>Zt ^l^l^l^l^e,^« ^«^l ^«^« ^«^l ^«>z« ^l^»

Eifeler Rmderiiedchen,

Uähne Nähnedröppche!

3llllt nit op mie Uöppche,

3allt nit op m!e 3onnollg2kleed,

Dnt ming Motter schänge deht,

Kränkelt nit mie 2chlöppche,

Ncihne Nähnedröppche!

Nähne Uühnedröppche!

wäscht die NuseKnöppche:

Ming vlgülche sinn alt blaß.

Macht 'en doch die Müülche nah,

«öhlt die heeße Uöppche,

, Nähne Nähnedröppche!

Uähne Nähnedröppche!

Laut e yiinmclstreppche.
Laut et ronk van dankte 2teen:

yelpt doch noch enz flock nah heem

NN da EngelLströppche.

Nähne Nähnedröppche!

3. p. Kurten

^ -H»^« ^l^l ^l^l ^»^l ^l^^^ ^l^l ^l^l ^^l ^»^ >H»^ ^^

7n <len MwiilÄern <ler 6ilel.

n^^"" diesem Titel fertigt die Kölnische Z°'<u''g
"°" «- Jan, einen recht Übel gehaltenen Bericht aus der E.iel
f,'2 einer Berliner Zeitung ab. dem wir nichts mehr hmzuzu-
'"!>en brauchen-

U,,.-^" Nerliner Blatt bringt in seiner Neusahrsnummer einen
" >!"tz über den Bau des Nürburgrings. Es heißt dann d°ß

Ei.. ^?" °"e Wohltat für den Kreis Adenau sei. dessen
^'"Meßene in unglaublich ärmlichen Verhältnissen lebten Es
!°3 ^°"" weiter: „Gibt es doch dort alte Leute, die ihr Leben
S,'" soft lichtlosen Räumen beinahe ausschließl.ch von K°r-
„° "n geieht und nie eine Eisenbahn gesehen haben. Verhalt-
D ^," "°n sie in zivilisierten Staaten, geschweige denn in
""»schland nicht für möglich halten sollte," - Der Bericht¬

erstatter des Berliner Blattes trägt hier entschieden zu schwach
auf. Die Ausführungen sind stark untertrieben. Die fast licht-
losen Räume sind selbstverständlich das Kennzeichen der Gegend:
ja, mehr als das, es gibt weite Strecken in der Eifel, in denen

überhaupt »och lein Haus zu ,sehcn ist. Es läßt sich nicht ein¬
mal feststellen, ob dort überhaupt schon Menschen Hausen. Um
außer dem Holz auch nur etwas aus dieser Einöde herauszu¬
schlagen, hat man Fremde angelockt, die dort fast ebenso statt¬
liche Böcke schießen wie mancher Zeitungsberichlerstatter, Denn

daß die Bewohner des Kreises Adenau fast ausschließlich von
Kartoffeln leben, stimmt leider auch wieder nicht. Die Bauern

dieses Kreises sind so dumm — was sollten sie, da sie noch keine

Eisenbahn gesehen haben, auch anders sein? — so dumm also,
daß die von ihnen gezogenen Kartoffeln infolge des an der
Ahr üblichen Mundumsanges gar nicht genossen werden tonnen,

Ihnen könnte darum, außer durch oen Nürburgring, wohl am
gründlichsten dadurch geholfen werden, daß man gegen Ausfuhr
dieser großen Kartoffeln bares Geld in den Kreis Adenau

schaffte, Ist dem Berichterstatter des Berliner Blattes vielleicht
eine Gegend innerhalb der deutschen Reichsgrcnzen bekannt, in
der die großen Kartoffeln vom Rüiburgring uerzehrbar sind?

Ehrung lür <len verstorbenen prolellor

Nr. sHllmann,

Vorsitzender der Ortsgruppe Koblenz
und Mitglied des Hauptuorjtandes.

Am 12. Dezember vorigen Jahres ließ der Hauptoorstand
durch Herrn Oberforstmeister Kochs in Vertretung des Herrn
Geheimrals Kaufmann, der zu seinem tiefsten Bedauern ver¬
hindert war, im Beisein der Familie Follmann und des Vor¬

standes der Ortsgruppe einen Kranz an Follinanns Grabe

niederlegen. Es war eine erhebende, tief zu Heizen gehende
Feier, der Herr Obersorstmeistei Kochs durch die ergreifende An¬
sprache, der ein stilles Gebet folgte, das Gepräge gab.

Anschließend hieran fand im Kailcr-Wilhelm-Relll-Grinina-
sium hier eine Gedächtnisfeier für Professor Dr. Follmann
vom Naturwissenschaftlichen Verein statt. Hierbei überreichte
Herr Oberforstmeister Kochs im Ramen des Eifclnereins ei»
lebensgroßes Bild des Verstorbenen den Angehörigen, indem er

dem Verdienste Follinanns nochmals einen warmen Rachrus
widmete.

Es war beabsichtigt, zum ?ll. Geburtstage des Verstorbenen
am 11. Dezember 19Ai Beweise der Verehrung darzubringen
Aber Gottes unersorschlicher Ratschluß hat es anders gewollt.

LilemWes und Verwandtes
W

1. Die Kunstdentmüler der Rheinprouinz. Herausgegeben
von Paul E l e m c n. Druck und Verlag von L. Schwann,
Düsseldorf.

Mit herzlicher Freude und aufrichtiger Bewunderung
nimmt man die schönen Bände zur Hand, die nach den Nöten
langer Jahre mit Hilfe der Kreisausschüsse und der Notgemein-
schaft der deutschen Wissenschaft in Berlin nicht minder wertvoll
nach Inhalt und Ausstattung als die früheren Bände mit dem
neuen Jahre iu die Erscheinung getreten sind. Der Regierungs¬
bezirk Trier, dessen Erschließung mit den neuen Bänden be¬
ginnt, bietet ein vom Pfluge der Kunstgeschichte noch nicht
durchfurchtes Neuland, ein Kulturgebiet von höchster Bedeutung.
Die Römecherrschaft, die Machtfüllc der Karolinger. Gründung,
Glanz und Niedergang gewaltiger Klöster, zwischen denen sich
bescheidene, aber in ihrer Natuigewachsenheil wohltuende Dors-
tirchcn erheben, sowie das bunte Gewebe der Dynasten und
Adelsherrschaften: alles rollt sich fesselnd vor uns ab. Beson¬
ders wertvoll sind bei allen Bünden die — soweit ich nachprüfen
kann — vollständigen Literaturübersichten. Den Anfang unserer
Besprechung mache

Band XII. I: Die Kunstdentmüler des Kreises Vitburg, bear¬
beitet von Ernst Wackenroder. Mit 12 Tafeln und 2''7
Abbildungen im Ter,t.

,'7
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Der Umfang des stattlichen Bandes erklärt sich nicht nur
durch die Grütze des Kreises, sondern vor allem durch die Reich¬
haltigkeit seiner Denkmäler. Bei der Lesung erwächst unwider¬
stehlich der Drang, die Fluren dieses Kreises zu durchwandern
und mit genießenden Augen sich den Reizen seiner Städtchen
und Dörfer hinzugeben, die uns Wackenroder erschließt, Ruch
geschichtlichem Recht würden auch Viandens mächtige Bergrüine
und Echternach mit seiner weltberühmten Abtei, die beide ein¬
mal Mittelpunkte des Bitburger Landes waren, hierher ge¬
hören, die nunmehr Luxemburg sein eigen nennt. Bedeutende
Gegensätze treten in unjerem Kreise auf. Das eigentliche Vit-
burger Gebiet, fruchtbar und voller kulturhistorischer Schätze,
unterscheidet sich mehr als deutlich von dem unwirtlichen „Islet"
mit Neuerburg. Vitburg selbst, Vollenders mit den Resten einer
römischen Villa und seiner ehemaligen Vurg, die mit Recht lehr
ausgiebig behandelte römi>che Villa in Oitrang-Fliessem.

Schloß Hamm, das herrliche Kyllburg, das malerische Schloß
Malberg, Neuerburg mit seinem reichen Erbe aus dem Mittel¬
alter, die Burgruine Prüm zur Lay, Roth an der Our mit den
Resten der ehemaligen Ordenstirche und seinem Schloß, der ein¬
stigen Iohanmtectommende, das eindrucksvolle Kloster St.
Thomas gleiten mit aufklärendem Wort und reichem Bilder-
schmuck vorüber. Man wird nicht müde, in dem fesselnden
Vande zu blättern und sich in die Wunder und Schätze der Ver¬
gangenheit zu versenken. .
Band XII, II. Die Kunftdenlmäler des Kreises Prüm, bear¬

beitet von Ernst Wackenroder. Mit 9 Tafeln und 158
Abbildungen im Text.

Alle Vorzüge des vorhergehenden Bandes finden sich auch
in diesem. Wie klar und eingehend ist nicht die Naugeschichte
der Dagsburg behandelt! Bei der neuen Kirche tn Eichfeld
findet auch ihre Ausmalung durch den Pfarrer März gebüh¬
rende Erwähnung, deren an byzantinische Vorbilder gemah¬
nende Eigenart uns trotz der neuzeitlichen Entstehung in ver¬
gangene Jahrhunderte versetzt. Eine ausführliche Schilderung
wird uns von der Gondelsheimer Wallfahrtskirche geboten, der

Ruine Mürlenbllch besondere Beachtung geschenkt. Im Mittel¬
punkte steht natürlich das prächige Prüm mit seiner nicht hoch
genug zu preisenden Abteilirche, in der die Gebeine Kaiser
Lothars I. gebettet sind. Man merkt dem Verfasser die Freude
an, mit der er sich in die Schönheiten der Abteilirche, ihre Turm-
fuffllde, das Innere mit ihren Prachtstücken, dem Ehor mit

dem aus der Nitolauskilche in Kreuznach stammenden Hoch¬
altar, dem wundervollen Ehorgestühl, der Kanzel u. a. sowie
in die reife und reiche Kunst des Kloster- und Abteigebäudes
versenkt hat. Ich selbst muh die Lust bekämpfen, mich über all
die Herrlichkeiten so, wie ich möchte, zu verbreiten! möge jeder
Wllckeniodeis Arbeit durch eifrige Lesung würdigen und ehren!
Band XI: Die Kunstdenlmiiler des Kreises Monschau, bearbei¬

tet von Karl F aymonv i ll e. Mit 7 Tafeln und 96 Ab¬
bildungen im Text.
Mit Recht sagt Elemen in der Vorbemerkung, daß die

städtische und ländliche Bau- und Besiedlungsweise die Zuge¬
hörigkeit dieses Kreises zum Gebiete deutscher Kultur in
klarster Weise erhärte. In dieses Gebiet, wo sich Eifel und
Hohes Venn mischen, führt uns Faymonville mit sicher leiten¬
der Hand. Wir lernen Eonzen als ältesten Mittelpunkt des
Landes kennen, das mit dem 11. Jahrhundert von einer an«
deren Macht abgelöst wird, die auf den Höhen der Rur eine
Burg errichtete, um d«fsen Schloßberg das spätere Monschau sich
aufbaute. Wir Eifler kennen kaum ein Städtchen unserer
Heimat aus unseren Tagungen und ihren Schilderungen im
Eifelvereinsblatt fo genau wie dies einzigartige Häuseigewiri
an der Rur, aber der Verfasser versteht es, alle Bilder, das

Schloß, die Kirchen, die feingestalteten Bürgerhäuser, die eine
reiche Vergangenheit geboren hat, in ruhiger, fesselnder Dar¬
stellung so aufzurollen, daß man nicht müde wird, zuzuhören
und neue Anregungen, neue Genüsse zu erfahren. Mit vollem
Rechte hebt der Verfasser das Küstlichste hervor, was der Haus¬
bau der Eifel geleistet hat. das Vennhaus. wie man es nennt,
obwohl es der Eifel dort, wo die Natur es verlangt, nicht
minder eigen ist, mit dem traulichen Schutz seiner haushohen
Vuchenhecken. hier bietet die Monschauer Landschaft einen
Reiz, der nur den nicht ergreifen kann, der gegen alles Schöne
abgestumpft ist. hier hangt noch das alte, liebe Strohdach von
der First zur Erde, das Strohdach, für das sich einst der Ver¬
fasser dieser Besprechung lebhaft eingesetzt hat, ohne daß fein
Rufen einen merklichen Widerhall gefunden hätte. Vielleicht
wird nach langen Jahren ein sinnender Mann in unserem
Bande blättern und beim Anblick des reichen Vilderschatzes,
der die heckenhäuser zum Vorwurf bat. eine schmerzliche Emp¬
findung nicht verwinden können, daß meine Anregung vergeb¬
lich gewefen ist. Prof. 2 chiirmann -Eamv.

2. Die Pfarreien der Dekanate Meckenheim und Rheinbach.
Von Dr. Paul Heus gen. Köln 1926. Verlag I. P. Vachein.
«°. XIX. 466 Seiten. Gbd. 25 ^l.

Unter den zahlreichen Veröffentlichungen über Heimatge-
schichtc, welche nach dem Kriege erschienen sind, darf das vor¬
liegende Werk einen ganz besonderen Platz beanspruchen. Der
Verfasser, der lange Jahre Pfarrer im Dekanate Rheinbach war,
hat die günstige Gelegenheit, geschichtliche Urkunden und Über¬
lieferungen an Ort und Stelle zu sammeln und auf ihre Richtig¬
keit zu prüfen, nicht ungenutzt gelassen und gestützt auf um¬
fangreiches Quellenstudium ein sehr gehaltvolles Vuch geschaffen.
In einem Hauptteil wird die allgemeine Geschichte der beiden
Dekanate behandelt. Wie es aber bei dem Ineinandergreifen
von weltlicher Macht und kirchlichen Einrichtungen in früheren
Zeiten nicht anders denkbar ist, beschränk! sich der Verfasser
keineswegs allein auf die historische Entwicklung der Pfarreien,
sondern zieht ebenso Dorf, Vurg, Höfe, Klöster und Schule in
den Kreis seiner Forschung. Dies tritt besonders in dem aWi¬
dern Hauptteile hervor, welcher die einzelnen Pfarreien ge¬
sondert behandelt. Mit möglichster Vollständigkeit wird von
den ältesten Urkunden ausgehend alles erreichbare Material
bis zur Gegenwart zusammengetragen und ausgewertet. Manche
bestehende Ansicht wird auf Grund besonderer Quellcnfoijchung
richtig gestellt. Sagen, Spukgeschichten, Noltsbräuche, Volks¬
lieder und Flurnamen werden stets genügend berücksichtigt. Be¬
sonders erfreulich ist, wie, namentlich im allg. gesch, Teil,
durch Einflechten charakteristischer Ereignisse totaler Art, das
Interesse des Heimatfreundes immer wieder gefesselt wird. Das
Buch wird ein sehr willkommenes Hilfsmittel beim Unterricht
in der Heimatgejchichte bilden. Aber auch für jeden andern
Leser aus den beiden Dekanaten wird es eine reiche Fundgrube
der Geifchichte seines Ortes sein und Heimatsinn und Heimat-
liebe wecken und pflegen. Leider wird einer allgemeinen Ver¬
breitung der Preis wohl sehr im Wege stehen. Wäre es nicht
zweckmäßig, für die einzelnen Pfarreien Sonderdrucke herzu¬
stellen, welche nur Teil U und aus 0 und I) nur die betr.
Pfarrei enthalten würden? Ein entsprechender Ausschnitt aus
der Karte 1 : 1UU UUN der Landesaufnahme statt des beigegebe¬
nen unzureichenden Kärtchens dürfte für das Studium des
Wertes eine entschieden wertvollere Unterlage bieten und auch
den Preis wohl kaum erhöhen. K r c u tz b e r g, Nonn.

3. Das E«felland in der Presse, u) in Zeitschriften: Rhei¬
nische Heimatblätter Koblenz: Heft 16: Monschau
und das Monschauer Land von Ludw. Mathar; Zustände in der
Eifel im 18. Iahrh. von Karl Leop. Kaufmann: Das Kind und
das Venn von Clara Viebig. Heft 11: Preußen und die deutsche
Kultur im Rheinland von Dr. Hans Schubert. Heft 12: Zu¬
sammenstellung der Auffätze zur rheinischen Geschichte und Lan¬
deskunde, halbjährige Veröffentlichung. — Rheinische Hei¬
mat. Dr. Oellers, Aachen. Heft 10: Eupcncr Land von Heim.
Ritter (im Eifel-Heimatbuch erstmalig enthalten)! Heft 11: Der
Eifeluereinsveilllg (Bonn und Aachens, eine anerkennende Wür¬
digung des Eifelveieinsblattes, der beiden Eifelkalendcr 1926
und 1927 und aller Eifeluereinsschriften von Dr. Oellers. Aachen.

.- Westdeutsche Zeitschrift für Fam i l ientunde:
Dez.-Heft: Beiträge zur Geschichte der Familie von Elermont
von Hans Jacobi. Aachen. — Rheinisches Land, Bonn,
Heft 7/8: Hermann üöns als Pionier der Hoimatbewegung von
Dr, Oellers. — T r i er isch e H eim a t: Ott.-Heft: Am Wein-
felder Maar von Peter Schröder: Geistergcjchichten aus der
Eifel von Math. Zender, Nov.-Heft: Dr. jur. Ritter Gramann
von Nickenich von Dr. E. Wittes; Mecidcstag von Pet, Philippi!
Kirmesgebräuche in der Eifel von Peter Backes. — Del
Kunst wart: Dez,-Heft: Eupen-Malmedy von A. Reins-
hagen. — Der Wanderer, Zeitschr. der deutschen Gcbirgs-
uereine, Non.-Heft: Die Bücherei des Eifeluereins von Stud.-
Rat Nick. — Heimatblätter des Kreises Monschau,
Nr. 2: Christ. Urhan. von K. Etollenwerk; Einiges über Mo"-
schaus Bauwerke von Hans Kraft. — Der Wanderer im
Eifclnerein, O.-G. Köln: Unser erstes Eigenheim (bei Nieder-
breisig) von Horton. — Scheil-Kalender 1927, Verlin!
T. 211 Eifelbilder von Klara Viebig. Mit vielen Zeichnungen
und Aufnahmen.

b) Aus der Tagespreise: Kölnische Zeitung, 2. Jan.:
Das Ahitlll: 6. Jan.: Eiselnot der Westgrenze. Bezirk Daleiden
und Leidenborn. — Kölnische Vo! ks zei t un g, Nr. 696-

Geschichtl. Zusammensetzung des Kreises Luven von Dr. Sch>!°
fers. — Kölner Etadtanzeiger, 36. Dez.: Der Bauer
vom Venn von Michel Becker; 31. Dez,: Lchneebiettlcrs Wein/
nllchtsfllhrt nach der Eifel. — Mülheimer Tageblatt!
Ferienwanderung Mülheimer Volksschule! in die Eifel vo"
Lehrer Metzen. — Bonner Generalanzeiger, Beiblatt
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Unser Land: Kroncnburg in der Eifel; Ausg. 30, Dez.: Tchnee-
wandcrung in die Westeifel von Heinrich Kessel. — Iülicher
Kreisblatt. Rurblumen. 15. Dez.: Graf Wilhelm II. von
Jülich in der Hölle von Di. Schiffers. — Mayener Volts-
zeitung. Nr. 227: Vom Mayener Wald im 18. Jahrhundert.
— M ayener Zei tung, 3. Nov.: Der Eichenbaum zu Ober-
mendig' 13. Nov.: Symbole und Amulette im Eifelveieins-
muscum, von Pct. Hörter' 25. Nov.: Ein Traum im Lungentähr
bei Obermendig,' 12. Dez.: Eine Vildcimappe von Mayen von
Heini. Ruland; 4. Dez.: Klosterruinc Himmerod von Dr. Heini.
Temborius: 1«. Dez.: Wegekreuze der Heimat von Iat. Mitt¬
ler: 24. Dez.: Das Genoueuakreuz bei Obermendig von Iat.
Mittlei! 27. Dez.: Das Golotreuz bei Thür von Iat. Mittler.
-^ Trierischc La n d es ze i t ung , 17. Ott.: Eifelherbst
von I. Mustert; 12. Dez.: Eindrücke aus der neubclgischen Hoch-
eifel von H. Sch.; 5. Jan.: Hilferuf der Grenzgemeinden im
Kreise Prüm, Versammlung in Eschfeld. — Das Eifel-
hllus. Neil, zur Eifelzeitung. Dann. 18. Okt.: Die alte Pfari-
tirche zu Daunl 28. Okt.: Kartoffelernte in dci Eifel; 30. Okt.:
Aus dem Gebiete dei Eifelmaare: 13. Nov.: Das Gespenst im
Kunowaldei 24. Dez.: Die Pflliililche zu Niederehe, — Das
Eifelland, Beilage zur Vifelei LandesMtung, Dann,
<>. Nov. — 20. Nov.: Burg Lissingen bei Gerolstein von E. Jos.
Pesch; 11. Dez.: Zur Dauner Nikolauskiimes Ioh. Valth.
Bolen. Nach einer alten Dauner Volkssllge von Ludm. Stein-
wch. — Montjoier Volksblatt, 5. Dez.: Der todde
Jung von Kllil Pyro. ^,

Vitle der Schr ift leit ung. An alle Mitaibeltcr
und Mitglieder lichte ich erneut die heizliche Bitte, mir alle
°ie Eifel betreffenden Beiträge in Zeitfchiiften und Tagesblät-
lern durch Kreuzband gütigst zuzusenden. Nui auf diese Weise
kann die literarische Eifelrundschau erschöpfender weiden, da dei
Echiiftleitei selbst unmöglich alle derartigen Belege einzusehen
vermag. Iendei.

Was ei» berufener Kritiker in der Kölnischen Voltszeitung

(Literarische Beilage vom 0. Jan.) über uMr» neuen Eifel-
tnlender 1827 urteilt:

Einen stattlichen Heimattalender hat auch diesmal dei
Eifelnerein herausgebracht (Eifellalender, 2. Jahrgang,
Verlag des Eifelvereins, Bonn). Michael Zender, als Sohn
der Eifel mit Land und Leuten vertraut und zugleich ein guter

Kenner des Schrifttums der Eifel, hat wieder umsichtig die
Herausgabe geleitet. Bei dei großen Zahl seiner Mitarbeiter
aus den verschiedensten Eifelgegenden tonnte ei eine mannig¬

faltige Fülle volkskundlicher, kulturgeschichtliche! und poetischer
Beiträge in dem Kalender vereinigen. Der Ton des echten

Voltslalendeis ist durchweg getroffen. Das Gefchichtliche wird
ohne gelehrten Ballast gegeben, und die Unterhaltung kommt
mit Wanderstizzen, Heimatlyrit und Erzählungen (von Jutob
Kneip, Maria Homfcheid, Nanny Lambrecht, Rudolf

Herzog u. a.) gut zur Geltung. Der schöne Vildschmuck —
es sind fast ausschließlich vorzügliche Lichtbilder verwandt —
illustriert in gefälliger Weise die einzelnen Kalendeibeiträge.
In dem Klllcndarium findet man diesmal Abbildungen von

Eifeler Burgen und Schlössern mit Vegleitverfen. So schließen
sich Teit und Illustrationen einheitlich und wirkungsvoll zu¬
sammen. Ein Stück wertvoller Heimatarbeit ist hier geleistet.
Der schlichte Nauei dei Hochcifel kann in dem Kalender mit

derselben Freude und Befriedigung lefen wie der Großstädter,

dessen Wiege in einem umgrünten, weltverlorenen Eifcldorfe
gestanden hat. Das scheint mir das beste Lob und zugleich die
beste Empfehlung für einen Heimat- und Volkslalender. Es

bleibt.zu wünfchen, daß der Eifeltalendei auch in spätcien Jahr¬
gängen bleibt, was er ist: ein gutes, bodenständiges, deutsches
Hausbuch. Dr. H. L.

Anmerkung der Ech i i ftle i t ung. Der neue

E ife lklll end er hat auch einen recht erfreulichen Absatz ge¬
funden. Die starke Auflage von 15 000 Stück ist bis auf wenige
Hundert bereits versandt, so daß die säumigen Ortsgruppen sich
mit ihren Nachbestellungen beeilen müssen. Zender.

Die vr<8gruppe VÜ8«elÄorl erlrielt tür lrervorrÄgenäe Mitarbeit

deim ^.ulb-ru 6er ^.dteilung ,,I^eide8Üoungen" 6er <lr0Ü6N ^U8-

8<ellung VU8«elllorl !926 IUI- Qe8un6lieil8pllege, 8N2l2le kur.

8nr^e uncl I.eioe8Üuuli^eii „Oesnlei" 6ie

OÄ8 Diplom I8t im Le8li2 cier Ort8Zruppe, clie ^le6-üile wircl

6em Hile1verein8MU8eum einverleibt.

. slm Iß. ds. Mts verschied nach langem Krankenlager
unser Ehrenmitglied

Herr Fabrikant Karl fesenmeyer

. Seit Gründung unserer Ortsgruppe war der Ver»
Unrurne Mitglied des EifeluereinS und hat seit mehr als
f" Inhre» dem Vorstände unserer Ortsgruppe als be-

"n.dei« tätiges Mitglied angehört. Getragen von Liebe
und Nrgeisteru»g zu seiner schönen Cifelheimat nahm er
vewnoers regen An<ei, an der l'.u schl,e,,ung und Ent-
nlckrlung unseres Städtchens für de» Fremdenverkehr und

s?i° >"r stetS aufs regste die idealen Bestrebungen des
^'felucreins.

.Sei,, Anbüken wird in unserer Ortsgruppe stets in

^nntbaikeit und Verehrung fortleben.

Gifeluerein Ortsgruppe Oemüno Gifel

Der 1. Vorfitzende

Tilchters, Bürgermeister

Nucyruf.

Nm a. Januar starb in Vitburg ller VUrlleimeiltei
üer Zuüi viiburg

3>r, Richard INesserich

im lllter von a8 Kahren. Mit ihm ist ein echter Eisel-
söhn dahingegangen, von jeher war er ein treues
Mitglied des Eijelnereins. Noch im November nahm er
Gelegenheit, die von der Hauptversammlung in Lueicher
zu lZesuch in Litburg weilenden Gäste des Eifelvereins herz-
lich willkommen zu heißen, was er in schwerer ldiegs- und
Nachkriegszeit für die Elfelstadt Mtburg geleistet hat, wird
ihm unvergessen bleiben. Ein schleichendes beiden, eine
3olge seiner >chmeren Verwundung im Felde, machte dem
lieben dieses heiteren, stets frohgesinnten. lieben Menschen
ein frühes Ende, Dr. I3r.

O.-G. Alsdorf. Donnerstag den 21. Oktober, fand in der
Turnhalle auf Veranlassung unserer Ortsgruppe durch den
Museumsassistenten der städtischen Museen zu Aachen. Herrn
Dr. Mayel, ein höchst interessanter Lichtbildeivortlag über -

D a s R heinland in römNcher Zeit" unter besonderer
Beiuckstchtlgunü der Aachener Gegend, statt. Hierbei wurden
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eigens die neuesten Ausgrabungen in Alsdorf und Rimbuig
mit ihren wichtigen Hunden im Lichtbilde vorgeführt. In einem
fesselnden Vortrage: „Die Geschichte dcrS < adt Prüm'
führte uns ferner am Donnerstag, den >tt. November 102U, unser
neues Mitglied, Herr Studiendirektor Dr. Schmitz von der
hiesigen Realschule, mitten hinein in einen landschaftlich und
tuüürell historisch gleichbedeutenden Teil der Eifel. Dem Vor¬
trage mar dank der Geschicklichkeit des Redners und der glück¬
lichen Auswahl des Themas ein voller Erfolg beschienen. Das
Eifelheim bei Nrosius war gefüllt mit Eifelfrcunden, die den
Worten des Vortragenden um so lieber folgten, weil diese durch¬
drungen waren von der Liebe zu seinem bisherigen Wirkungs¬
kreise, weil das Epidiaskop prächtige Vilder, die zum weitaus

größten Teile von dem früheren Prllmcr Seminarlehrer
hinsen nebst Gattin aufgenommen waren und sich in land¬
schaftlich und künstlerisch ansprechender Weise darboten, zur
Illustration auf die Leinwand warf und weil die meisten An¬
wesenden auch das Gebiet aus eigener Anschauung von der
Hauptversammlung in Prüm her kannten. — Die Iahreshalipt-
versammlung findet am >>!, Januar >!>27 bei Vrosius statt.' Die
dreijährige Amtszeit des gesamten Vorstandes ist dann abge¬
laufen, frischauf zur Reuwahl!

O.-G. Von». Rachdem wir Ende 1N24 den großen Neubau
auf dem Steineiberg. den wir im Anschluß an die bestehende
Hütte erstehen ließen, dem Veitehr übergeben hatten, ist der

Vesuch dort gewaltig gestiegen. Von Mitte April 192«! haben
sich bis zum Ende der großen Ferien über 10 000 Gäste in die

ausliegenden Fremdenbücher eingetragen! dazu kommen noch die
vielen Vesucher des einzig schönen Verges, die sich nicht einge¬
tragen haben. Dieser starte Verkehr hat sich ganz ungehemmt
abwickeln können; selbst an den stärksten Vcrtehrstagcn ergaben
sich hinsichtlich der Unterbringung der Gäste in den ausgedehn¬
ten Räumen keinerlei Schwierigkeiten.

So hat das verflossene Jahr die Erwartungen und Hoff¬
nungen erfüllt, die wir vorausgesetzt haben. Rur die günstige
Gelegenheil zur Uebernachtung ist wenig in Anspruch genommen
woiden, nach unserer Meinung wohl nur ein Spiegelbild der

noch immer nngünstigen wirtschaftlichen Zeitnerhältnissc. Die
vielen Vergfreunde weiden die willkommene Gelegenheit zur
Uebernachtüng dort oben in Zukunft sicherlich weit mehr aus¬
nutzen. Stehen doch außer den einfachen Lagern in der alten
Hütte jetzt im Reubau in acht Zimmern 20 wohlausgestattctc
Veiten zu mäßigem Preise znr Verfügung, die den Aufenthalt,
weil sie beheizbar sind, in jeder Jahreszeit ermöglichen.

Freilich hat dies alles, was wir dort oben für die Freunde
unserer heimischen Vergwelt geschaffen haben, viel Geld gekostet.
Der Voranschlag ist ganz wesentlich überschritten worden, und
als damals die Sorge um die Geldbeschaffung zur Deckung der
Vautosten glücklich überstanden war, galt es in der Folgezeit
Mittel und Wege zu suchen, die Schuldenlast abzustoßen. Ob¬
gleich es dankbar anzuerkennen war. daß während der Bauzeit
zahlreiche Vesucher durch freiwillige Spenden uns hülfreich zur
Seite standen — das aufgelegte „grüne Vuch" ist Zeuge davon

zeigte sich doch gar bald, als der Vau fertig war; daß die
Gebefreudigkeit sehr bedenklich nachließ, von den selbstverständ¬
lichen Genießern gar nicht zu reden. So sahen wir uns denn
schließlich genötigt, den Aufenthall von der Zahlung einer
Hüttengcbühr in Höhe von >U ^ abhängig zu machen, die von
jedem Besucher ^ ausgenommen von Kindern bis zu 14 Jahren
— zu entrichten ist.

Durch eine vorsichtige Geldwirtschaft sind wir jetzt auch in
der Luge, die ausgegebenen Anteilscheine zu 5, Goldmark ein¬
zulösen. Die erste Auslosung hat fristgerecht stattgefunden. Alle
Scheine mit geraden Rummern können, nachdem inzwischen
die hierfür erforderlichen Mittel angesammelt woiden sind, bei
unserem Schatzmeister, Herrn Vantproturist Nie mann beim
Echaaffhausenschen Bankverein, eingelöst werden: die Scheine
mit ungeraden Rummein sind ab >. Juli rückzahlbar. Die
Einlüsungsfiist läuft am !N. Dezember 132? für alle Anteil¬
scheine ab. Wir hoffen — was wohl verständlich ist — recht
gerne, daß die uerehrlichen Anteilscheinbesitzer von dem Rechte
der Einlösung nur in bescheidenem Umfange Gebrauch machen
möchten und damit dazu beitragen würden, unsere geldlichen
Sorgen zu verringern.

Die Verwaltung der Hütte ist seit lli. April 192l! Förster
a. D. Kraus übertragen.

O.-G. Ehrung. Die hiesige Ortsgruppe des Eifeluereins
hielt in der Gastwirtschaft hommens ihre Munatsveisammlung
ab. Der erste Vorsitzende. Hegemeister i. R. H e e s. gab in
interessantem Vortrage einen Ueberblick über die geologischen

Verhältnisse der heimatlichen Landschaft. Dann wurde das
erfolgreiche Wirten der Ortsgruppe im verflossenen Jahr be¬
sprochen. Von wichtigeren Arbeiten der Ortsgruppe im
Dienste der Heimat seien folgende genannt: Die Wanderwege
im Ehranger und Pfalzeler Walde wnrden neu bezeichnet und
znm Teil ausgebessert, es wurden zahlreiche Ruhebänke aufge¬
stellt, mehrere alle 'Wegekreuze wurden mit neuem Anstrich ver¬
sehen, aus der Knllbriicke nm Orlseingang wnrden zwei massive
Vänke aus Terrazzo errichtet, zur Erleichterung des Wanderns
wurde am Bahnhof eine große Tafel mit sämtlichen Wegezeichen
der Umgegend angebracht, überdies ein Wanderpfad auf den
Heideberg neu angelegt. Leider ist es der Ortsgruppe wegen
finanzieller Schwierigkeiten nicht möglich, diesen Pfad, der bis
auf die Höhe fertiggestellt ist, nach der Heidekapelle hin auszu¬
bauen. Sie hat daher die Gemeinde um Unterstützung gebeten.
Wegen Ausbesserung der Quinterstiaße hat die Ortsgruppe sich
mit deni Ltraßcnblluamt in Verbindung gesetzt. Sie erstrebt
die Vcpflasterung und die alleemäßigc Bepflanz»»«, der genann¬
ten Straße. Im Mittelpunkte des diesjährigen Winterfestes
der Ortsgruppe wird die Aufführung eines Voltsstückes von
Hans Sachs stehen. Die Wahl fiel auf den „Krämerskorv".
Umrahm! wird die Aufführung von Darbietungen, die die
Freude am Voltslied wecken uüd fördern sollen. ^ Das Eifel-
nereinsblatt wird den Mitgliedern von Januar an durch die
Post zugestellt werden.

M WtkilUWll Nö den SllbWMN DD

O.-G. Krefeld. Wanderplan für Januar und Februar 1927:
22. Jan. (Samstag), Ostwall-Rheinstraße, 4 Uhr nachm.! Be¬

sichtigung eines modernen Verlagshauses.

MIN. 4. *) 2ü. Jan. (Sonntag), 7.42 Uhr nb Hbf. nach Reellen:
Wanderung zum eiuzigen Felsen des Niederrheins (Lied-
berg). 1 Tag. 2', Kim. Führer: W. Ingenpaß.

2!>. Jan.! Winterfest.
!>l!!, ,">. AU. Jan. (Sonntag), nachm. 2 Uhr ab Karlsplatz: Nach'

mittagswanderung: Stadtwald-Slld, Forstmald, Groß-
Lind, St. Tonis. >2 Klm. '/^ Tag. Führer: I. Vruster.

l>. Febr. (Samstag), Jugendwanderung, 2,!!0 Uhr ab Ostwall-
Rheinstr.: Linn, Greiffenhorstpart. 12 Klm. ><! Tag.
Führer: W. Ingenpaß.

002. 0. 0. Febr. (Sonntag), vorm. 7,!!:! Uhr ab Hbf. nach Duis¬
burg: Duisburger Wald. 25> Klm. > Tag Führer:
A. Jung.

<!0Ü. 7. >:!. Febr. (Sonntag), vorm. 7,44 Uhr ab Hbf. nach Uer-
dingen: Heltorfer Mark. 20 Klm. > Tag. Führer:
W. Ingenpllß.

004. «. 19. Febr. (Samstag), nachm. 2M! Uhr ab Ostwall-Drei-
tünigenstraße mit der Straßenbahn nach Linn: Greiffen-
burg, Vreiffenhurstpart, Haus Greiffenhorst, Heulesheim.
Schloß Pesch, Haus Hamm, Osterrath. ll> Klm. >/,, Tag.
Führer: h. Tepcst.

<!!!,',. 8. 20. Febr. (Sonntag). «,!« Uhr vorm. ab Hbf. nach Vier¬
sen: Süchlelner höhen. 1« Klm. 1 Tag. Führer: I
Vilsing.

Ml. 10. 27. Febr. (Sonntag), vorm. « Uhr ab RheinstL-Ostwall:
Morgenmanderung: Klicdbruch, hlllserberg, Tönisberg.
1« Klm. '/, Tag. Führer: I. heuvels.

*) Die erste Zahl gibt die Reihenfolge der Wanderungen
seit der Gründung, die zweite Zahl die Reihenfolge der Wande¬
rungen im laufenden Jahre an.

Inhalt: Die I»I>elau«gabe de« Eiselführer«. Äüttelluug de« Haupt«
vorftande«, - Ehrung eine- Eifeler«. Wc«rau«schul,-Litzung. - Püchere! »"
Cifelocrein«, — Siloesternacht auf Eifclhöh'ü, Die Eise! in den Augen d«5
Maler«. Die Life! ehrt einen Heimothciden, Eine »nbekante Eifelchronili.
Die Lcgcnssteinc im Hissencr Van» un» deren Kulturgeschichtliche Pcdeutun«. "
Iefel em Tchnie. ^ Heimfahrt. - Eine Bylnesternach» im Eifeldorf ^ weise >»
die Eifel uor 5» Jahren, Brände in Hillc«heim u»r fiedzig Jahren, - Eifele
Kinderlicdchen. In de» Urwäldern der Eifel, - Ehrung für den verstarbcnen
Profesfar Dr. ssolimann. literarische« und Verwandte«, Au« den Ort»'
giuppen Mitteilung nu« den 0rt«gr»ppen,
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in Münstermaiseld.

Uhr nachm tta^K sibung im Mllifewerhof.
'5

l.
2.
3.

4,
5,
6.

?.
8,
9.

in.
11,

'2,

13,

8»°

Tagesordnung:

8»°

10

11'

Erweiterung des Nauptnusschusses,
Kllllennbschl'uK I92N und Voranfchlag 1927,
PflichtmWger Bezug des Eifclucroinsblattes durch die Post
nb 1, ?. t927,

Anstellung eines Wcgecchmanncs.
Fortführung der Arbeiten an der Niedeivurg.
Erweiterung des Ausstellungsstoffcs und Bericht über die
Ausstellung in ftnmburg.
E'felführer 25. Auflage,
^'felncreinsblatt.

Beitrag mit Stollfuh,
Statur- und Denkmalschutz. ^.^ ^
Antrag der Ortsgruppe Daun auf Bewilligung von Mitteln

Ar Instandfetzung des Dronteturmes.
Antrag der Ortsgruppe ^rrel auf Ehrung des Eifeldichters
Zubes.

Verschiedenes.

Uhr abends Essen mit der Ortsgruppe Münstermaiseld

im Gasthaus zur Sonne

Sonntag, den 3. April

Uhr vormittags, Gelegenheit zum Kath Gottesdienst

Uhr vormittags, Führung durch die Sehenswürdig¬

keiten Münstermllifelds durch Mitglieder der Orts¬

gruppe Münstermaiseld

Uhr vormittags, Abmarsch der Teilnehmer mit den

Fahrgelegenheit: Die Teilnehmer zur Hauptaus-

schußsitzung nehmen zweckmäßigerweife am Samstag den von

Koblenz 3.36 nachmittags abfahrenden Zug. In Polch muß

-t.«1 Uhr umgestiegen werden.

Die Teilnehmer, die an der Wanderung am Sonntag, den

:',. April, teilnehmen wollen, fahren 8.29 Uhr vormittags von

Mnycn-Ost ab.

Zur Rückfahrt am Sonntag benutzen die Teilnehmer

in Richtung Koblenz den 4.58 oder ? Uhr abends von Mosel-

lern abfahrenden Zug. Die Teilnehmer in Richtung Wengcrohr-

Trier benutzen den 5.3? oder 8.26 abends von Moselkern ab¬

fahrenden Personenzug' in letzterem Falle erreichen sie in

Kochem den Schnellzug nach Wengeiohr-Triei.

Die Ortsgruppe Münstermnifcld bittet bis spätestens 2N. 3.

um Anmeldungen, getrennt für Unterkunft (NM. 2.5N), Teil¬

nahme am Abendessen (RM. 2.00) und Beteiligung an der

Wanderung am 3. April an den Vorsitzenden der Ortsgruppe,

Herrn Bürgermeister Doctsch.
Ausgabe der Karten unmittelbar nach der Ankunft in der

Vürgcrmcisteiei.

Euskirchen, den 1, Februar 1927.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

2««

benachbarten Ortsgruppen über Wierschen nani -or

Eltz- Ankunft 12"" Uhr, Besichtigung der Burg

und Darbietung eines Trunkes. Nncksackucrpflegung.

Uhr nachmittags, Abmarsch von Vurg Eltz nach

VloselKern. AnKunst 3"> Uhr, Zusammensein im Gast¬

haus Heidger.

am Samstag, 3 April v. I. in Münstermaiseld,

vormittags 10 Uhr.

Tagesordnung:

1. Allgemeines betreffend Wegebezeichnung.
2. Anlegung neuer Wege, auch im Nahverkehr.
3. Anbringung von Wegczeichcn in staatlichen Waldungen und

Telcgillphcnstangen usw.
4. Verschiedenes,

Die Mitglieder, welche dem Hauptausschutz nicht ange¬
hören, haben Zuiritt zu dessen Versammlung am Samstag, den
2. April. Der Versammlungsraum wird in der AusschuWtzung
mitgeteilt.

Der Vorsitzende des Wegeausschusses:
A1 i m 0 n 0.
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Mitteilung des Hauptvorftandes.

In Dudeldorf hat sich unter dem Vorsitz des Herrn Nür-

gcrmcisters Maraite eine Ortsgruppe mit 51 Mitgliedern

gegründet.

Ebenfalls ist in llrft die eingegangene Ortsgruppe Etein-

feld-Urft mit der Bezeichnung Urft und unter dem Vorsitz des

Herrn Lehrers Richter mit vorläufig 1^ Mitgliedern
wiedererstanden.

In Meppen-Ems hat sich ein Kreis treuer Eifelficundc

zu einer Ortsgruppe zusammen gefunden.

Ich heiße die neuen Ortsgruppen herzlich willkommen.

Der Vorsitzende des Eifeluereins:

Kll uf m an n,

Jahresbericht des Eifelnereinsmufeums.

Erstattet von Konservator P e t. Härter, Mayen.

1. Besuch.

Der Besuch des Museums im Jahre 1920 war nicht so gut.

wie im vorhergehenden Jahre, Konnten mir 1925 fast 7000
Personen verzeichnen, so 192« nur 5882, also über 1000 Besucher
weniger. Dies hat seinen Grund in dem sehr schlechten Wetter

der Monate Juni und Juli, auf dessen Konto der größte Teil

des Ausfalls zu setzen ist. Dann zog aber auch die große Dussel-

dorfer Ausstellung viele Ausflügler, die sonst die Eifel als
Reiseziel gewählt hätten, nach dem Niederrhein.

2. Vermehrung der Sammlungen.

Auch im vergangenen Jahre tonnten dem Museum wieder

viele gute Stücke zugeführt werden. Es sind!
Ein Steinbeil, gefunden bei Ochtendung, geschenkt von Th,

Knipper, Mayen, Ein anderes Steinbeil wurde im Kotten-

heimer Wald gefunden und von Gebr, Bläser geschenkt.
Ein schönes Fcuersteinbcil, das ebenfalls im Kottenhcimer

Wald an dem vorgefchichtlichen Wege von Mayen nach Ober-
wendig gefunden morden ist, wurde getauft.

Ein besonders wertvoller Fund ist ein Vronzeschwert aus
der Zeit um 1200 bis 1000 v. Chr. Gcb,. es wurde bei Kanal-
arbeiten in Mayen zutage gefördert und von der Stadtver¬
waltung der Sammlung überwiesen.

Zur Belehrung wurde ein Modell eines vorgeschichtlichen

Hügelgrabes angefertigt und aufgestellt.
An dem Wege St. Iohann-Ettringen wurden seitens des

Gejchichts- und Nltertumsvereins Mayen 0 germanische Gräber

aus der Regierungszeit des Kaisers Augustus aufgedeckt, und
das Inventar wurde der Sammlung einverleibt.

Feiner konnten 4 Gräber der frührömischen Zeit, die beim
Wegebau im Nettetal gefunden wurden, durch die Aufmerksam¬

keit des Bauführers Sölter untersucht und die Fundgcgenständc
ins Museum gebracht werden.

Ein Gräberfeld der Karolingerzeit im Süden von El. Jo¬
hann hat zwar wenig Fundstücke für die Sammlungen gebracht,
war aber doch wertvoll für die Geschichte des Ortes.

Für die mittelalterliche und neuzeitliche Abteilung wurden
ebenfalls mehrere gute Stücke teils geschenkt, teils getauft.

Vor allem ist hier eine gut gearbeitete und seltene Holz¬

figur (Ena) aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts zu nennen,
sie stammt vom Waldorfer Hof bei Ochtendung.

Getauft wurde eine eisenbcschlagene Geldkiste aus dem 17.
oder 18. Jahrhundert mit schönem Schloß von 80 Zentimeter

Länge und »<> Zentimeter Breite auf der Innenseite des Deckels.
Für die Eifelzimmer wurden getauft!

Ein geschnitzter Küchenschrant. eine Standuhr und ein

Glasfchrant. ferner eine ganze Anzahl Ton-, Glas-, Porzellan-,
Fayence- und Iinnsachen.

Geschenkt wurde ein prachtvoll gesticktes Bild von Herrn
Th. Rciff-Mayen.

Auch die Eifelbilder-Sammlung wurde wieder vermehrt.

Es kamen hinzu!

Oclgemäldc, betitelt, Sommertag in der Eifel (Gegend bei
Mehren mit der Stcinbcrger Ley), gemalt von A. Hollcr-
Eupen.

Oclgemäldc! Eifclcr Bauer im blauen Kittel und Pfeife
im Mund gemalt, von A. König-München.

Oelgemiildc! Mayschoß, gemalt und geschenkt von A. Brühl-

Mayschoß.
A Oclgcmiilde! Monreal, Monschau und Partie aus dem

Hohen Venn, gemalt von H. Reifferscheidt-Pfaffendorf.

Pastellbild! Partie bei Kaisersesch, gemalt und geschenkt
von A. Schimmels.

Ferner wurde von Prof. Voltmann-Karlsruhe eine Samm¬
lung von je einem Stück seiner sämtlichen Radierungen und

Lithographien seiner Eifelbilder geschenkt.
Eine ganze Anzahl von kleineren Gegenständen kann hier

nicht aufgeführt weiden.
Zur Unterbringung der Neuerwerbungen wurden zwei neue

Schränke aufgestellt.

In dem einen sind die neuen Grabfunde, in dem andern
hauptsächlich Eifeler Lampen untergebracht.

Beethoven.

Bon Dr. Alois Schmidt in Wiirzburg.

Am 2!!. M ärz d. I. sind es hundert Jahre, daß Ludwig

van Beethoven, einer der größten Tonschöpfer aller Zeiten, von

dieser Welt schied, der er eine Fülle der edelsten Gaben hinter¬

ließ, während sic ihm selbst so manches vorenthalten hatte. All¬
überall rüstet man sich, dem Andenken dieses Königs im Reiche

der Töne zu huldigen, und namentlich das Rheinland wird nicht

hintanstchen, wenn es gilt, den Manen seines größten Sohnes

zu opfern. Da möge auch dem Eifclvcrcinsblatt ein ganz

kleines, bcschcidenes Gsdcntblatt gestattet sein, und zwar in
Form der Wiedergabe einer Wanderfahrt, die der junge Beet-
Honen von seiner Vaterstadt Bonn aus mächte, die, wenn sic

auch nicht ins Herz der Eifel führte, doch wenigstens Rand¬
gebiete berührte. ')

Während der Knabenjahrc Beethovens wohnten seine

Eltern in der Rheingassc zu Bonn. Der Hausherr, Gottfried
Fischer, ein biederer Bäckermeister, von seinen Nachbarn als
Musitnarr verschrieen, hat in seinen „Erinnerungen" vieles von

der Familie Beethoven erzählt, u. a. auch über die erwähnte
Wanderung, die etwa im Sommer 1781 ausgeführt wurde, be¬

richtet. Er tut dies in folgender teils naiven, teils ungeschick¬
ten Weise!

„Jetzt waren sie (Johann van Beethoven, sein Sohn Lud¬
wig, sowie der Hofmusiker Franz Rouantini) schon früher be¬

stellt zu Herrn von Dalwigt in Flamersheim, der am
Bonner Hofe einer der schönsten Kavaliere war, er hatte eine

Fräulein Tochter, die auch so schön war; wo sie eine Zeit bei
blieben, der auch und seine Tochter große Musikfreunde waren.

Von Flamersheim gingen sie zum Herrn Pastor Olef in der

Surft; Johann van Beethoven mar mit diesem Herrn Olef
in seinen Studienjahren befreundet gewesen, er hatte gern mit

ihm zu tun, weil er ein munterer Herr und auch Musikfreund
war. Um diese Zeit mar da der rechte Wacholder-Krammets-

nögclfang, das Herrn Johann v. Beethovens Licblingsspeisc
war . . . Von da aus gingen sie bei Herrn Pastor Deck in der
Pfau Oendorf (Odendorf), der war der Hausfrau Fischer

ihr Herr Schwager und Musikfreund . , . Von da aus gingen
sie in Oberdrees bei Herrn Eigenthümer Besitzer Deck, der

war Frau Fischer auch ihr Schwager . . . Von da aus gingen

sie nach Ahrweiler bei Herrn Bürgermeister Schopp und
seinen Bruder daselbst. Apotheker Schopp, (beide) waren Musik¬
freunde. Von da aus gingen sie in E r sd or f bei Herrn Rhein-

') Vergl. Schiedermair, Ludwig. Der junge Beethoven.
Leipzig, Meyer u. Quelle.
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d°rf . , , „ wo nachher sein Sohn lange Iahte Pastor auch
»tcher Musikfreund war . . , Von da aus gingen sie auf das

"öligen bei Herrn alten Oberförster Ostelcr, dem sein Sohn
«uch Musikfreund mar, wo Herr u, Beethoven denn auch noch
gut von feinen Etudierjahren gekannt war und gut aufge¬

nommen wurde , , , Von Rottgen gingen sie nach Poppels -
°orf. dann riefen sie in der Poppclsdoifer Porzellanfabrit bei

derrn Kloetz (Klütsch) an, wo sie wieder gut aufgenommen
wurden."

Schon früher, namentlich aber wahrend des Weltkrieges,

war man non gewisser Seite bestrebt, das Deutschtum Beet¬

hovens zu bestreiten und ihn dem romanischen Kulturkreis zu¬
zuteilen. Wer zu den Begnadeten gehört, welche die Tonsprache
nncr Eroica, einer Missa solemnis und eines Fidelio ver¬

liehen, der wird keinen Augenblick im Zweifel sein, daß hier

putsche Kraft, deutsche Innerlichkeit und Gcmütstiefc nach Aus¬
guck ringt und non einem Romnnismus, der in süßen Tönen
ucblich an der Oberfläche plätschert, keine Rede sein kann.

Und derjenige, der auch nur die Anfangsgründe der Vcr-

"uungslehrc beherrscht, wird leicht beweisen können, das;- es
vergebliches Mühn ist, den großen Meister non seinem deutschen

^aterlunde loszulösen, um ihn nach Art der „heimgefallenen
"ebnete" dem Frcmdlande zu übereignen,

Beethovens Großvater und Taufpate, Ludwig von Vect-

uoneu, war in Antwerpen geboren, tum dann nach Vonn nnd

?urde hier im März 17!tt vom Kurfürst Klemens August zum

^ofmusiker ernannt. Im September desselben Jahres heiratete
"Maria Ioscpha Poll, die aus Vonn oder aus dessen Um-

?kb'»>g, sicher aber aus Kurköln stammte, Johann, der Lohn
°'eses Ehepaares, ehelichte am l2. November 17«!? Maria Mag-

°°!enll Keoerich ans Ehrenbreitstein, die junge Witwe des tur¬

nerischen Leibkammerdieners Johannes Leyin. Deren Eltern
waren Heinrich Kcvcrich aus Ehrenbrcitstein nud Anna Clara

^^oiff aus Coblenz. Nun führt die Spur mosclaufwärts
uch Köwerich, einem Weinörtchen in unmittelbarer Nähe von
Nttenheim, welch letzteres dem einen mehr durch seine Nus-

°>e. dem anderen als Gcburtsstntte des berühmten Würzburger
"«es Johannes Trithemius bekannt ist, Non Köwerich stammte

^eetlwucns Urgroßvater Johann Heinrich Kcuerich, dem der
Geburtsort gleichzeitig den Namen gab. Seine Frau war Ena

^nthaii,^ Albcr nus Trier. Es habe» also Beethovens Wor-
luyren mütterlicherseits von Trier mosel- und rheinabwärts

'^ nach Vonn gewohnt. Da ist es nicht ausgeschlossen, daß
°"w einige Tröpfchen Eifelblut in seinen Adern geflossen sind,

Nach der heutigen Vererbungslehre trägt ein Mensch von
<e°cin seiner Eltern etwa 50 Proz. Erbmasse in sich, von seinen

^"Keltern 25. Urgroßeltern 12,5 Prozent und so fort, wobei
y/. '""nnliche Linie durchaus einen Vorrang hat vor den
y, ',°Men, Demnach hatte Ludwig van Beethoven von seinem

7. sämigen Großvater 25 Prozent Erbmasse, die übrigen
de,« m °"l waren rein deutsch. Nun ist die Familie Beethoven

wob 7°""n und der Herkunft nach flämisch. Ihre Mitglieder
unten in der Umgebung vonLöwcn. ferner in Mccheln, Mam-

d ° "no Antwerpen. Die Flamen aber sind ein ursprünglich
, "Ncher Bolksstamm. der unsere deutsche Sprache, wenn auch

"nindaitlichcr Form, spricht.

r,«„> r °" wir uns nun die älteren Generationen des Vcet-

uc>n w " Geschlechts an, so waren die Urgroßeltern Adelard
^ ' Beethoven, Schneidermeister in Antwerpen, und Catherine

den, m ' ^uch der letztere Name ist flämisch. Das „de" vor
ein f '"" Ut bier keine 5ierkunftsbezcichnung. noch weniger
^ Nnnwsisch^ Adelspräditat, sondern Artikel, wie de Eoster

" °" Küster, de Vrics ^ der Friese.

,u«, " " Antwerr
^" den Unna^oßeltern Wilhelm van Beethoven, Wein-

^'u Antwerpen, und Catherine Erandjcan begegnet uns
Naw„"^'" Male ein französischer Name. Wenn m,r den

wuli? ^ die Stammesverhältnisse maßaebend sein lassen
Nilckw r^° bälte Beethoven nicht mehr als N.25 Prozent roma-
d». ^^lbmasse mit a„f den wea bekommen. Natürlich kannder

wieder Flamin geworden sein. Anderseits könnte Catherine
de Hert den einen oder anderen romanischen Vorfahren gehabt
haben. Allein in den so weit zurückliegenden Generationen

werden die Wertzahlen so klein, daß ihr praktischer Wert kaum
noch in Frage kommt. Auf die Frage nach der Stammeszuge¬

hörigkeit Beethovens wird zu antworten sein, daß er als
Deutscher anzusprechen ist, der vielleicht einen geringen roma¬
nischen Einschlag hat, der kaum größer sein wird, als ihn

stimm» 7" ""ein bei der Beurteilung dieser Frage nicht bc-
wied.^ . lein, denn diese Eatherine Grandjean kann durch

""y°ltc Verbindung ihrer Vorfahren mit Flamen schon

Veethovendenlmlll auf dem Nliinstetplcitz in Bonn.

die Mehrzahl aller Rheinländer als Grenzbewohner aufzu¬
weisen hat.

Bcttcnhoven ist ein kleines Dorf im Kreise Jülich, das in
Urkunden früherer Jahrhunderte häufiger genannt wird, weil

seine Kirche unter dem Patronat der Abtei Steinfeld stand.
Der Name ist abzuleiten von Bede oder Bete. Bede mar in

früherer Zeit eine Steuer, die von einem Hause. Hof oder Ort
erhoben wurde, gewissermaßen als Gegenleistung für den
Schutz, den der Landesherr gewährte. Orte, die von dem Wort
Bede ihren Namen tragen — meist Höfe oder Weiler — lassen

sich in Deutschland über 1U0 feststellen. Beethoven ist derselbe
Name wie Bettenhouen und nur dadurch in der Form ver¬
ändert, daß im Flämischen die erste Silbe gedehnt und die

zweite abgestoßen wurde. Das Vorzeichen „van" vor dem
Namen bestätigt ohne Weiteres die Eigenschaft als Ortsname.

Und es ist gar nicht ausgeschlossen, daß der Name Beethoven
von Bettenhouen herstammt.

Als die Familiennamen aufkamen, wurde der eine nach
seinem Handwerk (Schneider, Schumacher, Müller), der andere
nach seinem oder seines Vaters Vornamen (Peters, Henn oder

Hein - Heinrich, Dietz - Dietrich) und der dritte nach dem
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Orte seiner Herkunft genannt. Die bereits genannten Namen
Kemelick, Olef und Rheindorf bieten dafür Beispiele, Man

kann sich vorstellen, das; in früheren Jahrhunderten ein junger
Mann von PetteirWuen in die benachbarten Niederlande uel-

scklaaen, dort „van Vettenhouen" genannt und der Stamm¬

vater der Familie „van Beethoven" wurde, wobei sich der
Name den Sprachverhältnissen der Umgebung nach und nach

anglich. Diese Mutmaßung verlöre natürlich in dem Nugcn-

Veethouens Geburtshaus in Vonn.

blicke ihren Halt, in dem der Name „Beethoven" innerhalb des
flämischen bczw. niederländischen Gebietes als Ortsname nach¬
gewiesen würde.

Vielleicht tragen diese Zeilen dazu bei, daß sich die Namen-

»nd ssamilienforschung die Ergründung dieser Frage zur Auf¬
gabe stell!,

Anmerlüng der Schrtftlcttuna. Der Herr Verfall«, ein lloevae-
schätzler Eifeljorscher. >uird es mir sicherlich nerve anstauen, eine per.
somiche lfri»»er»»a seinen intercffanle» ^lusslivrimaen anzufüaen, Es
war in den ersten Taaen der britifchcu Äcfatz»»a in Äonn, ?l»fa»a
Te^emver lül.^. Schioere t^nn'iae Taac laac» hiülei u»s, nach !i!r
die Mlinsterschule im Millelvuillte der Sladl: erst der furchlUarc Vom.
veneinschllia »»millclvar vor der Schule, dann jortwälirend Vcleaunn
dmch l»rii>.rjl»<ende deutsche Truvvc». Und laum halle deren lchle
^lv,eil»»g, »reue Goslarcr ^tiger. die Säle aeinumt, da vevüllerlen
>roc!'e»l,l»a fremde lamldifche lniesser die verlassenen Schulräiime. Os
»vor mir ans Wünsch der 2ladlverwall»na aestattct worden, velicliia
in den «lassen nach dein schien m sehen. Die Soldale» n'ialen
sia, U'oüt vaul, und derb, aber nicht unlrcnndlich. Schon aleich am elften
Moracu nmrinale mich eine nanze Schar und jraalen in acvrochcnem
?e>,l>ch nach de», Monument V c c t l, o v c n in Äonn, Ich
wies sie uim Seh»,Hof der Mädche»fch>»c, wo sle aan; nahe das
Deumial scha»e» leimte«. Vald strömte säst die uatve Velealchaft
ln»a»^ ;»»> ^Üinstervlatz, sle »»lslande» das „Mo»»»lent", machlen
siai eiiria Noli,e» n»d dcsvrachcn lebhaft, nach dem Seile! sich
biielend, die fhnibolifche» Zeichen. Nach elniac» Taaen bede».
>e!e» sie mir mit Nefiiedissunn, das; sie auch das «eburtshaus des
aiosteu Tonmeister« aefehen hätten. Solche Wcilschä«»»a des deut-
sche» Meisters bis l,in m den cntleacnsten Erdlcilen zciate mir in dcul-
üchsler Tvrache die wcllnmfasscnde Vedc»l»»a unseres arosten Vecl-
bove» >vie ich es nicht acabnl Halle, Vin Lielnvliel in der tianriaen
Zeit, der i» den Emiren der Nacl,lricas,eil vollauf sich beslälig! >!>'li
Äe!>f;e>l>ch niederriaaen vermochte uns >uol,l die furchlbcile Mach» der
,al,l,ofe» "emier, aber der Genius der deutschen Schaffenslraft »wer.
ivann! den Erdball und !«üt sich nicht in yefseln schlaneu,

Zender, Vonn,

Lob der Natur.

Eine herrliche Schule ist die Natur für das Herz! Wohlan,

ich will ein Schüler in dieser Schule sein und ein lernbegieriges

herz zu ihrem Unterricht darbringen. Hier werde ich Weisheit

lernen, die einzige Weisheit, die nie mit Ekel verbunden ist, hier

werde ich Gott kennen lernen und in seiner Erkenntnis einen

Vorgeschmack des Himmels finden, Und unter diesen Beschäfti¬

gungen werden meine irdischen Tage sanft dahinschleichen, bis

ich in jene Welt aufgenommen werde, wo ich nicht mehr ein

Schüler, sondern ein Kenner der Weisheit sein werde.

Ludwig vau Beethoven,

Die Heraldik der Eifel.

Von

Heiniich Neu, Beuel.

Das mittelalterliche Nittermescn hat in dem Mappen ein

Zeichen hervorgebracht, dessen Gebrauch sich bis in unsere Tage

erhalten hat. Der lange Zeitraum, den seine Geschichte umfaßt,
hat den alten Wappen der Nitter etwas Ehrwürdiges gegeben.
Das Wappen ist uns ein Symbol jener längst verschwundenen
Adelstultur geworden. Es kündet uns von alten Geschlechtern,

die vor Jahrhunderten auf trutzigen Burgen saßen, die heute
zumeist zu dürftigen Ruinen zerfallen sind.

Mannigfach ist die Anwendung des Wappens in den 7lM
Jahren seines Bestehens gewesen. Ueberall, wo das Nittertum
Spuren hinterlassen hat, begegnet uns das Wappen. Nicht nur

in der Kanzlei ist es auf das Siegel gesetzt worden' auch die
dildeude Kunst hat sich seiner bemächtigt.

Die Entstehung des Wappens fällt in das 12. Jahrhundert,

die Zeit der Hochblüte des Rittertums, Den Anlaß gab die

Veränderung der Helmbewaffuung, Damals trat an die Stelle
des offenen Helmes der Topfhclm, der das Gesicht des Gerüste¬

ten verdeckte. Um sich kenntlich zu machen, setzte der Ritter jetzt

auf seinen Schild ein Zeichen, das den Namen seines Geschlechtes

vertrat. Indem dieses Bild erblich wurde, entstand das
Wappen.

Der Wapvengcbrauch setzte sich in Deutschland um 120N
durch. Um diese Zeit werden auch in der Eifel die ersten Wap¬

pen angenommen. Im Jahre 1221 ist das Wappen der Herren
von Mandcrschcid, 1223 das der von Dann nachweisbar. In

dem ersten Viertel des 13. Jahrhunderts besteht das Wappen
lediglich aus dem Schild mit dem Wappcnbild. Später setzt

man auf den Schild den Helm mit dem Kleinod, d. h, der Ab¬

bildung der Verzierung des Helmes.
Den Edelherren folgen in der Annahme von Wappen ihre

Lehnsleute. Sic setzen häufig das Wappcnbild ihres Herrn in
den Schild. So entstehen die in der Eifel nicht seltenen Gruppen
von gleichen Wappen. Eine Reihe Geschlechter der Eifel führt

den Sparren, das Wappenbild der Herren von Mandelscheid.
Ein gleiches ist der Fall mit dem Schildchen im Schilde, das
mit den Grafen von Vianden u, a, die Herren von Malberg,

von Rcifferscheid und andere führen. Verbreitet ist ferner das
Hirschgeweih als Schildbild Eifeler Geschlechter. Genannt seien

hier die Herren von Gerolstein und die jetzt noch blühenden
Grafen von Mirbach. Die 7 Rauten führen die Herren von

Virnebulg, von Monreal und von Büriesheim. Auf eine Ver¬
wandtschaft deuten die 3 Rosen im Wappen der Herren von
Arembeig und von Wildenburg hin. In das Eifelgebiet ragt
hinein die Gruppe um das Anterkreuz, die in den Nidcnnen

Verbreitung hat. Dieses wird gefühlt von dem Geschlecht von

Eynatten und von Ouren. In den Aidenncn ist es das Schild-
bild der Herren von Pittingen, von Siebenborn u. a.

Ein Teil dieser Wappenbilder geht auf die vorheraldische

Zeit zurück. Man brachte auf den Schilden Nletallbiinder zul
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Nerstärkung und zugleich als Schmuck an. Auf solche Schilduer-

stärtungen scheine» der Sparren, wie ihn Manderscheid führt,
das Gitter von Dann und das Antertreuz zurückzugehen.

Die Wappenschilder haben oft einen symbolhaften Eharattcr,

so der Adler und der Löwe. 'Den Löwen führen in der Eifel
Lchleiden, Vlantcnheim, anschlingen und das benachbarte
Luxemburg seit der Heirat der Gräfin Ermenfinde mit Val¬

ium von Limburg. Der Adler ist das Schildbild der Herren

von Eronenburg. Eine Anspielung auf den Minen hat er bei

den Herren von Reuenahr. Rahe liegen mutzte dem Ritter auch
das Hirschgeweih. Das Pflanzenreich ist vertreten mit der Rose
und der Lilie. Die Herren von Monroe führen 3 Lilien; zwei
gekreuzte Lilienstcibc die Herren von Rheinbach. Bei Lchleiden

ist der Grund mit Lilien bestreut.

Seinen Helm schmückte der Ritter mit einem Zeichen, das

vielfach seinem Schildbild gleich war. Im 18. Jahrhundert

setzt man in der Abbildung den Hein: mit der Verzierung auf

den Schild. Einen Schwan führt als Hclmzier Daun, Buffel-

hürner, die vielfach als Hülfstleinode dienen, Eronenburg, eine

Bracke Vlantcnheim. Einen Pfauenjchwanz haben Manoer-
Icheid und Aremberg. Orley fuhrt ein Löwenhaupl zwischen
einem Flug. Einen wachsenden schwarzen Adler zwischen zwei
goldenen Flügen hat Reuenahr. Das Haupt des Adlers trägt

eine Nrone, aus der zwei Lindenzwcigc wachsen.
Die Aebtc setzen auf ihren Schild eine Mitra. Hinter dem

Schild sind Ablsstab und Schwert getreuzt in der Weise, daß
der gebogene Teil des Stabes und der Griff des Schwertes über
den Lchildrand hinausragen.

Die Städte führen bekanntlich zumeist eine Mauerkrone.
Die Farben, welche die Heraldik kennt, sind beschränkt. Es

find neben den beiden Metallsarben Silber und Gold schwarz,

rot, blau, zu dem später grün tritt. Man hat in älterer Zeit

dem schwarzen Adler, den z. V. die Grafen von Reuenahr in

Nold fuhren, einen edleren Charakter zugelegt.

Das Wappen vertritt später das Territorium, Erwirbt ein

Dynast ein Gebiet, z. V. durch Erbschaft, so setzt er dessen Wap¬

penbild zu seinem in den Schild. So haben die Grafen von

Manderscheid im 18. Jahrhundert einen Schild, der in sechs

Felder geteilt ist. Diese enthalten die Wavvenbilder ihre Ter¬
ritorien Mandelscheid, Vlantcnheim, Rüttich, Eronenburg, Vet-
tingen und Daun.

Wappen führen neben dem Adel die Reichsabteien, deren
es in der Eifel mehrere gab. Sie nehmen als Schildbild mit

Vorliebe religiöse Motive. Redend ist es bei der Abtei Eor-
nelimünstcr, die den hl. Cornelius in ihr Wappen setzte. Ttabelo

hat in Gold auf grünem Hügel einen grünen Vaum, vor dem
ein silbernes Lamm steht, das mit dem rechten Fuß einen roten

Ablsstab halt. Prüm hat ein silbernes Lamm, das mit dem

rechten Fuße eine silberne, mit rotem Kreuz belegte Kirchen-
Whne hält. Malmedy hat kein religiöses Motiv. Es führt in

Silber einen schwarzen Drachen. Die Aebte setzen zu dem

Wappen ihrer Abtei häufig das Familienwappen. So er¬
scheint dieses bei Malmedy und Stabelo, deren Wappenbilder
wegen der Vereinigung unter einem Abte in die beiden oberen

Felder eines uiergctciltcn Schildes gesetzt werden mit einem

berzschilo. welcher das Familienwappen des Abtes enhtiilt.

Wappen führen ferner die Städte. Das Schüffentollcgium

°er Stadt besaß ein Siegel, das vielfach ein Stadttor schmückt,
"lese Embleme gehen oft in das Wappen über. Daneben wird

°ls Wappenbild'häufig das des Landcsherrn benutzt. Ein gol¬
denes Stadttor mit 2 Steinen in Silber oben und 2 Kreuzen

" Silber unten führt in rotem Feld Vitburg; St. Vith führt
?°n Löwen feines Lehnsherrn von Faltenburg. Neuerburg hat
n> hochgeteiltem Schild rechts das Wappenbild der Grafen von

^eiieiburg, den schwarzen Schrägbalten in Silber, links einen
>'ldeinen Turm in rot. Das Wappenbild seines Landesherren.

°°n Löwen von Jülich, führt Münstcicifcl wachsend in quer-

geteiltem Schild oben.' im unteren Feld hat es einen Stern,
°ei auf den geistlichen Ursprung der Stadt hinweisen soll. Das

l3'ld eines Fürsten, der ein Szepter in der Rechten und ein
Gebäude in der Linken hält, steht in einem Siegel Monges

vom Jahre 1354. Man vermutet in diesem Bild Walram von
Limburg.

Der Kaiser machte die Wappcnverleihung zu einem seiner
Privilegien. Er verlieh es bei der Nobilitierung eines Bür-

gers in dem Avisbrief. Aber auch ohne gleichzeitige Erhebung

in den Adel eryietten Bürger als Gnadenbcweis Wappenbriefc.
So verleiht Kaiser i<ail ^. dem luxemburgischen Dichter Rilo-
laus Mameüinus und seinen zwei Vrüdern Thomas und Hein¬

rich sowie ihren Nuchlommen im Jahre 1555 ein Wappen. Die
«ai,er übetilugen die Ausübung dieses Privilegs den im 17.
und 18. Jahrhundert zahlreichen Hofpsalzgiafen. Solche haben
auch in Xüln und Vonn gcscjsen. Je nach ihrem Diplom war
ihnen auch die Ausübung anderer kaiserlicher Privilegien ge¬

stattet. So durften diese comites palatini eine bestimmte An¬
zahl Notare ernennen. Das Recht, jährlich zwei Notare zu
lreieren, besaßen d<e Grafen von Manderscheid, denen es 1588
Kaiser Rudolf verliehen hatte.

Die Äauern bedienten sich der Haus- und Hofmarleu, die
mit den Wappen nicht in Zusammenhang stehen.

Dem Wappengevllluch veijuchlen die französischen Revolu-

tionsbehördcn ein Ende zu bereiten. In dicjem Sinne erließ
der Kommissar des Diretioriums an seine untergeordneten Ve-

amien, so am 24, Juli 1798 an den Agenten der Gemeinde

Manderscheid die Aufforderung, alle Wappen oder sonstigen
Zeichen von Feudalität auszulöschen.

Vielfältig ist die Anwendung des Wappens gewesen. Zu--

nächst steht es auf dem Schilde des Ritters. Die Form die>er

Lchutzwllssc ist im Lause der Jahrhunderte verschieden gewesen.
Im 12. Jahrhundert hat er die Form eines länglichen
Dreiecks. ^>m 18. Jahrhundert kommt die gotische Form
in Gebrauch. Die weiteren Schußwaffen waren der Pan¬
zer, über den ein Gewand geworren wurde, und der

Topsyelm. Als Trutzwllffe dienten Schwert und Speer/
-an oem ein Banner befestigt wurde. So zogen die
Ritter von ihrer Vurg hinab zum Turnier oder^ Fehoe. Die
mit Gütern wenig gesegneten Eiselritler suchten iin 18. und 14.

Jahrhundert oft fremden Kriegsdienst, den sie leicht in den
Heeren des reichen Vrabant oder des streitbaren Grafen Jo¬

hann des Vlinden von Luxemburg, Königs von Böhmen,

fanden. In dein Hundertjährigen Krieg zwifchen Frankreich
und England verpflichtet sich Johann Wildgraf von Dann, mit

1b' Ritlern und 24 Schildlnappen im^Heere des Herzugs von

Vrabant mitzukämpfen. In dem flandrischen Krieg zwischen

dem Herzog Wenzel von Luxemburg und dem Grafen Ludwig

von Flandern begegnen uns als Mitkämpfer Richard von Iünle-

ralh, der für seine Dienste am 20. August 1357 119 „alte Thaler"
empfängt, Arnold von Gymnich erhält von Vrabant für sich
und seine Begleiter !!3 alte Thalcr, ein Ritter aus dem Ge¬

schlecht von Sechtem und Albrecht von Oesterke »Euskirchen).

Große Turniere haben wegen des Aufwandes in der Eifel

nicht stattgefunden. Der Kuriosität halber sei hier erwähnt,

daß Ruczner in seinem Turniervuch ein Turnier erwähnt, das
in Köln im Jahre l179 stattgefunden haben foll. Unter den

Teilnehmern zählt er Eunold Herrn zu Eronenvurg und Fried¬

rich von Lllffenburg auf. Eiu anderes Turnier läßt das un¬

historische Buch in Trier im Jahre 101Ü König Konrad !!. ab¬
halten. Hier nennt Ruexner den Wilhelm von Eronenburg
als Turuiervogt des Nheinstroms.

Die Turniere hören mit dem Ende des 15, Jahrhunderts

auf. Die späteren Turnierspicle waren mehr Schaustellunaen.

Genannt seien hier die bei der Hochzeit des Herzogs von Jülich
im Jahre >585 sitttgesundenen Spiele, Es fanden.hier Ring-

rennen und ein Fußuunier auf dem Marktplatz statt. Aus
einer zeitgenössischen Beschreibung seien hier die Bestimmungen,

die zu der Zulassung f,u diesem Spiel, das am 18. Juni 1585

in Pcmpelfort stattfand, gegeben: „Zum ersten sell sich ein
jeder Vcnturier ',o v..n Adelichen herkommen vor den Herrn

Richtern in der Masccn'.;da erzeigen und vor dem Rennen seine
ongeborne Helm und S.hildt mit acht Wappen, vier von Vater

und vier von der Mittler seilten den Richtein zu gebührlicher
Zeit zu prcseniiren s hutt ig seyn und che nit zugelassen werden."
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Schon früh kommt das Wappen in die Kanzlei, Der Ritter

setzt es auf sein Siegel. Eine eigene Wissenschaft hat sich an
das Siegel angeschlossen, die Tphragistik. Die äußere Form ist

verschieden. Die beliebtesten Formen sind rund, schildförmig,
dreieckig und spitzoval. Diese letztere kam namentlich bei der

Geistlichkeit in Gebrauch. Im 12. und 13. Jahrhundert benutzt

der Adel vielfach Reitersiegel. Sie stellen den gewappneten
Ritter auf seinem Pferde dar. Allgemein kommt dann das
Wappensiegel bei dem Adel in Gebrauch, Man setzt entweder

das ganze Wappen oder nur einen seiner beiden Teile, den
Schild oder den Helm in das Siegel. Die Porträtdarstellung

wie bei den Rcitersiegeln findet sich später noch auf den Siegeln

der Geistlichkeit und den Frauensiegeln. Die Frauensiegel
tragen vielfach die Wappen von Vater und Gatten, wie z. V,
das Siegel der Kunigunde von Dann (1326^1358) geb.

Gräfin von Virneburg. Sic ist zu Pferde dargestellt,
in der Rechten den Zügel und in der Linken eine Peitsche mit

drei Schnüren haltend. Zu ihrer Rechten ist der Wappen¬
schild nun Dann und zur Linken der von Virneburg dargestellt.

Das Material, aus dem die Siegel hergestellt wurden, war
bis in das 17. Jahrhundert Wachs von verschiedener Farbe.
Das rote Wachs war der Kanzlei des Kaisers vorbehalten.
Als Gnadenerweis galt es, wenn der Kaiser einein Fürsten

das Recht verlieh, Wachs von gleicher Farbe zu gebrauchen. Die
Grafen von Manderscheid erhielten 15W dieses Privileg,

Verdrängt wurde das Wachs durch den Siegellack, In der

Kanzlei des Erzbischofs von Trier beginnt seine Benutzung um
1670.

Als Hoheitszeichen setzt man das Wappen auf die Münze,
In dem Reiche gab es eine Menge von Fürsten, Herrschaften,
Städten und Abteien, die geprägt haben. In der Eifcl kur¬
sierten die Münzen von Kurtüln. Kuitrier. Jülich, Luxemburg,
Vistum Lllttich und anderer Staaten, Daneben hat geprägt

unter Kaiser Heinrich N, die Abtei Prüm! in Schocncckcn tat
es Hartard von Schoenccken (1316—1350) (ohne Wappen), Das

Mllnzrecht besaßen die Grafen von Manderscheid und die Her¬
zöge von Aremberg, Auf ihrem Schlosse an der Ahr haben die

Herzöge Münzen geschlagen. Roch im Jahre 17K5 haben diese
Herzöge gemünzt. St. Vith besaß ebenfalls dieses Recht. Man
besitzt noch Münzen, die hier von dem Lehnsherrn Johann von

Fllltenburg, Montjoie und Vütgenbach geprägt worden sind.

Diese zeigen in uicrgeteiltcm Schild die Wappenbilder von

Faltenburg und St^Vith.
Das Wappen steht in Stein gemeißelt über dem Eingang

zur Burg oder dem Amtshaus, Ebenso wird es in die Grab¬

platte des Adeligen eingegraben. Ein großes Feld fand es
dann in der Industrie, Sie hat es zur Dekoration und als
Hertunftszeichen gerne auf den Tatenvlattcn angebracht, deren

Fabrikation bekanntlich in der Eifel im IN, und 17. Jahrhundert
geblüht hat.

So hat das Wappen als Schmuck nicht nur des ritterlichen

Kampfschildes sondern auch des häuslichen Gebrauchsgegen¬

standes gedient. Es ist für den Historiker Gegenstand der Be¬
trachtung geworden. In praktischem Gebrauch hat es sich bei

dem Staat und den Städten erhalten.

<Z«^« ^l^l ^l^« ^«^« ^»^o ^«^«^«^» ^«^l ^«^« ^l^« ^l^« ^«^l .Ht^«

Der große Schleidener Stadtbrand von 1603

Von Dr. Josef Janssen (Schlciden).

Am 16. Juli 160« brach in Schleiden ein großer Vrand aus.

In dunkler Nacht entstand dieser verhängnisvolle Vrand „durch
em höchst schädliches nerabsiiumniß der tohlbränd". Fuhren
mit Holzkohlen, die noch warm waren und während der Nacht

auf dem Markte standen, hatten sich entzündet. Später durften
diese Fuhren, wenn sie sich Über Nacht in Schleiden aufhalten

wollten, nur außerhalb der Stadt „auf dem Driesch" stehen.
Außerdem mußten gefüllte Massereimer in der Nähe sein,
damit man einen Vrand schnell im Keime ersticken konnte.

Die Lüschtatigleit in den engen Straßen während jener
Vrandnllcht war sehr gehemmt. Es fehlte an Wasser. Da

außerdem ein starker Wind wehte, wurde ganz Schlciden mit
dem Hospital und der Hospitalstapelle ein Opfer der Flammen,
Ell. 600—700 Menschen waren obdachlos geworden. Nur Vurg

und Vorburg, die durch Maucr und Graben von der Stadt

getrennt waren, blieben verschont. Die Not unter den Echlci-
dener Bürgern mar groß, hatten sie doch ihr gesamtes Hab und
Gut verloren. Man schätzte den Gesamtschaden auf 10 IM

Gulden. Weinend und jammernd standen die Bewohner vor
ihren niedergebrannten Wohnstatten.

Sofort nach dem Vrand schickte die Stadt Schleiden Kollek-
tantcn aus, die durch ganz Deutschland zogen, um für die
„armen Abgebrannten" aus Schleiden zu sammeln. Es war
dies die im Mittelalter übliche Niandversicherung der Städte,
eine Versicherung auf Gegenseitigkeit. In dem sog, Kollekten-

buch, das jahrelang verschollen war und das auch Krudewig in

seiner Uebersicht über den Inhalt der kleineren Archive nicht

erwähnt, sind alle Schenkungen und Gaben registriert. Es ist
ein kunstvoll eingebundener Quartdand aus Leder aus den

Jahren 160!!—1605. der überaus kostbar ist.
Meistens heißt es in diesen Eintragungen! „Der ehrbare

Rat des hl. Reichs freier Stadt ... hat den armen Abge-

brandtcn der Stadt Schlciden zur Restauration uon Stadt,

Kirche und Hospital aus christlichem Mitleide . . . Reichsthaler
gesteuert." Kollektnnten waren u. a, Wilhelm Simons, Hein¬
rich Kyn (Kühn), Eberhard Wörringer, Bernhard Schneider.

Alle diese Kollettanten hatten eine versicgcltc „Ecrtification"

bei sich. Meistens trugen die Stadtsctrctnre cigcnhändig die
gestiftete Summe cin, vcrschicdcntlich crscheint nur die Ab¬
schrift. Außer den Städten als Stifter haben mir Klöster,
Stifte, Konsistorien, Zünfte, Pfarreien, Kapitel, Fürsten,
Adelige und Bürger als Wohltäter.

Die reichsten Stiftungen machte Frankfurt (150 Reichs-
guldentlller, cn. 5,000 RM.), die nioderländische Gemeinde i»
Frankfurt gab fogar 221 Guldcn Hcidclberg, Straßburg,
Magdcburg. Auch in Etraßbnrg wurde besonders viel ge¬

sammelt. Dort spendeten Stadt (60 Guldcn), Klöster, Stifte,
Kapitel und Kirchcngcmcindcu. Schlciden war den Straß-
burgein als Geburtsort von Sleidanus und Sturm, die beide

in Straßburg gelebt hatten, wohlbekannt. „Ein hochwürdig

Domkapitel hohen Stifts Straßburg evangelischen Teils, so
von dessen Gegenteil wegen der wahren christlichen evange¬

lischen Religion fast aller Gefälle entsetzt, hat aus sonderew

christlichen Mitleiden diesen armen verbrannten Leuten ge¬
steuert 3 Taler".

Von den Städten gaben ferner reiche Spenden Eßlingen,

Durlach, Tübingen, Ulm, Ravcnsberg, Nürnberg. Heilbron«,

Schwäbisch hall, Worms, Zweibriicken, Halle, Halbcrstadt,
Viaunschweig, Eislebcn, Wittenberg. In Rheinland und West'
falen spendeten besonders Köln, Düsseldorf, Neuß Ratingen,
Wesel, Duisbrug, Dortmund. Hamm. Elberfeld. Barmen,

Lennep, Siegburg, Oberwinter, Linz, Koblenz, Andernach usw.
Von den Fürsten gaben große Summen der Markgraf von

Vaden, der Fürst Johann, Pfalzgraf bei Rhein, der Herzog von

Bayern Philipp Ludwig, der Landgraf Moritz von Hessen, del

Kurfürst Friedrich von der Pfalz, Friedlich uon Württemberg,
Graf zu Lömcnstein usw.

Ein Bürger mit Namen Johann Pfortz schreibt' „4 Reichs-

taler tue ich den Armen zu Schleiden zur Steuer des Hospitals
der Armen verehren. Wollte Gott, daß es INNO würden! Del
treue Gott tröste sie in ihrer Betrübnis!"

Der Landesherr. Graf Philipp von der Mark, stiftete Hol3>
Steine und Kalt und ließ sie unentgeltlich anfahren. Mit dew

Wiederaufbau der Stadt wurde sofort begonnen. Ein stärket

Wille zur Neugestaltung trieb die Bürger an, die Stadt präch-
tiger und schöner wieder aufzurichten. 16N5 stand die nene
Stadt da, das spätgotische Schleiden, cin Bau aus einem Guß>

ein wahres Kunstwerk. Alle Häuser waren aufeinander abge¬

stimmt, auf einen Rhythmus, auf eine wohldurchdachte Hol'

monie. Das ist Volkskunst im wahrsten Sinne des Wortes
Dieses schöne Altschle/den war der Ausfluß eines festen un°
engen Gemeinschaftsbewußtseins. Eine solche Stadt war sozu¬

sagen eine ganze Persönlichkeit, stall und lühn. Spätgotisch
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war das alte Schleiden und durchaus mittelalterlich, obwohl
die Renaissance schon zur Neige ging,

„Diese kleinen Städte haben nie aufgehört, gotisch zu

denken, zu fühlen und zu bauen. Gerade die spitzgegiebelten
Fachwerkhäuser, die ewigen Überschneidungen, die gerissene

Führung der inneren Linien kamen dem spätgotischen Schön-
heitsgefühl höchlich entgegen." (Dehio).

Anmerkung der Schi ift l e it ung. Obenstehendes
Kapitel ist dem Buche entnommen: „Das mittelalter¬
liche Schleiden, Geschichte uon Stadt und Burg", das

Ostern im Verlage der Stadt Schleiden erscheint. Der Ver¬
fasser versucht vor allem den Typus einer mittelalterlichen

Eifelstlldt herauszuarbeiten an Hand der alten Stadt und
Burg Schleiden. Nicht nur das historische Bild wird uns vor

Augen gefühlt, sondern auch das kunsthistorische Stadtbild,
ferner Rechtsprechung, Verwaltung und Verfassung, das wirt¬

schaftliche Leben, die religiösen Verhältnisse usw. weiden ge¬

schildert. Schließlich wird zum eisten Male die Entstehung und
Entwicklung des Lchleidener Schlosses in den verschiedenen Bau-

pcrioden behandelt. Zender.

^l^«^«^t^l<z«^»^«^l^«<Z«^» ^l^«^«^«,^l^l>zl^l^l^l^l>Z«^l^l>z«^l ^»>zl^l^«^«^l^l^l^«^«<z»^l^:^»^l^l^^l^«^^l^l^l^

Erkelenz. Von I. Meeß o n.

Die Kreisstadt Erkelenz, deren Name durch die Inter¬
nationale Vohrgesellschaft in fast alle Länder des Erdballs ge¬
tragen wurde, dürfte in der Heimatprovinz verhältnismäßig

noch wenig bekannt sein. Zweck dieser Zeilen ist, dieses freund¬

heute noch die Hauptzugangsstraßen zur Stadt. Die Mauern,

durch 14 Türme verstärkt, waren aus Backsteinen erbaut, mit
Schießscharten versehen und mit Zinnen gekrönt. Nach der
Stadtseite zu lief an den Mauern ein Wehrgang entlang.

Außen war die Stadt von zwei Wassergräben umzogen, die
durch einen bewachsenen Erdwall getrennt waren. Zwischen

Erkelenz.

Uche Städtchen, gelegen an der Bahnlinie Aachen—Düsseldorf,
den Wandeifreunden vorzustellen und seine Sehenswürdigkeiten

Mit einem knappen historischen Rückblick herauszustellen. Schon

bei Umstand, daß dieses Städtchen im vorigen Jahre seinen «illll.
Geburtstag als Stadt feiern durfte, dürfte Grund genug sein,
diese Abhandlung erscheinen zu lassen.

, Es war im Jahre 1»2!>. als Herzog Reinald II. von Gel¬
dein Erkelenz Stadtrechte verlieh. Bis zu diesem Zeitpunkte

war Erkelenz eine offene Ortfchaft. Aber bald begann es sich
"2 Festung auszubauen, dürfte sich aber anfänglich wegen der
hohen Kosten mit einer Erdumwallung begnügt haben. Doch

°uf Veranlassung und mit Unterstützung der geldiischen Vei-

Ae begann man mit der Zeit die junge Stadt m,t festen
Mauern. Türmen und Toren zu umgeben. Bereits im ^ahre

'355 entstand das innere Brücktor. erbaut aus den Steinen des

««störten Raubiitternestcs Eripekouen bei Eilelenz. 1410 ent¬

lud das innere Maartor. 1454 das Oerathei-, 145» das äußere
^«llltoi. 1495 die Brücke zum Brücktor und 1514 das Belling-
hover Toi. Die genannten vier Toie waien und sind auch

Oeiathei- und Nillcktoi erbauten die Herzöge von Geldern eine
mächtige Burganlage, die ihrem Kriegsvolt als Garnison- und
Wllffcnplatz diente. 1423 wurde der mächtige, fast unüberwind¬
liche Burgturm aufgeführt. Erkelenz hat bereits durch die Be¬
lagerung von 1874, als es von Franzosen und Kurtülnern bom¬
bardiert wurde, aufgehört Festung zu sein. Zwar waren noch
die Tore vorhanden, die allabendlich uon der Torwache ge¬

schlossen wurden i doch die Mauern waren schon teilweise zer¬
fallen, die Stadtgräben versumpft und die Wälle mit dichtem
Schlagholz bewachsen. Durch die vielen Kiiegsmirren war die
Stadt nicht w der Lage, die Mittel aufzubringen, die Be¬

festigungsanlagen in einen geordneten Zustand zurückzuversetzen,
und so schritt der Verfall stetig fort. Schließlich war auch der

»rfprünaliche Zweck der Befestigung durch Ue Vervollkommnung

der Schußwaffen illusorifch geworden. Zu Anfang des 19. Jahr¬
hunderts forderte die Aachener Regierung wegen der Einsturz¬
gefahr Nicderlegung oder Instandsetzung der Festungswerte und
Torreste. Leider beschloß die damalige Stadtverordnetenver¬

sammlung das rrstere. Von 1«1t>—1« wurden die Mauern pur-
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zellenweisc versteigert und abgebrochen, was der Stadt eine
Kaufsumme von 1268 Reichstalern einbrachte. Nur der kolossale

Buiglurm mit einigen Mauerresten und zwei Rundtürmen er¬

innern noch an die ehemalige Kraft und Bedeutung der Festung
Ertelenz. Aus Anlaß der 600-Iahrfeier hatte die Stadt die

vier Tore in vorzüglicher Weise rekonstruieren lassen, um auch
der heutigen Generation in etwa ein Bild des ehemaligen be¬
festigten Ertelenz zu bieten.

Neben den genannten Vefestigungswcrten dürfte das alte
Rathaus auf dem geräumigen Marktplätze befondere Beachtung

verdienen. Sein Vorgänger ist bei dem großen Stadlbrande
154U vollständig niedergebrannt. Aber schon 0 Jahre spater

wurde das jetzt noch erhaltene fertiggestellt. Es ist ein schmucker
spätgotischer Ziegelbau, auf Pfeilern ausgeführt. Die zwischen
den Pfeilern gebildeten Vogen waren offen, wurden aber schon

nach 1U wahren, wahrscheinlich um Raum zu gewinnen, zuge¬
mauert. Ehedem war das Dach mit Zinnen und Eckturmchen

gekrönt, deren Ansätze noch deutlich zu sehen sind. Der Gedanke,
diesem denkwürdigen Gebäude seine ehemalige Gestalt wieder¬
zugeben, dürfte in nicht allzulange! Zeit in die Tat umgesetzt
weiden.

Dicht neben dem alten Rathaus erhebt sich der imposanteste
Vau der Stadt, die Pfarrkirche zum hl, üambertus. Dieses

großartige Gotteshaus gehört zu den schönsten Gebäuden des
Riederrheins. Von der ehemaligen Pfarrkirche, die an der¬

selben Stelle gestanden hat, sind nur noch ein messingner
Löwentopf, der auf der Satristeitür angebracht ist, und einige
unwesentliche Mauerreste erhalten. Der Turm der alten Kirche,
an den das heulige Kirchenschiff angebaut wurde, stürzte 1457

ein, wie eine Inschrift in der Turmhalle besagt, Goswin Sasse
brachte 1418 in derselben das 1. hl. Opfer dar. Schon im fol¬

genden Jahre nach dem Turmeinsturz begannen die Ertelenzer
mit dem Vau des heutigen majestätischen Turmes, der mit

seiner 83 Meter Höhe lange Zeit mit zu den höchsten Bauwerken
der Erde gehörte. Zehn Meter unter der Turmspitze läuft ein

Umgang, von dem aus bei Hellem Wetter der Lousberg von
Aachen und die Domtürme von Köln zu fchen sind. Bei Belage¬
rungen, Gefechten und Schlachten benutzten ihn die Komman¬

deure als Veobachtungsposten, um durch Blinksignale Befehle
zu erteilen und einen Uebervlick über das Schlachtfeld zu er¬

halten. IM» brannte durch Blitzschlag der Helm vollständig
nieder und nur mit übermenschlicher Anstrengung gelang es,

die Kirche selost zu retten, obwohl das hinaufgereichte Wasser
wegen der strengen Kälte gefror und der starte Sturm wahre

Feuergarben über das Kirchendach und die Nachbargebäude
warf. 1879 wurde der Turmhclm erneut aufgeführt und mit

Kupferplatten abgedeckt. Leider mußten in den letzten Jahren
infolge der starten Verwitterung mehrere der den Turm
zierenden Fialengruppen niedergelegt werden. Immerhin macht

er mit seinen Tuffsteinbändern, seinem gotischen Maßwerk und

Profilierungen, seinen phantastischen Wasserspeihern auf den
Befühlter einen gewaltigen Eindruck. Von den vielen Kunst¬

schätzen, die die Kirche besitzt, seien nur der Marienleuchter, das

Adlerpult und das Triumphtreuz erwähnt. Der Marienleuchter,
der so manchem Besucher der Iahrtausendausstellung in Köln
wegen seiner Pracht in Erinnerung sein wird, ist neben dem

von Elllcar das beste Kunstwerk dieser Art im Rheinland. Auf

einem Postament steht die Doppelfigur Mariens mit dem

Kinde, den Mond zu ihren Füßen. Die 7 Lichterarme, reich
mit Blattwerk. Blüten, geschmiedeten hohlkugeln verziert, tra¬

gen 7 musizierende Engel, der ganze Leuchter zeigt eine Kunst¬

fertigkeit in der Eisenuehllndlung. die ihresgleichen sucht. Das

Wert wurde 1517 von der Marienbruderschaft gestiftet, in Neuß
für 24 Kölner Goldgulden hergestellt und in Köln durch Meister

Erwein für 50 Goldgulden und 50 Philippsguldcn vergoldet.

— Das Adlerpult ist eine belgische Gelbgußarbeit zu Beginn

des 15. Jahrhunderts. Der dreiseitige Aufbau ruht auf drei
Löwen und ist mit einem Adler gekrönt, der eine Fledermaus,
das Symbol der Nacht, in seinen Fängen hält. Bei feierlichen
Gottesdiensten trägt er auf seinen ausgebreiteten Flügeln das
Evangelienbuch. Den mit reichem Maßwerk verzierten Aufbau

flankieren Figuren, darstellend Gott Vater und den göttlichen

Sohn! die dritte fehlt. — Das große Triumphkreuz, so berichtet

die Chronik, wurde i486 gemacht und kostete 200 rinscher Gulden.
Nach dem grasen Stadtbrnnde 1540, bei dem das Kirchendach
abbrannte und die Kirche allein Unwetter ausgesetzt war, wurde

es h^mitcrgenonünen, um erst in jüngster Zeit wieder an seine

Stelle gesetzt zu werden ?er hohe künstlerische Wert liegt vor
allem in der sorgfältigen Ausführung der Figuren Christus,

Mariu und Johannes, Es würde zu weit führen, alle die
übrigen Schätze nnzuiührcn, noch sei noch kurz auf den einzig¬
artigen Kapellenümglnig und die hervorragenden Möbel wie

hanptlllllli, Kommunionbant und Kanzel hingewiesen, die alle
in hiesigen Werkstätten entstanden sind.

Sollte auf Grund dieser Abhandlung sich der eine oder

andere Leser ver,inlas>t sehen, bei Gelegenheit dem aufstreben¬
den Städtchen einen Besuch zu machen, so darf er versichert sein,

daß er überrascht sein wird von der Fülle der historischen wie
künstlerischen Werte, die Erkelenz ihm bieten wird,

Eifeler Gebräuche im Februar.

Von P, Klein. Aldoaund.

So oft ich einen neuen Kalender zu Gesicht bekomme, inter¬
essiere ich mich nicht zuletzt für die Kopf- und Randleisten, mit
denen irgend ein Künstler die einzelnen Monatsblättcr des
Kalendlliiums geschmückt hat. Und ich freue mich immer del
gelungenen Zeichnungen, die mitunter nur durch einige wenige

Striche den religiösen, uolkstundlichen und metter- und arbeit-

bestimmendcn Charakter des betreffenden Monats allgemein
verständlich hervorheben. Wenn ich ein solch gottbegnadeter

Künstler wäre, und wenn die in unserem schönen Eifeltalendel
den Monatsüberfchriften beigedruckten Burgen-, Städte- und

Lllndschaftsbilder Eifelcr Gaue nicht eine so sinnige und tref¬

fende Zierde befugten Kalenders wären, dann, aber auch nur
dann würde ich mir gestatten, durch einen Entwurf meiner¬

seits darzutun, daß man durch die bewußten Verzierungen oder

Umrahmungen auch Eifeler Ehristentum, Eifelcr Volksglaube,
Eifeler Sitte und Brauch, Eifeler Wctterprophezciung und
Eifeler Landarbeit bildlich zum Ausdruck bringen tonnte. Und
um gleich die Probe auf das Excmpel zu machen, will ich an¬

geben, wie meine Zierleisten auf dem Blatte „Februar" fich

darstellen würden l Oben links in der Ecke Maria und Joseph,
wie sie im Tempel das Jesuslnäblein dem Priester in die

Arme legen, die ganze Szene umrahmt von helleuchtenden

Wachslichten. Daneben zwei gekreuzte Kerzen, in ihnen eine
segnende Pricsterhand, dabei die Inschrift l Sancte Nlasii, ora

pro nobis! Darunter von Haus zu Haus ziehende, singende
und Gaben heischende Kinder, den Vettclkoib in der einen,

einen Palmstmuß in der andern Hand. Und weiter nach unten

kamen lärmende und tanzende Masten in den buntesten Ge¬

wändern, Pritschen in den Händen und Schellen am Hut. Abel
auch der sauere Hering, der mit Salz und Kümmel bestreute

Brezel. Kater und Affe dürften nicht fehlen. Ucbcr das Ganze
malte ich dann einen grobtnorrigen, robusten, wetterwendischen

Kerl in fliegendem Mantel, der in die Nacken bläst und Schnee
und Regen und Hagel und Graupen schleudert, daß es eine

Art ist. Und „Tpirtclcr" müßte dieser Kerl benamset werden,
Epirteler, wie man sie ja auch in mancher Eifelgegend den
ganzen Monat Februar getauft hat.

Und dieser Spirtcler und die launige Art, wie er bezüglich
seiner Hauptbeschäftigung, der Wetteicrzeugung, die arme«

Eifclbewohner tyrannisiert, soll zunächst und am ausgiebigsten
betrachtet werden.

In mittelalterlichen Zeiten haben auch in der Eifel die
Hezen das Wetter gemacht. Meist zwar nur das schlechte, da

das gute ja ganz von selbst kam.

Daß man auch heute noch die Frauen für die verschieden'

stcn Wittcrungslliten und Witterungsumschliige verantwortlich
macht, ist wohl vielen Leuten unbekannt. Und doch, geschieht
es in diesen aufgeklärten Tagen noch in Greimersburg inl
Kreise Cochem. Allerdings wehren sich die Gieimersourgel
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gegen die Unterstellung, daß sie die Frauen als Hexen betrach¬
ten, wie sie denn auch bei den Weibern, mit deren wctterbildcn-

oen Maßnahmen sie mehr oder weniger unzufrieden sind, weder

die Folter anwenden noch den Scheiterhaufen schüren. Es
handelt sich um einen nollstllmlichcr Scherz, der überdies nur

für den Februar Geltung hat.

Nach althergebrachter Sitte und Meinung machte am

l- Februar jeden Jahres die Frau des jeweiligen Gemeinde¬
vorstehers das Wetter, An jedem der folgenden Tage ist eine

andere Bäuerin für das Wetter verantwortlich. Maßgebend

für die Reihenfolge bei den fortlaufenden Uebernahmcn dieses
»Wetterdienstes" find die Hllusnummcru, sodaß bei den länd¬
lichen Verhältnissen wenigstens mehrere Jahre hintereinander
ungefähr immer dieselben 28 bezw, 2ü Hausfrauen — mit oder

Legen ihren Willen — von ihren fiimtlichcn Mitbürgern und
Mitbürgerinnen scherzhaft als Wettcrmachcc geehrt, gefürchtet
"der angepöbelt werden. Nur der Wechsel in der Besetzung

des Gcmeindevorsteheillmts oder andere kleinere Zufälle des
täglichen Gebens, Sterbefall, Einheirat, Zu- oder Wegzug u,
vgl, bringen kleine Veränderungen in der Reihenfolge der

Niettcrmacherinnen hervor. „Spirtelcrsch" heißt die betreffende
3rau für den Tag, spirtelen wird ihre Tätigkeit genannt.

Das Interessanteste bei der ganzen Lache sind die Ver¬
gleiche, die die scharfsinnigen, gerissenen Eifelbauern anstellen
zwischen dem Charakter der betr. Spirtcrfch und den der von

'hl verschuldeten Wittcrungserscheinung. Regiert eine stille,
ruhige und bescheidene Bäuerin, und zeigt sich das Wetter an
"ein Tage als milde und annehmbar,, so nimmt man das ,-,s>.

^Ibstnerständlich und ohne großes Aufheben zu machen ^in.
Ouhrt aber ein resolutes Weib die Herrschaft, das, wie man

su jagen pflegt, Haare auf der Zunge hat und im Dorfe mehr

Milchtet als geliebt ist, und der Zufall will es. daß es an
°e>n Tage stürmt und heult und eine Schnceschaucr die andere
1°2t, so findet man das als ebenso selbstverständlich, macht

"bei seine faulen Glossen dabei und ergeht sich in Vemer-
lUngen, die nicht für die Ohren der regierenden Spirtelersch

bestimmt sind. Und doch kommt es vor. daß man in bäuc-

l'schem Freimut der betr. Wcttcrbase ins Gesicht sagt, was
"nn beim zufälligen Zusamentreffen denkt! „Hast dich geschickt
heute, Evckätt, es war auszuhallen." Oder- „Sicht dir ahn-

uch, Värwel. gescheiter hätten wir heute überhaupt kein
fetter." - Mitunter ergeht man sich in Prophezeiungen, in-

Und soll ich noch etwas von den Faschingsgcbräuchen
sagen? An den Fastnachtstagen, die ja gewöhnlich in den
Februar fallen, sind die Eifeler bis ins kleinste Dörfchen wie

alle Rheinländer aus dem Häuschen, treiben Jux und Mum-
menschnnz und freuen sich des Lebens. Die dabei in die Er¬
scheinung tretenden Gebräuche sind so mannigfaltig und zahl¬

reich, daß es einer befonderen Abhandlung bedürfte, wollte
man sie auch nur einigermaßen würdigen.

Heimaterde.

Von Josef Schiegel, Düren

Wach je, wie de, E'che Mark

Eichenes! und Heimll>f<lliK!

Werde, wie im weiten Raum

Wachs! zum Licht empor der
Baum!

Hehre heil'ge Heimaterde:

Grüne, blühe, wachse, werde!

Goügeweihtc Heimaterde:

Grüne, blühe, wuchs?, werde!
G r ü, e, wie der Wiese V>u»d

Lcnzcsfroh in Moigenslnud'!

Blühe, wie nn Perieutau

Nosen leuchte» in der Au!

Fetter Donnerstag im Eifeldorf.

Von Lehrer Loch, Müllenborn.

Wenn man auch hier zu La«de nicht viel von dem

FafchiWSiMben der Städte merken kann, so hat doch dus
Landvolk seine Fastimchtsfieuden und -Sitten.

Während des Monats Februar machen die Frauen das
Wetter und zwar in der Reihenfolge der Hausnummern. Die

Frau, die schlechtes oder launiges Wetter macht, kann sich auf

allerhand Fopperei gefaßt machen.

Die Kinder haben an diesem Tage die ineiste Freude.

Bettelnd ziehen sie von Haus zu Haus und singen ihre Nettel-
rcime. Sie erhalten alsdann Kleinigkeiten wie: Plätzchen,

Waffeln, Fastnachtsgebäck, auch schon Griffel. Federn und Kara¬
mellen. Die gesungenen Sprüche sind recht mannigfaltig.

^„ei." - Mitunter ergeht man ,m, in ^ropneze.u,.^,.. .,>- liäufiasten bort man folgende'
d«" man mit Rücksicht auf das Wesen der Spirtelersch schon "'" häufigsten yorl man roigenoe., '" »lUN mir NUlljiail UUj UUi.' ^>.'r^,> ">^ ^.s...^.»»,.., ,"/>"

"U Voraus keck behauptet: „Am Sonntag gibts annehmbares

^tter. dann spirkelt Obenoffpittere Annegirt". aber auch:
>'<Lird das morgen ein Sauwetter werden .Fritzeheimcrs Traut
'>t »m Ruder." —

, Ganz kurz will ich noch einige andere im Februar in Er-
^i'nung tretende Eifclsitten mehr religiüfen Hintergrundes
"wähnen.

5. Nach der Kcrzenweihe am Lichtmeßtage (jetzt am folgenden

^.""ntage) fchneidet der Bauer eine Anzahl Nrotfcheiben und
M auf jede von einer gesegneten Kerze einige Tropfen Wachs

" Kreuzcsform fallen. Dann gibt er das Brot seinem Vieh.
e«es 6l,'i^ n^,>c.«:^ s,^„„„„< «i,,^ si^nüte. damit es gesegnet

Stück Großvieh bekommt eine Schnitte, damit es gesegnet
l" und gefeit gegen alle Unbilden.

„ Am 22. Februar ist Petri Stuhlfeier zu Antiochien. Kaum

^ de« Schulunterricht am Vormittag zu Ende, ziehen ärmere
5"°er von Haus zu Haus und bitten unter Absingen nach¬
senden Liedchens um milde Gaben: Kartoffeln, Brot. Speck,

,',"' Geld u. dgl.. und man gibt ihnen reichlich. Ich habe nie
Mren tonnen, ob der Gebrauch nur lokaler Natur ist und

^ welcher Beziehung er zu dem kirchlichen Gedenktag steht.
^ Lied aber, das von den Kindern gesungen wird, lautet.

Heut' ist Pitchestag,

Die schönsten Mädchen sind in N.
Pitches Nestche.

Pitches Kestche,
Pitches Schrein

Solls ganze Jahr mei Nestche sein!

Hier kommt ein kleiner König,

Gebt ihm nicht zu wenig,

Laßt ihn nicht zu lange stehn,
Denn er muß noch weiter gehn.

Hier wohnt ein reicher Mann.
Der uns viel geben kann.

Glückselig soll er leben.

Glückselig soll er sterben.
Das Himmelreich soll er erben.

Trappen, Trappen, trengelchen.

Hei kunn e paar armer Iengelcher,
Jet en jet. on lot se john.
Sei hllnn der Dirren noch mi ze bejohn.

Schills, Schrlls. Schrumet,
Die Hühner pecken Blumen,
Die Hahnen pecken Dreck,

Jet en e jut Steck Speck.
Da jo mer von der Dihr ewcck.

Speck aus demm Hoschten,
Botter aus demm Butterfaß,
Eier aus demm Nest,

Sankt Petrus os en helligen Man,
Den och jut belohnen tan,
Gebt ons jet on loßt ons john,

Mer han der Housei noch mie ze bejohn.
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Sträußchen ob demm Sterchen,

Ech liechten meinem Hährchen,
Iellen Faden emm dat Hous.
Jet die Fosigmeischer erous,
Ent oder zwo,

Schlupp Brantiweng dazu,
Hol dat Mätzger on die Hand,

Cchneck en jute, fette Schriem af,

Morgen, wenn mer ätzen,
Dat mer ihrer net verjiißen,
Liem Mohn, Kraut Mohn.
Ieffts us Holz onn Kollen.

De Herrjott soll ech Hollen.

Hei tit en klen Hennchen,
Et hescht Meies-Sennchen,
Iit em jet on lot et john,

Et hett der Houser noch mie ze bejohn.

Eier heschen, Nroden,
Iut well ech roden,

Iit mer jet on mengen Korf,
Da lösen ech schetzig durch et Dorf.

In einem großen Orte kann diese Volkssitte teuer weiden
und lästig fallen, aber man mutz den Landtindern ihr Ver¬
gnügen gönnen und bedenken, datz sie im Vergleich zu den
Kindern der Städte wenig Abwechslung und Vergnügen haben

und datz eine Kinderhand schnell gefüllt ist. Außerdem kommen
niemals alle Kinder in jedes Haus, sondern viele besuchen nur
die Nachbarschaft und die Anwesen der Verwandten. Auch die

Erwachsenen freuen sich über die uon altersher gehaltenen
Sitten und summen vergnügt die Vetlelieime mit.
Mit der Arbeit haben sie es auch an diesem Tage gut und

manche finden sich zu einem geselligen Kartenspiel zusammen.

Naturschutzgebiete in der Eifel, die unter

staatlicher Obhut stehen.

Von Joseph stießen.

Dozent an der Pädagogischen Akademie zu Vonn.

Das Studium ursprünglicher Pflanzengenossenschaften. wie
sie uns in Heide- und Wiesenmooren, in offenen und Verlan-
denden Seen und Teichen, in Urwäldern und Waldwiesen, aus
Dünensand und Oedland, auf Felsen und Geröllhalden ent¬

gegentreten, ist von höchstem wissenschaftlichen und wirtschaft¬
lichen Weite. Hier wirken die ökologischen Faktoren des Na-
turlebens sich am naturgetreuesten aus, hier liitzt sich eine Frei-
land-Physiologie ausbauen, die uns sicherere und tiefere Ein¬

blicke in das Naturlcbcn gewinnen liitzt als bei den blotzen La-

boratoriums-Verfuchen und die uns wertvolle Richtlinien geben

kann für eine naturgemäße Bewirtschaftung und Veredelung
unserer Böden, eine aus der Heimatscholle geborene Boden-
lultulsteigerung. Vorbildliche Arbeiten liegen aus jenen Län¬

dern vor, die über ausgedehnte, dem freien Naturschaffen über¬
lassen« Landschaften verfügen, mie die Schweiz, Schweden, Ruß¬

land und die Vereinigten Staaten Amerikas. Amerika hat

seine «rohen Naturparke, den Pelleston«- und den Yosemitepart,
die Schweiz außer ihren vielen Alpenhöhen den Nationalpark
,m Engaddin. wo seit Jahren eingehende formatiunsbiologische
und pflanzensoziologische Studien betrieben werden, die für die

Bodenkultur wichtige Fingerzeige ergeben haben. Angeregt
und begründet wurden diese Studien durch den Nestor der
Schweizer Botaniker. Profefsor Dr. Karl Schröter. der mit

Dr. Stebler bereits im Jahre 1887 seine „Beiträge zur Kennt¬
nis der Matten und Weiden der Schweiz" veröffentlichte, die

eme wesentliche Umgestaltung und erhebliche Förderung der
Wiesenlultur im Schweizeilande zur Folge hatten. In Schwe¬

den haben die formationsbiologischen Studien zu einer ne»'
nensmerten Hebung des Ackerbaues beigetragen.

Das dichtbesiedelte Rheinland mit seinen weiten Kultus
flächen, die von Jahr zu Jahr erweitert weiden, hat nur nolh
wenige unangetastete, natürliche Pflanzenformationen. Um!"

fieudigei ist es daher zu begrüßen, daß es gelungen ist, einit^
dieser Stätten als N at>u rfch utz g e b iet e zu sichern um

unter staatliche Obhut zu stellen. In der Eifel sind es di«
Wacholderschutzgebiete auf dem Kölmich und de!»

Wibbelsberg und der Pflanzenschutzbezirt auf de!"
Steinerberg, alle drei der Ortsgruppe Vonn des

Eifeluereins gehörend, ferner das Naturschutzgebiet a>ü

Gemündener und W e i n f e l d e r m a a r, das La a ch e l'
seegebiet, der Urwald bei Tuben an der Saar, d"

Pflanzcnschutzgebiet bei W a l d b ö ck e l h e i m an der Nahe, d><
Landstron im Ahrtal. die K at u s h ü h l e bei EiseN"

und der Ealcarer Sumpf zwischen Euskirchen und i>M'
stereifel.

Die der Ortsgruppe Bonn des E. V. zu verdankenden ^
biete umfassen in einem der schönsten Gelände der AhrlandsaM
eine Fläche von insgesamt 42,21 Ha, und sind ausgezeichnet n><v

nur durch die selten stattlichen, dichten, doppelmannshohf
Wacholdeibüsche, sondern auch durch eine reichhaltige Begle>'

flora, die eine nähere pflanzensoziologische Untersuchung ve
dient.

An den Eifel Maaren ist das Schutzgebiet naN

XX! Ha. groß. Der Kreis Daun hat sich dankenswerter M>^
verpflichtet, das Gebiet dauernd in seinem jetzigen Zustande i
erhalten. Als vulkanische Ezplosionstrichter sind die Vl«°'

uon besonderem geologischen Werte; die von Oedland »nd ^
waldeten Verghängen umsäumten Ufer und das eigenalt^

Ticrleben in den Maaren laden zu biologischen Studien e> ,

das ganze Landschaftsbild inmitten der ernsten Einsamkeit ^
hört zu den idyllisch-schönsten, stimmungsvollsten im Eisella»

Das Laacherseegebiet, die Krone der Eifellandsch^
ten, ist jüngst noch in einer besonderen uon Dr. ZepP "
ausgegebenen Schrift treffend gewürdigt morden, .,.

Der Urwald bei Taben im Staatsforst Saarburg '^

gekennzeichnet durch mehrhundertjährige bizarre Naumfoü" '

meist Kümmcrformen von Eichen und Buchen auf Gesteinsflu
und dünnen Bodenschichten. >

Der kleine, nur 1>i Hektar große Pflanzenschutzbezirt !,

Wa ldböcke lhei m. den wir dem verdienten HeimatfoN^.»
Professor Dr. Geisenhenner in Kreuznach verdanken, >" ,

auf engem R«um 88 verschiedene Pflanzenarten auf, dar^u«

recht seltene, z. B. Olytropis pilosa, Earex humilis, 6>
pennatll und capillatll, Eeterach officinarum. ,

Die Lands krön, ein selten schöner Aussichtspunkt, ,> ,

Landes Krone", für die Ahr- und Rheinlandschaft, enthält ° . f

prächtige Felsgruppe uon Basaltlava und Eäulenbasalt ^
eine reizende Flora, über welche PH. Wirtgen bereits

in seiner Beschreibung des Ahrtals eingehend berichtet h^',,<

Die Katushühle bei Eiserfey, ein wuchtiger Siißwa!^
taltfelsen mit weiten Höhlen, ist eines der wichtigsten N^

und Geschichtsdentmäler zugleich, eine prähistorische W"^^j!
Tchutzstätte. die von der Kölner Anthropologischen Gesell^,
unter Führung des Direktors E, Rade m acher unteN

und gesichert wurde. .z<

Der Ealcarer Sumpf beherbergt auf seinem ^ .»
gründe recht eigenartige Pflanzengesellschaften: Wiesen- ^

Heidemoorbestände. Verbreitet sind dort die fleischuerdauen «

Pflanzen Drosera rotulwifolia, Utiicularia minor u. Pingu> ,.

vulgaris, die Orchideen Liparis Loeselii, Gnmnadenia c"" /

Epipactis palustris, Orchis incarnatus und die Bastarde ^,
schcn dieser und maoulatus und llltifolius, die Wollgräser ,^

phorum latifolium und anguftifolium, die Kratzdiisteln ^'^»!,
bulbosum, E, palustie und deren Kreuzung, die Simsen 6e> i«

compressus und pauciflorus, die Lebermoose Aneura ?Mel
und Preissia commutata. Als seltenste Bürgerin des " '
landes wächst hier die Deutsche Schneide (Eladium VtaNs
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die hier, seitdem sie am Laacher See verschwunden ist, ihren
einzigen Eifel-Standort hat.

Es wird eine schöne und dankbare Aufgabe sein, die Na¬

turschutzgebiete der Eifel nicht nur floristisch, sondern auch
pflanzensoziologisch genau zu untersuchen und die Ergebnisse im
Eifelucreinsblatt und in der Schriftsammlung „Aus Natur und

Kultur der Eifel" zu veröffentlichen und die Belegstücke und

photographische Standortsaufnahmcn und Vegetationsbilder

im Eifelmuseum aufzubewahren, Sa wird ein Grund gelegt
auch zu künftigen Arbeiten, die mit dem Fortschritt besserer
Forschungsmethoden und -Mittel die Pflanzensoziologie immer

vollkommener zu gestalten versprechen. Ich zweifle nicht, daß
der Eifeluerein hierzu tüchtige Mitarbeiter stellen kann und
wird.

<Hl<H«^«^l ^»^l ^:^l ^«^e ^l^l^l ^l^« ^».zt^l^l ^«^l ^l^« ^l^l ^l^l ^l^»>Hl^» ^l^l <i«^l >z»^l ^«^t ^l^«^:^« ^,^« ^l^, ^l^l ^»^« ^^»

Auf Brettern durchs „Hohe Venn".

Von Euch Bergmann, Elberfeld.

Wenn der Sturm tobt und der Wald durchschüttelt wird,

das; die Stämme ächzen und stöhnen ob der schweren Faust,

welche unerbittlich auf ihnen lastet, dann ist die Zeit ge¬
kommen. Dann zeigt sich, wer noch Mark in den Knochen hat.

Der rauhe Winter ist der große Sichler. Nr verlangt aber

n»ch ganze Arbeit. Hei, wie die milde Jagd jault und rast in

den zwölf Nächten, da sie die Herrschaft hat auf Erden. Wehe
denen, die sich da unterkriegen lassen.

Mitleidlos werden sie umhergewirbclt, um sich am andern

Morgen wiederzufinden, betäubt und zerschlagen. Leise nur

-HM Getzbllchtlll.

^ngt ihm
>N2 Ohr.

Aust,al,mc «im Julius 2 ch m i h , Aachcn,

wie ein Hohngelächter das Lied des Sturmes

Vi Mter
u es mich ins Venn. Dort wollte ich den

willkommen heißen, und als der erste Schnee durch
Lange schon zog

, , "^ loiurommen «einen, uno ul» »^ l»^ >^,." ----- -,

«Luft wirbelt, da Halts mich nicht länger. Bald ist denn
?U"1 Aachen erreicht und als ich dann im „Vimmelbahnchen
'«°> dem Züglc, das jetzt seit einiger Zeit Grenzbahn ist, als

U wieder unter den Eifelbauern mit ihren harten, ernsten Ge¬

yern und den so gutmütigen Augen bin. da verschwindet die
""Wlldt wieder völlig, da hat mich die Eifel wieder,

d« All man ein Land durchwandern, so darf man nicht in

vil?«lin im Abteil dritter Klasse fahren. Nein, nur die
"« Klasse beherbergt die Menschen d e r Gegend.

6i«c " langen Hölzer sind auch diesen Menschen hier in der

"nsamteit nichts Fremdes mehr, und einmal mit ihnen warm
m""°en. lehen diese sonst so wortkargen Menschen des Venns

lck^ ^ heraus und erzählen von ihrer Heimat, da. wo sie am

Insten ist. und ein jeder lobt das Fleckchen Erde, das ihn
L°;"en h°t. wo er das Erbteil seiner Väter übernommen hat.
N ' «.'das Monschau ^Mi Heimat Boden ist, sei es. daß St

eine ?! 2" seiner Kindheit ist. aus allen den Reden strömt
d"° l°lche Heimlltliebe. ein solcher Stolz auf der Mutter Erde

aussät"" ^ noch findet, wo die Großstadt ihre Arme mcht

Kornelimünster mit "seinem lieblichen Dom ist bald ver¬
schwunden. Walheim, die Grenzstation, ist erreicht. Da ich

keinen Paß habe, verlasse ich hier den Zug. um an einer stillen
Stelle über die „Grenze" zu gelangen.

Was kümmern mich die Grenzsteine. Trennen sie doch
deutsches Land vom Vaterlandc. Was kümmert mich die Kon¬

trolle, Heimat ist es, und die Heimat kann mir nicht einge¬
schränkt werden durch Steine und Verordnungen. Bald hat
mich der tiefverschneitc Wald aufgenommen. Der Lupen ei

Forst. Racren habe ich längst hinter mir gelassen, ist doch
mein Ziel, die Luven—Monschaucr Landstraße zu erreichen,
und dann, mit dem Winde im Nucken, über das Moor gen

Monscha» zu laufen.
In wunderlicher Einsamkeit, tief eingebettet in den in

der Sonne tausendfältig glitzernden weißen Mantel, so steht
schweigend und erhaben der Wald. Nur hier und da eine Wild-

spur. Kein Laut weit und breit, wie nur der des leise rieseln¬
den Schnees, den die Spitzen meiner Bretter zur Seite drängen.

Schneespolt bei Hollerath. Aufgc» «. V, Veiing, Heüenthai.

Längst hat die Sonne ihren Höchststand überschritten, und
immer bin ich noch nicht auf einen Menschen gestoßen. Weiter
und immer weiier greifen die Bretter hinein in den Schnee, als

ich endlich ein leises Gluckern vernehme. Nun kann die Straße

nichi mehr fern sein, denn dieses Büchlein ist die Weser, die
aus den Moortümpeln des Venns ihre Wasser sammelt, um

Eupen zuzustreben. Nach einer guten halben Stunde erreiche

ich denn auch die bereits sehnlichst erwartete Landstraße, und
dann geht es in weit ausholenden Schlitten in Richtung Mon-

schau der Straße entlang.
Der Tag bereitet sich, der Nacht zu weichen. Langsam

kommt die Dämmerung, still umfängt mich die Nacht. Da es

bis Monschau noch gut drei Stunden Weges ist, beschließe ich,
in einem der wenigen am Wege liegenden Häuser um Nacht¬
ruhe zu bitten.

Bereitwilligst wird dem spaten Eindringling Gastfreund¬

schaft gewährt, und noch lange sitzen Wirt und Gast beim lustig

flackernden Holzfeuer, indes sich draußen der Sturm aufmacht,
um zu den Reden die Begleitung zu spielen.

Erzählen muß der Fremde von draußen, von Deutschland,
der Heimat. Wenn auch ein willkürliches Machtwort die

Landesgrenze verlegte, die Menschen sind deutsch, das Herz

empfindet nur deutsch, so lange sie leben. Und so lauschen sie
denn mit heißem Heizen und leuchtenden Augen, wenn sie ver-
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nehmen, was in der Heimat geschafft und gewerkt wird.
Ein kräftiger Händedruck am nächsten Morgen zum Ab¬

schied und ein Gruß an die deutschen Brüder, dann gehts weiter

gen Osten zu.
Und mit dem Winde im Rücken, gehts hurtig und schnell

über den weißen Teppich. Glücklicherweise ist die Luft tlar,

wie selten hier oben, und so besteht keine Gefahr, vom Wege
abzugcraten.

Wehe dem Wanderer, irrt er hier in der Einsamkeit vom
Wege ab. Auf verschneitem und gefrorenem Boden ist die Ge¬
fahr nicht so groß, wenn man auf Vrettern hinübergleitet.
Aber ohne diese kann ein falscher Schritt den Tod bringen.

Tückisch lauern die Moorlüchci auf ihre Opfer, bereit, alles

zu sich hinabzuziehen, was in sorglosem Leichtsinn oder im
Nebel verirrt sich ihnen nähert.

Unübersehbar breiten sich zur Rechten wie zur Linken die
Moore aus. In ihrer verschneiten Pracht locken sie zu freude¬
vollem Befahren, aber trügerisch, wie die saftig grünen Decken

im Sommer, locken sie zum Tanz mit dem Tode.

Doch dann steh ich auf dem „Stehling". In 658 Meter

höhe überragt er alles in der Runde. Klar wie der frühe
Morgen ist auch hier die Sicht ins weite Land. Still liegt im
Tale die Eisenbahn St. Nith—Aachen, so, als gehöre sie gar
nicht in diese Einsamkeit. Ueber Mützenich hinweg grüßt der

Vennhof, wo ein Bauer mit seinen Söhnen dem Moor den
Boden abgerungen hat. Sieh, da liegen fie alle, die Dörfer
auf den Nachbarhühen. Die eisten deutschen Dörfer jetzt, Sim-
merath, Kesternich, Imgcnbroich, Eicheischeid und Eonzen.
Eonzen, der larolingische Königshof und Imgenbroich, bekannt
ältester Tuchmacherflecken, wo schon im 1U. Jahrhundert die
Tuchmacher schafften.

Leise und still zittert durch die klare Luft ein Glockentlang.
Ein Gruß der deutschen Heimat den Brüdern, die hier hinter

einer unnatürlichen Grenze wohnen müssen. Sonst eine fast
unheimliche Ruhe hier oben. Ernst und schweigend ragen die

düsteren Tannen in den Himmel. Hinter mir aber ein er¬
schütterndes Bild. Kalt, nackt und tot recken hier in unüber¬

sehbarer Weite, fast 1U U0U Morgen groß, die letzten Ueberreste

des 1921 durch Feuer zerstörten Hochwaldes in die Luft.
Ueber trügerisch wiegenden Boden gleite ich dann weiter

gen Süden. Vom „Hahnheister" 841 Meter herab grüße ich
Monschau, das tief unten im Tale sich an der Nur entlang

dahinschmiegt. Zugehörig zu ihr, unweit davon, tuschelt sich

Reichenstein an den Berg. Hier erglühte einstens vor langen
Jahren zuerst im Venn das Licht des Christentums, hier er¬

stand das Kloster des hl. Norbert, das seine Jünger als erste
Vurgtllplcine nach Monschau entsandte.

Und dann sehe ich auch unweit von hier die „Richcls-Len".

Auf ihr leuchtet weit ins Land hinein das „Kreuz im Venn",
dem Pater Stephan Horrichem zum Gedenken, der als erster nach
dem dreißigjährigen Kriege als Prior im Kloster Reichenstein

wirkte. Von Kalterherberg her grüßt der „Eifelcr Dom", indes
mein Blick weiter schweift bis nach Elsenborn hinüber, dem

Ort seligen Gedenkens für manchen „Landhasen" vor und mäh¬
rend des Krieges.

Weit im Osten winken dann die Berge um Hellenthal, dem

Tchiparadies der Westdeutschen Schibeflisfenen. Dort ist mein
Ziel. Drum fliege ich dann auf flinken Brettern hinab ins

Tal, begrüße Monschau, das liebliche Nest und klimme den
Berg gen Höfen hinauf.

Bald nimmt mich wieder der unendliche Wald in seine
Arme. Wieder fliegt Zeit und'Ort an mir vorüber. Und es

kommt die Nacht, die den Morgen im Gefolge hat. Weit hinter
mir liegt nun das Venn.

Einsam nur kräuselt hier und da eine Rauchfahne aus

einem der wenigen Gehöfte mit ihren jahrhundertealten
Vuchenhecken. die die Vorfahren zum Schutz gegen eisige
Sturme bauten.

Wuchtig und trotzig, wie ein St. Georgs-Ritter, so deucht
nnch das Venn ein Schutz und ein Wall der Heimat gegen den
Westen.

Ein Veteran der Presse

der Redakteur Wilhelm Hubert Vorgmann. geboren aw

U. Juli 1849 in Kleve, jetzt in Pulheim bei Köln, hat in alle!
Stille am 2. Weihnachtstage 192U sein goldenes Jubiläum ge°

feiert. Herr Vorgmann ist den älteren Mitgliedern des Eifel'
Vereins kein Unbekannter. In den schwierigen Zeiten der Eifel'
not gehörte er mit dem Abgeordneten Franssen, Notar Eoenen,

Dr. Pauly, Kommerzienrat Scheibler -in Montjoie, Neckmann ">

Charlier in Malmeov. Rektor Eremer in Niedercmmels, Guts'

besitzei Hilgers in Bingenbach, Rentmeister van Wersch in 2t>
Nith und andern mehr zu den Personen, die im Gasthof Richte
in Montjoie um Ostern 1879 die Beseitigung des Notstandes
in der Eifel berieten. Sie beschlossen, Aufrufe durch d>e

Presse und Anträge an die Regierung und das Abgeordneten'

Haus zur Linderung der Lage zu lichten und erstrebten gleich'
zeitig auf Anregung Borgmanns unter dem Motto:

„Wie ist die Eifel wunderschön, '
Durch's Aug' der Liebe angesehn"

die Förderung des Fremdenverkehrs. Der Vorsitzende des ^

Eifelucreins hat daher gern Veranlassung genommen, de"' ^

Freunde und Förderer der Visel zu dem 50. Iubeltage lM"
zu wünschen.

.zl^l ^«^l ^«^l ^l^l ^»^« ^l^l ^« ^« ^l ^l ^« ^l ^« ^l ^l ^« .Z« ^ ^

Die Reise des preutzischen Kronprinzen in die

Eifel im Jahre 1833

(Mitgeteilt von K. L. Kaufmann.)

Im Spätherbst 1833 besuchte Kronprinz Friedrich Wilhe>^
der nachmalige König Friedrich Wilhlem IV., Rheinland un
Westfalen. Die Reise führte auch in die Eifel, die von AaeP"
aus besucht wurde. Die Fahrt endigte in Trier und daueN

vom 5. bis 8 November. Nachstehender Auszug aus den 1°^
veröffentlichten Reiseberichten führt die Orte, welche bcsM
wurden und diejenigen Personen auf, die mit dem KronPlU,

zen in Verbindung kamen. Auch die sonstwie erwähnten A"
men dürften für die Eiflcr auch heute noch vielleicht von 2"

tcresse sein. „
Nach dem Aufenthalt in Aachen sandte der Kronprinz "

4. November 1833 eine Danksage an den Oberbürgermeij"
Emundts und die Lehrer Dieritat und Wagner, die ein v"
ihnen gedichtetes und komponiertes Fcstlied hatten Uberre«"
lassen.

In Eoinelymünster sand am 5. November die BcsichtigH
Kirche und kurze

auch Noetgen besucht
der Kirche und kurzer Ausenthalt statt. An diesem Tage w

>

Der Kronptrinz war begleitet von dem Rcgierungs-^?^
Präsidenten von Reimann. Vor dem Gasthofe der Witwe TU.

wurde der Prinz von dem Landiat Zöpfcl aus Montjoie ^ »
den beiden ticisständischcn Deputierten I. H. Elbers und ,^ f
H. I. Ltollenwerk empfangen. Der Senior des Gemeinden'. -

W. Weber hielt eine Ansprache, gleichfalls Landdcchant ">
ul-Inspektor Thelcn und Pfarrer van Emster, Elmirc o' ,

^

Schul-Inspektor Thelcn und Pfarrer van Emster, Elmirc
mcrmllnn trug ein Gedicht vor und Eonftantic Türck u

reichte dasselbe auf einem Kissen, Nach Absingung eines., ^,

des bot Eleonore Zimmermann den Ehrcntrunt. Der O^<!
der Witwe Türck und das Haus des Tuchfabrilantcn 3^,
waren festlich geziert. Auf der Weiterreise wurde der "^
prinz an einer der höchsten Stellen des „Ncens,, an eA
Ehrenpforte namens aller umliegenden Ortschaften von Ps/ ,^
Strunck von Lammersdorf begrüßt. Eonzen und ImgcnlH^
wurden passiert. In letzterem mar das Haus des zeitigen ^
germeistcrs, des Tuchfabrikanten Friedlich Hardt hübsch "

schmückt. H,
In Montjoie reichte der Senior des Stadtrats, v> .<

Troistorf den Ehrentrunr. Das Absteigequartier war >>'' ^ß
gemessen verzierten Gasthofe „zum Thurm". Auf besonde^
Wunsch des Pfarrers Scheibler wurde die evangelische ^' ^<
besucht. Während des Frühstücks brachten die beiden "^ß i
deputierten Elbers und Ttollenweit Toaste aus. Untel ,z!
festlich geschmückten Privatgebäuden zeichneten sich besoN° .<
das Haus der Frau Witwe Schloesser, das des TuchfablN §,

ten F. I. Scheibler und des Bürgermeisters Cchloemel "^

Die Fahrt führte von Montjoie nach KalterherberH ^,
ein kurzes Anhalten an jedem der drei Ehrenbogen statw
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T' In Vütgcnbach wurde der Kronprinz von dem Landrate
^5 Kreises Mulmes.,, Baron von Negri bemiNkommt.

^,n der prachtvoll erleuchteten Wnllonenstadt Malmedy
wym der Kronprinz am 5, November abends sein Abstcige-

«Ultttrcr in <.<m Hause der Frau Witwe I, H. Eavens, Er

^nchtisste tags darauf die Eauens'schc Gemäldesammlung, die
"'eingerichtete Lederfabrik von Gores, das von I, H. Eavens

stiftete Waisenhaus, sowie dessen ausgedehnte Gerbereien,
p V wec,en seines Wobltätigteitssinnes ' rühmlichst bekannte
,/°orfniiriknnt Heinrich Fischbach wurde dem Kronprinzen als
"wuer der Kapelle auf dem Hohen Vcnn vorgestellt,

iil, « Weiterfahrt des Kronprinzen führte am !i. November
«s" Losheim nach Dann, Von Büllingcn ans bot der noch
!?„>, chauüiertc Weg die größten Schwierigkeiten für den Nci-
,^?°", Unter der Mitwirkung und Anleitung des Nürger-

emcrs Bellefontaine gclanss es der Bevölkerung von Bul¬

ben und Hnningen. den Reisewagen des Kronprinzen auf
n!^ "^5> ^n Regen unwegsam gewordenen Straße im Hu-
ÜI^erWulde zu geleiten.Kei Hinter Losheim hatte man nach

yz ^n I. I. Mattonet aus St, Vith angegebenen Idee einen
^«eiisk errichtet, In Stadtkyll wurde der Kronprinz von dem
n ^'erunaspräsidenten von Vodelschwingh aus Trier, dem
w.,°°rt Barsch aus Prüm und dem Lnndwehrbataillons-Kam-

^'urdeur Major v, Klenke, und zu Iünkerath vom Landratc
^eli ^'!es Dann, Anenarius empfangen. Hier nahm der
sti^ °° bei dem Eisenfabrilanten Paul Ponogen ein Früh-

"" e,n,

!>,.,D'e älteste Tochter des Landrats, Fräulein Ida Anenarius,
cin! '" ^""" am si. November bei Ankunft des Gastes

Me gebaltvolle Worte und überreichte einen Lorbeerkranz,
Nz.^n Dann aus wurde ein Abstecher zu den Burgen von

i^"^lscheid gemacht. In Buckibolz zeigte der würdige Pfar-
l».,^.^nchen die von ihm ausfindig aemachte Bcrgspitze mit

,!,^'chsf.'r Aussicht sBelvedcrc) auf Manderschcid.' Nüiqcr-
cin ^ Meyer von Manderschcid hatte Völler aufgepflanzt und

,^ -"lusitchor ausaesiellt. ..... An der Gren,e des Kreises Witt-
Fss, "^'»lde der Kronvrinz durch den Landrat des Kreises
2ssnl ' "nd dem Lnndwchr-Kompagniefllhrei Hauptmann

"'er empfangen,

"lin, - ^'' November gegen 2 Uhr nachmittags traf der Kron-
^lifts ^'^'' ^alllchlaa in Stadtkyll ein, 5iier war vor dem
ssn^ "u,e Dick eine Ehrenpforte errichtet, — Der Regierungs-
V„ 'Präsident Freiberr von Bodelschwingh ans Trier, der
"n>/Ä barsch Kreis-Deputierter Bobnen II von Lchöncckcn
^^"urgermeister Wolff von Stadtkyll und Steuereinnehmer
Ioy""!'iein, sowie von Seiten des Militärs. Major und Vntail-
hj "'^unimnndeur von Klenke. Hauptmann Bender, der Brc-
lep^tiwnt und Adjutant Freiherr von der 5orst, Premier-
"nd N? >l Sonncnbcrg, die Leutnants WeNenstcin I, Scheid
sll^^llcnstein II hatten die Ehre, den Kronprinzen zu cmp-
leg

Inen,
Pl . Der Lnndrat Barsch überreichte eine Karte des Krei-

'°fei7«!>^ ""^ einen Aufsah mit einem von dem Regicrungs-

^et>,it"> "°" ^lsbnch gedichteten Willkommcngruß. der Kreis-
'i«t^ ^e Vohn n ein von Lenationsrat von Arnim vcrfer-
Nte,^^°dicht.'ensch In Vüdcsheim waren mehrere hundert

^n, der " ,iiracrmeistcr Klein an der Spitze, versammelt
^r ^<'^>«"'^^ Kronprinz nach Prüm ein. Am Eingänge

Ctnd^'°t<><Niide er von dem Bürgermeister Eskens, den
>«»r !«°^u nnd Notabeln emvfanqen.>n he'

Das Absteigequartier

b°rt «..""^^c'nnnng des Landrats Barsch. Der Prinz wurde

!Neh^°" Värsch. dem Gencralmaior Grafen zu Dohna mi
,'eich«^" Offizieren begrüßt. -^ Bei der Beleuchtung der Stadt
^lnrm ." li^, besonders die Wohnhäuser des Sattlermeisters

"Zitwe Molitor, des Gastwirts Held, des Ledcrfnbri-?er

^»Nos,« "5 des Soucelier, des Apothekers Fritsch, des Cteuer-
^>nda^"i Velin«, des Vecker sim Tiergarten), des Schreibers

"Uville >> Anstreichers Alfs, des Gerichtsvollziehers Thi-

^r^

lris^"^ des Dechäntcn"Edel"und'der Witwe Scheurette durch
pl!ch/u''"Ue Gemälde und Inschriften ans. Auf dem Markt-
°lriG,« /° Nüraermeister Eskens eine nicrlcitige Pyramide
M. ,«„ lnüen. Um ?, November ginn die Neise über Vales-

^stbof. . °'e Pferde gewechselt und einige Erfrischungen ,m
^N N,s//5 W, Salzburgcr eingenommen wurden, nach Trier,

Nl. ,i^^°ld fand sich auch der Landrat 5csse von Vitbung
« Am ° '^ ^""prinz nach Mieszem zu begleiten

°t°I-M^' ^""cmber mar Emvfong in Trier durch den Ge-
^"b'3- ,,.'^ ^'"f ^" Dohnn Vischof von Sommer, Landge-
Ü"d Lan^ ^"ndclsgerichts-Präsident. den Oberbürgermeister
^°r La,», ^ bam von Trier und den Oberprokurator. Auch

uchung l?^^ "°n Hesscn-5omburg und der Gouverneur der
^uxem.h^a, waren eingetroffen.

1. Zur zweiten Auflage von K, L. Kaufmanns! «Aus
Geschichte und Kultur der Eifel".

Von dem übertriebenen Ausspruch Nietzsches, nur der könne
recht Geschichte schreiben, der sie selbst erlebt habe, bleibt das
eine zutreffend, daß der Geschichtsschreiber einen Vorteil vor
den anderen hat, der mitten im Werden und Wesen der Dinge
steht, gleich, ob als Politiker, Jurist. Wirtschaftler. Verwaltungs-
beamtcr. So ist auch die Vcrufsarbeit Kaufmanns seinem
schönen Vuche: „Aus Geschichte und Kultur der Eifel" zugute
gekommen, indem er das praktisch Tatsächliche, Aufklärende,
Fördernde in den Vordergrund stellt. Dies zeigt sich in be¬
sonderem Maße in der Erweiterung, wie sie die zweite Auflage
aufweist. Wie rasch ist nicht die zweite Auflage der eisten
gefolgt! Die Vorrede der eisten trägt das Datum des März
1!l2f>, die der zweiten das Datum des September desselben
Jahres! Ein ungewöhnlicher Erfolg, und ein im reichsten
Mafte verdienter! Und der Verfasser hat die so überaus
günstige Aufnahme dadurch belohnt, daß er den Umfang des
Vuchcs um ein gutes Dritteil erweitert und neue, das Ver¬
ständnis fördernde Abbildungen hinzugefügt hat. Lassen mir
mit dankbarer Empfindung diese zahlreichen Zusätze an uns
vorüberziehen.

Die stärkste Vcrcichernng hat das Mittelalter in seinen
llllrarischen Verhältnissen erfahren. Mühsame, andauernde For-
schciarbeit findet hier eine gucllfrischc, nicht im mindesten
nach Urkundenstaub gemahnende Darstellung. Wir werden
über die wirtschaftlichen Methoden, die Dieifcldeiwiitfchaft,
die führende Stellung des Hafers, die Feldgin-swirtschaft, die
Waldbrand- und Lchiffelkultur, über die Viehzucht, die Lebens¬
haltung der Eifelbauern, ihre Pflichten und Rechte, nickt
minder auch über die Verkehrswege unterrichtet. Ganz neu ist
die Darstellung der Judenverfolgungen, denen in seinem Ge¬
biete der vorgeschrittene Kurfürst Nalduin von Trier ent¬
gegentrat. Besonders fesselnd führt uns der Verfasser in das
Gebiet der kirchlichen Baukunst, wobei besonders die wuchtigen
Dorfkilchcn. die in ihrer glücklichen Anpassung an die kraft¬
volle Landschaft zum Bildwerk der sie umgebenden Natur
werden", ihre oercchte Würdigung finden. Seitenblicke werden
auch auf die kirchliche Innenkunst geworfen, deren köstlichste
Erzeugnisse vielfach ins Ausland abgewandert sind. Es freut
uns, die segensreiche Wirkung der tlljährigen Negierung Maria
Theresias auf gewerblichem und landwirtschaftlichem Gebiete
hcrvoraehoben z'n sehen. Nachdruck wird auch auf die Besserung
der Schulvcrhllltnislc der Aufklärungszeit gelegt. Das Auf¬
blühen der Industrie in französischer Zeit infolge der neuen
Gcsctzaebung wird gestreift, dann aber wird der Segen der
preußischen Verwaltung auf allen Gebieten durch Vinzelknn-
wcise noch stärker als in der eisten Auflage erhärtet. Mit
Nccht würdigt der Verfasser u. a. die Verdienste des ersten
Stnatsoberförsters in Adenau, Adam de Lllssanli., seines
Sohnes, des Kreisförlsteis Elemens und des Landrats dieses
Kreises Aonck, Es dränat mich, an dieser Stelle auf einen reiz¬
vollen Aufsatz K, L. Kaufmanns in der Zeitschrift „Weid-
mannsschuk" unter dem Titel! „Verdiente Forstleute der Eifel
im 19. Jahrhundert" Hinzumeisen, einen Aussatz, der für die
Kenntnis der forstwirtschaftlichen Verhältnisse der Eifel be¬
deutsam ist. Wie Kaufmann er,'äblt, ist das unermüdliche

Schaffen des Landrats, des Oberförsters und des Geometers
Elouth mit folgendem Spottvcrs von den Bauern, die von
einer Aufforstung nichts wissen wollten, bedacht worden:
Da Nuut (Lllndrat Fonck hatte rotes Haar),
Da Elouth,

Un da Mann mit dem zerknufften Hut (Elemens de Lassaulz),
Die sin dem Nur net gut.

Wenn wir das Buch, das uns die Eifler Vergangenheit
so packend erschlossen hat, aus der Hand logen, sprechen wir

den Wunsch aus, es möge besonders im heimatkundlichen Un¬
terricht Führer und Lehrer werden.

Wie ein Mann, der schon viele Länder durchwandert hat,
einer neuen Reise froh entgegensieht in Erinnerung an das!
was er genossen, und in der Sebnsucht nach kommenden Ge¬
nüssen, so blicken wir den Ergebnissen der weiteren Forschunnen
Kaufmanns erwartungsvoll entgeaen, sich«, daß noch manches

im Dunkel ruhende Gebiet der Eifler Vergangenheit ans Licht
gezogen wird.
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Und nun frage ich zum Schluß Welcher Verein hat wie der
unfrige sich eines solchen Vorsitzenden zu rühmen, der nicht nur
durch seine lebendig« Persönlichkeit, seine rastlose Schaffenskraft
unsere Gemeinschaft zu außergewöhnlicher Lebensfähigkeit ge¬
bracht hat, sondern uns auch durch seine wissenschaftlichen und
schriftstellerischen Taten in die Kunst einführt, das Werden und
Wesen des Landes, dessen Schönheiten wir wandernd genießen,
auch in fruchtbringender Erkenntnis in uns aufzunehmen, was
der Genüsse Erfüllung ist!

Pros, Schürmann. Eamp a, Rh,

2. Velwaltungsbelicht der Stadt Düren 1821—1825. ein
äußerlich vorzüglich ausgestattetes mit reichem Bildschmuck ver¬
sehenes Vuch, dessen wertvoller Inhalt seiner Ausstattung
entspricht.

Es ist ein gutes Zeichen des ungebeugten Mutes unserer
rheinischen Städte, daß sie trotz der Schwere der Zeiten weit-
schallende Wirtschaftspolitik treiben und ihre Bürger für die
wichtigen Zukunftsfragcn durch ihre eingehenden Veiwaltungs-
berichte und Darstellungen des gerichtlichen und wirtschaft¬
lichen Werdens der Gemeindenerbände interessieren. Die Stadt
Düren steht vor großen Entscheidungen über ihre bauliche Ent¬
wicklung, die von der Ausnutzung der günstigen vertehrstcch-
nischen Möglichkeiten, vor allem aber von der Lösung der
Wasserversorgung abhängig sind. Das Wasser der Nur ist vor
allem für die zu hoher Entwicklung gelangte Feinpapierindu-
strie Dürens von LeKenswichtigteit.' begreiflich daher, daß die
befürchtete Wasserentziehung durch den Nachbartreis Aachen
der Gegenstand ernster Sorge für die Stadt Düren bildet. Alle
diese fragen, zu denen auch die Wünsche der Stadt hinsichtlich
der Erweiterung ihres Gebiets durch Eingemeindungen gc-

. hören werden in dem Abschnitte „Die bauliche Entwicklung
und künftige Gestaltung Dürens" eingebend besprochen. Die
Wirtschaft hat in 'einem lebrreicnen Aufsatz des Geschäftsfüh¬
rers A. Kamvhausen ihre Darstellung gefunden. Er schildert
in großen Zügen die allgemeinen Verhältnisse der Industrie
während der letzten fünf Jahre unter besonderer Betonung
ihrer Auswirkungen im Dürcnei Be'irt, der besonders nach¬
teilig von den Nachtriegsfolgen betroffen morden ist. Der Be¬
richterstatter fordert daher eine Sonderbebandlung des Gebiets,
wenn nicht dessen Industrie aus ihrer Weltstellung verdrängt
werden oder zum Erliegen kommen soll. Auch die übrigen
Abschnitte ^ es sind deren im ganzen 12 — sind anschaulich
und innaltreich. Der zwölfte und traurigste Pesatzungsver-
bnltniüe" beü'tzt geschichtlichen Wert und ?eigt
Opfer den Gemeinwesen des besetzten Gebiets
den. Die Räumung der ersten Zone hat auch .
ßenten Gieme des besetzten Gebiets gemacht und statt der er¬
hofften Verminderung eine erhebliche Vergrößerung der Ne-
»atzungslostcn zur Folge gehabt. Die Beseitigung der Be¬
satzung ist dabei, wie für das gan« Restgebiet. so namentlich
für Düren, besonders aus wirtschaftlichen Gründen eine Not¬
wendigkeit. K.

A. Westdeutsches Heimatbuch, heraus«, von R. Lüster.
Verlag .Neimatbuch". Weidcnau a. d. Sieg. Preis in Halb¬
leinen 5.5N Ml.

Von den meisten ictzt in Massen erscheinenden Heimat¬
büchern unterscheidet sich das vorliegende vorteilhaft dadurch,
daß es seinen Rabmen nicht auf einen Kreis oder gar eine
noch kleinere Einheit beschränkt sondern den Heimatbeariff
erweitert auf Westdeutschland, d. i das Gebiet von der Reichs-
areu-e bis etwa zur Fulda und Weser. Von diesem eine geo-
'oaische und vielfach auch aeschickitliche Einheit bildenden Kern¬

stück ausgebende und rückwirkende Verknüpfungen mit Osten
und Süden finden ohne Enabci'igkeit ihren Vlatz in den 22N
«mit ,V meist «lstueröffentl,ck>ten Bildern und Karten er-
lauterw'^ Neiträaen. Das Eifrige biet ist mit IN Ein-

zeldaritellungen out vertreten. Ein durch seine vielseitigen An¬
regungen wertvolles Buch!

^ Vom utünen Dom. Ein deutsches Waldbuch, im Namen
der staatl^ Stell,- für Noturdenkmolvfleqe. berausg. von W.

"^"n ichen, Verlag Eallwey. München. Preis'in Leinen

Ein prnchtiaes
entzücken und da.'»

deutlich, welche
zugemutet wer-
Dllren zur äu-

>n

Buch, das jeden Wald- und Wanderfreund
helfen wird, sein Auoe ni schärfen für bis-

wng unentd,'ckte Reize und den besckmuüchen Raturgenuß auf
^.I^". """'"!tia '" vertiefen. ^ Es führt uns Zuerst in die
^ «r ^ ..? deutschen Waldes ein beivricht Uenderunaen

seitigc Tätigkeit der Forstleute zu seiner Pflege und seinem
Schutze, zur Sicherung seiner natürlichen Lchölcheit. Der dritte
und vierte Abschnitt handeln von der großen und kleinen
Tierwelt und den lieblichen Kindern Floras. - Prächtige Ab¬
bildungen, besonders zum letzten Kapitel, auf bV feinsten
Kunstdrucktafeln erhöhen die Freude nn dem neuen deutschen
Waldbuch.

Mayen. N i ck.

5. Alle Kütten-Freunde unseres weit über die engere Hei¬
mat hinaus heimisch gewordenen Volksdichters, aus dessen Lie¬
dern echt und tief die rheinische Volksseele spricht, werden
auf die neueste Vertonung von ? Abschnitten aus seiner Dich¬
tung „Der Vrunnen" besonders hingewiesen. Die seelenvolle
Stimmung dieser Lieder und ihre tiefempfundenen Melodien
vermitteln so recht den reinen Genuß der Kürten'schen Eigen¬
art. Mögen es nun die treu-schlicht, die lcdenswurm oder
neckisch gehaltenen Weisen sein, immer wieder fühlt man den
glücklichen Einklang zwischen Dichtung und Komposition und
ihren nachhaltigen Eindruck. In ihrem reizvollen Aufbau sind
sie zum Vortrag im kleinen Kreise besonders gut geeignet und
unter dem Titel „Hnuslieder" von Vcyer-Kllrten für Mittel¬
sopran oder Tenor mit Klavier, gut sing- und spielbar. er¬
schienen. Die schön ausgestattete Sammlung kann auch bestens
zur Festgabe empfohlen werden,' sie ist überall zu Mt. 2,ül1,
sonst direkt postfrei von der Aachener Verlags- und
Druckerei-Gesellschaft zu beziehen.

Schleidener Chronik und Familienforschu»«..

Unser rühriger Mitarbeiter. Herr Studienrat Dr. Janssen,
Tchleiden, bittet um Aufnahme folgender Mitteilung!

Mein Artikel im Januarheft des Eifelvcrcinsblaltes
über die inhaltreiche Pfarrchronik hat mir eine ganze Reihe
Zuschriften, Anfragen usw. eingebracht, die ich leider nicht
einmal alle beantworten, geschweige bearbeiten kann.
Zu diesem Zweck müßte ich für jede einzelne Anfrage
die Annalen durchwälzcu, was jedes Mal eine Arbeit
von Wochen wäre. Teilweise sind die Eintragungen in den
fünf riesigen Bänden so klein und unleserlich, dnß ich ganze
Leiten noch nicht entziffert habe. Ich hoffe aber im Laufe
der Zeit noch manchen interessanten Beitrag aus den Annalen
für das Eifclvereinsblart bringen zu tonnen.

Alle ernstlichen Fnmilienforscher muß ich bitten, in Schlei-
den selbst die Ehronit einsehen zu wollen.

Schließlich möchte ich alle Interessenten auf das äußerst
wichtige Buch von Huao Schöllcr hinweisen! „Beiträge zur Ge¬
richte der Familie Schöllcr, Düren 1Ü10". Das zirka :U<>
Leiten starte, völlig unbekannte Buch bringt einen großen
Auszug aus dem hcizoqlich-aicnbeigischcn Archin zu Schleiden,
das leider kurz vor dem Kriege nach Brüssel kam und von
der belgischen Regierung beschlagnahmt wurde. Vorläufig ist
es für die Forschung nicht zu erreichen. Der Reichtum dieses
Archivs ist noch völlig unachoben. Das Schöllcr'sche Vuch hat,
und das ist besonders wichtig, ein gutes Persone^- und Orts-
rcgister, das die Benutzung ungemein erleichtert, ^

der Anbanflllche, den durch wirtschaftliche Eiforde
ton Wechsel der Holzarten, es folgen dünn Ä
über den heutigen Wald, seinen Bäumbestand

rniiie bedirg-
Netrackitunaen
und die viel-

O.-G. Ahrweiler. Wir haben noch zu berichten über die
G.-V. des Eifelvercins Ahrweiler. In gewohnter sachlicher Kürze
erstattete der Vorstand den Jahresbericht, der von 'dem reichen

Vcreinslebcn im bald abgelaufenen Jahr Kunde gab. Heil¬
liche Wanderungen und Fahrten durch das blühende Eifclland,
an seine schönsten Plätze, gaben den Wanderern reichliche Ge¬
legenheit, die Heimat in all ihrer Schönheit kennen zu lernen.

Genießen konnten sie Wald und Flur, Vcrg und Tal in reisig.^
Fahrt. Rhein, Ahr, Lcmcher See, Mayen mit seinem noch vie»
zu wenig bekannten, ungemein reichhaltigen Museum aus »r«
alter vorgeschichtlicher Zeit, das Malfeld, der Rhcinhöhenwcg'
das Vrohltal, aber auch der Westerwald und das Siebengcbirge

waren lockende Ziele. Auch die engere Heimat mar ein reiches
Arbeitsfeld, die engere Umgebung unserer lieben Vaterstadt
Ahrweiler. Ihre Bestrebungen, den Kranz der Heimatberge

den Fremden zu erschließen, unterstützte der Ahrweiler E>^
verein durch bedeutende finanzielle Zuschüsse und verdient st^Y
so den Dank der Allgemeinheit. Viele Vänte auf de«
schönsten Wegen und Aussichtspunkten, das Aussichtstenipelchen
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>uf der Katzley, der Aussichtsturm auf der Evahöhe und auf

^,l «unten Kuh wurden mit tatkräftiger Hilfe des Ahrweiler
A^uelemL errichtet und werden, wenn sie vom Publikum mit
,/Mndnis gehütet meiden, noch vielen Bewunderern unserer
Miien Heimat Freude machen und den Fremdenverkehr mit
^ebcn helfen. Mit Nut und Tat unterstützte auch der Eifcl-

e»i die WegeMnlagc des Hauptnereins über das ganze
Mbirgc, eine enge Arbeitsgemeinschaft mit den Ahrtalgiup-

veie

Pen
wurde geschaffen An das Geschäftliche schloß sich

V^"lesene gemütliche Sitzung an. Ein erfreulicher Zug von
hM, Sololieder eines geschätzten Mitgliedes auf künstlerischer
^ ".e, cm ausgesuchtes Quartett von Damen und Herren des
^e'n«, ein herzerquickendes Theaterstück und glänzende hu-
wMlsche Darbietungen ebenfalls eines rühmlichst betanuten

>^ Weds woben mit Hülfe eines musikalischen Quartetts ein
i^ H°nes Programm, daß spontan seitens der Festtcilnehmer
A unMiänttcs ^^ ^,^^ ganzen Veranstaltung gezollt wurde,
, >>t selten, daß ein so feinsinnig zusammengestelltes Pro-

»WK "> das Herz und das Gemüt erfreut, um so dankbarer
üiw Arbeit derer anerkannt werden, die sich um das Ge-
^, »en des Abends soviel Mühe gegeben haben, besonders denen,
sti.Zusagen „hinter den Kulissen" und ungenannt ihre er-
Nun^ ^luft wieder einmal glänzend bewährt haben. Kein
w,ndei, daß zu den bisherigen 217, Mitgliedern weitere neue
y, Mieder am selben Abend beitraten! weitere find herzlich
d„. innren, um im neuen Jahr namentlich an herrlichen Wan-

lU"gcn teilzunehmen,

l«° ^> Speicher. Unsere Eifelucreiusoltsgiuppe hielt Frei-

ih" abend in der Gastwirtschaft Pitsch in der Bahnhofstraße
!,Ü^,°>e2iähri.gc Schlußsitzung ab. Der Schriftführer gab zu-
^0» ^>nen kurzen Rückblick über die glänzend verlaufene
^°»?>"s ^ Hauptausschusses des Eifelvc'reins am N. und ?.
^ben ^' sowohl der Vorsitzende als auch die übrigen Näste
«>i^ ^hre Befriedigung über die gastliche Aufnahme in Speicher
Eis°l»^^ zum Ausdruck gebracht. Die Anregung des Kölner

„^Vereins betr, Abnahme der 2, Auflage „Aus Geschichte
!8ei^s, ultur ^^l Eifel" von Dr. Kaufmann nach dem
Auf 5'"" der Mitgliedeizcchl der Ortsgruppen findet Anklang,
Geid?'° Ortsgruppe Speicher entfallen lN Stück, Die Frage der
>vi^ Schaffung zur Bestreitung der dringendsten Nusgaven
«er!^!"^ Zufriedenheit geregelt. Im Laufe des Winters sollen
bilde,-« "° Vortragsabende veranstaltet werden. Der 1. Licht-
„Lif/>» !^«g wird schon in nächster Zeit gehalten und die„Eifps» lliag wird schon IN nächster Zeit gehalten und Die
Nende "Mündeln. Eine Anzahl Herren sind schon als Vortra-
e,'n» «^Wonnen, betreffs besserer Anfchlußmöglichkeitcn wird
^er <^s"N°be an die Reichsbahndirektion in Trier beschlossen.
'»Nen,. 5"g 154 läuft in Trier ?,12 Uhr nachm. ein. Der Pcr-

>ie M 5lli nach Köln fährt ebenfalls 7,12 Uhr in Tri« ab.
Uten l - i°" ^^ nun gebeten werden, diesen Zug einige Mi-
v'ilck» lö" abzulassen, damit der Anschluß nach den Stationen

beten
den

luerdin ^?" und Hattingen erreicht wird. Auch soll gel

^Zua il^ ^" 3ug. 25«3 nach Eidorf, ab Trier ll.,8 Uhr. ,
^«ntrnn, von Köln bei Verspätungen abwartet. Ferner wird
der i«?"t^ daß der Sonntags-Triebwagen ab Trier 2,4li Uhr,
führ,, ^ «ommer nur bis Eordel fährt, bis Speicher durchge¬
he „""^n soll. Die Arbeiten an dem neuen Verbindnngs-
Wllioa,,"" Speicher Bahnhof nach dem Ort« durch schattiges

unande schreiten gut vorwärts.

^>°G.
Januar, abends « Uhr, hielt die2,-<5 "^- Ablar. Am ?. Januar, abends « Uhr, hielt oie

war Ni^ ^ercinslotnl ihre Hauptversammlung ab. Dieselbe
- " Nn^, le anderen Versammlungen nicht sehr stark besucht.
'"Ufen,, M"°e Mb zunächst einen Ucberblick über das abge-
N°n N„r^?"^>°hr, das nach jeder Richtung hin einen günsti-
«evich. , ?"f genommen hat. hiernach erstattete der Kassierer
<e!l i>. ü die Finc,",:l"^ slio^s^i mi,^^ seitaeitellt. daß ein

^" für '^!« ^ur. Die Beiträge sind dies...
"" Nan>>7 ^eswii sind dieselben auf 3.N0 Mark ermaßigt.
M viel. ?l?n wurde genehmigt und weiden sich hoffentlich
^luß d». ^^'^hmcr zu den Wairderungen einfinden. Räch
»I'eder «^^^ammlung hielt der gemütliche Teil die Mit-

'"ly einige Stunden in guter Stimmung zusammen.

Nt«ein,eif?^ÄteiMlliseld. Der Vorstand besteht jetzt aus:
^'Mhi„ Z"etich. Vorsitzender. Studienassessor Dr. Snrtor,

' "bersetretär Fey. Schatzmeister.

O.-G. Adenau. Die Tagesordnung der Hauptversammlung
war geschäftlich nüchtern und wurde glatt und in kurzer Zeit
erledigt. Der Vorsitzende, Herr Studienassessor Lellmann, ver¬
breitete sich nach Begrüßung der Versammlung grundsätzlich
über seine. Stellungnahme zur Vereinsarbeit. Li betonte, daß
seine Auffassung sich nicht mit der Ansicht vieler Mitglieder
decke, die eine Belebung der Vcieinstcitigkeit durch öftere
größere gesellige Zusammenkünfte als notwendig erachte. Er
halte zwei Feste im Jahre (Sommer- und Winterfest) für völlig
ausreichend, da die Ziele des Vereins dem Wohle der Heimat
gelten müssen und die knappen Mittel in diesem Sinne anzu¬
wenden seien. Die Versammlung teilte diese Meinung voll
und ganz. In der Aussprache hierüber wurde jedoch die Not¬
wendigkeit regelmäßiger Wanderungen und ein« monatliche
Zusammenkunft der Mitglieder betont, die letztere zum Aus¬
tausch der Meinungen im Sinne treuer heimatarbeit. Die nun
folgende Neumahl des Vorstandes ergab die einstimmige Wie¬
derwahl der bisherigen Vorstandsmitglieder. Der Vorstand
erfuhr ferner eine Erweiterung durch die Damen Frau Dr. Koch
und Frl. Paula Burkhard sowie die Herren Kreisobelsetretai
Nöldncr, Gemoindeientmcistcr Seidel und P. Petzen. Zum
Wnnderwart wurde Herr Kreisobersekretär Nüldner einstimmig
gewählt, der in engster Zusammenarbeit mit dem Vorsitzenden
des Iugendherbergcvcieins Adenau, Herrn Seidel, die Wan¬
derungen ausarbeiten und durchführen wird. Die Versamm¬
lung trat dann in die Aussprache über das demnächst statt¬
findende Winterfest ein. Allgemein war man der Ansicht, das
Fest wie alljährlich zu feiern und von einer befonderen Note
mit Rücksicht auf die höheren Kosten abzusehen. Zur Vorbe¬
reitung des Festes wurde ein Festausschuß gebildet, dem alle
das Fest betreffende Aufgaben übertragen wurden. Das Fest
wird wie in der Vorkriegszeit als Masten- und Kostümfest
durchgeführt, selbstverständlich unter der Voraussetzung nur
einwandfreier Masten. Unlostenbeitrag für Mitglieder und
Eintrittsgeld für NichtMitglieder wurden wie im Vorjahre
festgesetzt. Der erste Mittwoch Abend <im Monat wurde dann
noch als feststehend für die monatlichen Zusammenkünfte be¬
stimmt.

O.-G. Mechennch. Das 82. Stiftungsfest unserer O.-G.
fand in althergebrachter Weise am 8. Januar 192? im Stamm¬
lokal Hotel Grcve statt. Eine stattliche Zahl Veieinsmitglieder
war erschienen und es herrschte frohe Stimmung. Ganz be¬
sondere Freude rief die Mitteilung des Vorstandes hervor, daß
die noch lebenden Gründer der Ortsgruppe, die Herren T h o m a,
Dr. David, Wolff und Ehemiter Meyer zu Ehrenmit¬
gliedern der O.-G. ernannt und vom Hauptveiein aus mit dem
goldenen Vcicinsabzeichen bedacht worden sind. Wir können
stolz sein auf diese vier alten Herren, die seit der Gründung
der Ortsgruppe treue Mitglieder gewesen sind und deren Nach¬
kommen ebenfalls an den Bestrebungen des Vereins regsten
Anteil nehmen. Das Fest verlief in schönster Stimmung und
erst zur vorgerückten Stunde sollen die letzten Teilnehmer die
heimatlichen Gefilde aufgesucht haben. Am 23. Januar 192?
veranstaltete die O.-G. ein« Wanderung, an der sich eine statt¬
liche Anzahl Wanderer beteiligten. Ein, bunter Abend fand
nm Sonntag, den 13. Februar 1927 statt.

O.-G. Reiffeischeid lVifel). Ein Winterfest unserer
O.-G. liegt hinter uns, das die Teilnehmer hoch befriedigte.
Ein etwas regerer Besuch wäre allerdings erwünscht gewesen,
als man sich Samstag, 29. Januar, im Saale Schumacher hier
einfand. Als Auftakt zum Festabend erfolgte durch den Vor¬
sitzenden die Begrüßung der Erschienenen, besonders des vor
drei Tagen hier neueingefühitcn Oberpfaiiers Wildert,
die mit einem mit starkem Beifall aufgenommenen Hoch auf
das jüngste Mitglied der Ortsgruppe schloß. Herr Obeipfairer
Wildert' als Verwalter der Salm-Dyck'schen Burgruine dankte

für den frdl. Empfang und die herzliche Aufnahme nnd gab
die Versicherung tieuestcr Mitarbeit an der Lösung des Haupt¬
problems des Vereins: AuLbelserung des Vurgtuims nnd
des M atth >i astores. Schriftsteller Kürten - Düren
unterhielt mit seinen plattdeutschen Wiedergaben, von denen
einzelne besonders zusagten. Ein Damenchor unter Leitung
von Frl. Rotgeri brachte wohlgelungene Lieder zum Vortrag.
Die Ortslapelle spielte zu flotten Tänzen anf, die die Teil¬
nehmer bis in die vorgerückte Morgenstunde zusammenhielt.
Das schlechte Winterwettei hat manchen Freund und Gönner
unserer Ortsgruppe — namentlich die der Außenorte — zurück¬
gehalten, sonst wäre die Teilnchmerzahl zu unserem 1. Winter-

scst sicher höher gewesen.
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O.-G. Manderscheid. In der am 24. Januar ds, Is, statt-
ssefurdenen Versammlung der Ortsgruppe wurde nun Nach¬
folger des verstorbenen Vorsitzenden. Herrn Sanitätsrat Dr,
Trimborn, 5)crr Bürnermcistcr Kiefer aewähll.

O.-G. Vtettrade-Osterfeld. Der Vorstand setzt sich zu¬
sammen aus den Herren! Studienrat H. Schmitz, Sterkrade,
Vorsitzender, Franz Gerhards. Osterfcld, Schriftführer, Johann
Berens. Osterfcld, Schatzmeister, Mitqliedciznhl 20,

O.-G. Satzvey-Wachendorf. Anstelle des Herrn Fallen-
bcrg hat 5>err E, Ahrcnd aus Antweilcr bei Satzvey das
Amt des Schriftführers übernommen,

O.-G. Müllenborn. Am 1«, Januar d, I, hielt die hiesige
O,-G, die erste Hauptversammlung im Gasthof Dick in Müllen¬
born ab, Nach dem Bericht des Vorsitzenden hat die kleine,
aber rührige Ortsgruppe im abgelaufenen Jahre praktische
Arbeit aller Art in Fülle geleistet. Nur einiges möge hier
erwähnt werden:

Die Wiederherstellung des Oosbacbweges zu den Quellen,
die musterhafte Bc'eichnnng von 3 Nundwcaen, Aufstellung
einer vorbildlichen Wegctnfcl, von NN Ruhebänken an Plätzen
der nnberen und ferneren Umgebung, Freilegung des Eingangs
zur Mühlsteinhöhle, die leider nur zu wenig bekannt ist, Aus¬
arbeitung einer Werbeschrift,

Der Bericht des Kassierers ergab einen kleinen Ueberschusz,
Die Berichte wurden genehmigt und dem Vorstände Entlastung
"teilt. Für das ^nhr 192? wurde der Veitrag auf 4.NN Mk.
festneient. Das Arbeitsprogramm für 192? ist folaendcs:
Gründliche Instandsetzung des Ouellenweqes. der Wegebezeich-
uuug. Aufstelluna einer Tafel am Bahnhof Müllenborn. Aus¬
besserung der Bänke und Vermehrung ibrer Zabl, Einrich¬
tung eines geeianeten Vadevla^es oberhalb der Quellen. Be¬
zeichnung eines sl<ernmcaes: Müllenborn, Ninterhnusen, Vulkan
Kalem. Maar Viqelbnch, Kovp, iiardt, Mürlenbach, Sieben-
armigcr Wegmeiscr, Mccifelder Mnnr, Mosenbcrg, Mander-
schcid, wozu noch mit der O,-G, Mürlenbach bczw, Mnndcr-
sckoid eine Fühlungnabme nötig ist. Die Fassuna der Mineral-
auelle soll im Einverständnis mit den beteiligten Besitzern,
Anliefern und dem Gemeinderat gereaelt werden, de>''gl. der
Nnst'-im der Kapelle. Der Sommcrausflug soll am Sonntag
vor Vfinastcn nach Escbfeld unternommen werden, wegen des
Druckes der Wcrbescbrift wird der Vorsitzende ermächtigt, mit
der Druckerei zu verhandeln. Nach der Wabl eines neuen
s<>'Il"ertre<eudeu Vorl'^enden erfolgte noch die Verteilu"a be,w.
Verlosung einiaer Eifelknlender und Bücher über Geschichte
und Kultur der Eifel von K. L. Kaufmann, heiteres Spiel
und frischer Scherz hielt die Gesellschaft noch recht lange zu¬
sammen.

O.G. Viersen. Die Vieriencr Ortsoruvvc des Eifeluereins
bielt am 2?. Januar 192? in ihrem Vneinslokale 5in<el Dahl-
bau!en die Hauptversammlung ab in der über den Verlauf des
Nereinsinbres 19°>0 berichtet und ein Ausblick in dag neue
Inbr aetan wurde. Das verabschiedete Vercin^iabi- mar
wiederum arbeits- und erfolllieicb. ^n dem Bericht des
Scko'iftfübrers wurde dies im einzelnen dargelegt. Die Nauvt-
aufaabe. den Wandertrieb zu befriediaen, wurde durch eine
stattlich .^nhl von Wandcrunaen im 5eim"t,a>e,b!et. in der Eifel
und darüber hinaus in grokem Make erfüllt. Dabei fehlte es
nicht nn Vcranstnltunaen. die der Nntcrbaltuna dienten und
als Kitt im Vereinslebcn m betrachten sind. Der vom Geld-
mart e'-Nattete Kassenbericht cranb das erfreuliche Bild einer
outen Wirtschaft, in dem ein erklecklicher Befand in das neue
^abr hinüberaerettet werden konnte. Der ^abresbeitrnn. von
ü Mk. wurde aucb für das neue Vereinsinbr bei^ebilten.
^ei der Ernän,„n,asmnbl »um Vorstand wurde der erste Var-
stkende sierr ^vbnnnes 9en<^ und die ausscheidenden Mit-
alieder des Wandera„s!ch„sscs miederaewäblt. Vesonderes ^ln-

^l^le wurde den, Bericht des Wanderbas entaeaennebrncht,
.'lam denen Au«f'!brunaen fanden im ^abre 19!>0 55> Wandcrun-

aen statt, darunter 49 in die nähere und weitere Umacbung
Kerlen?. 3 in die ssisel und eine nier,ebntäaiae in das Al-

ven^ebiet. Ge!amt-Wanderstrecke ca. 920 Kilometer, die '32'^
^e^iniden beansnrncbten. Für das neue Vereinsinbr soll die
unrel me^r als bi«ber als Wander'iel in Vctrncht gc'naen
werden ^ur die Un^rbaltun« der Mitglieds ist ein l»!ch,-
bildcr-Nortraa sFortsetzung des Themas: Vom NKndclstein

'um Mat^mnnn, und die Veranstaltung eines Maifestcs inAussicht genommen.

Die O.-G Effttal b!e!t am 1«. -l.in„ar seine ^ahres-
^auptver?"mmluna ob. Mit den betten Wünicben für das neue
Jahr eröffnete der Vorsitzende die Versammlung, worauf der

Schriftführer den Jahresbericht erstattete, indem er einen
Ucbcrblick über die Tätigkeit und das Wirken dcr Ortsgruppe
im abgelaufenen Jahre gab. Dcr vom Schatzmeister erstattete
Kassenbericht ergab ein erfreuliches Bild in finanzieller Be¬
ziehung. Bei der nun folgenden Ergänzungswahl zum Vor¬
stände wurden die Herren Heinrich Bondll und Herbert Ehr-
hcndt gewählt. Weiter wurde noch beschlossen, bei Gelegen¬
heit des nächsten Vifclnhcnds, am Mittwoch, den 10. Februar,
eine Kappensitzung abzuhaltcu. Das Stiftungsfest soll, wie
in früheren Jahren, durch einen Heimatabend am zweiten
Sonntag nach Ostern ll. Mai) abgehalten werden. Am Sonn¬
tag nach Pfingsten s12. Juni) findet in Nidcggcn die Haupt¬
versammlung des Eifeluereins statt, an welcher die hiesige
Ortsgruppe in grösserer Anzahl teilnehmen wird. Nach Schluß
des offiziellen Teiles blieben die Mitglieder bei Frohsinn, und
Scherz noch einige Zeit in gemütlicher Stimmung beisammen.

DD WMMN ll!!5 den WglllMn!M

005)

000)

Dl,

0 G. Krefeld.

Wllniderplan für M«rz 192?.

20. Febr. tTnmstaa) 4 llhr nnchmi^taas ab Cornelius de
Grciff-Dentmal: ..Bcsicbtiguug dcs Naturwissenschaftlichen
Museums". Vortrag und Führung: Dr. E. Aretz.
2?. Fcbr. sSonntag) 8 Uhr norm, nb Nhcinstr,/OstwaN:
„Moraenwandcrung: Kliedbruch, Hiilscrberg, Tünisbcrg,
18 Kilom.. !^ Tag. Führer: I. Hcuvels.
7,. März sSnmstag) ^ugendwanderung. 2.30 Ubr nachw,
ab Friedrichsplatz: „Kempcncr Feld. Lcmmenböfen, 1
termeidcn. Kempen". 12 Kilom., ^ Tag. Führer
H. Erlemann.

0. März sSonntag) 8,10 Uhr vorm, ab Hbf, nach Viersen:
Mittleres Schmalmtal: Voisheim, ftnppelter ^ägcrbaus,

Borner Müblc, Brüggcn. ^arrikscc. Nader Mühle, Wnld-
uiel". 22 Kilon,,, i Tag. Führer: H, Tevest.
12, März sSamstaa) 3,"0 Uhr nachm, nb ftbf. nach KcM°
ucn: „Kempen. Ocdt, Mülhauscn". IN Kilom., ^ Tass^
Fübrer: W Kclz.
13, Mär, lSonntna) 8 00 Uhr vorm, ab Ostmoll-Nbeinstl,
StroKeubahn nach Mors: „Baerlcr Busch. Orsoy ^
23 Kilon,.. 1 Tag. Führer: Dr. -5. Vrlemanu.

19. März sSam^tna) Juaendwanderuna. 2,10 Uhr uachM,
ah 5ibf. nach Viersen: . Sücbtclncr Höhen", 12 Kilon».,

^ Taa. Führer: Dr. H. Erlcmann. ,
20. Mär, lSonntaa) ?.19 Uhr vorm. ab Hbf. nach Dassel'
dorf: .Anaertal: finus ,um 5»aus. Auf der Aue, Auel-
müble, 5"bnc-rbeide 5iub^l>lrnth, ^ochdahl". 20 KiloM,
1 Ton. ^ü^rer: V, 5i Weltmanns,
20, Mär,' lS"wntaa) 230 Ubr namm, nb ^riedricbsvla!!,

,.Stadtm,''d. Verberg, B„?eunfad ftnus Wiefcnhof. V"'M'
büttc. Nienfnblen. Hülscrberg".' 12 Kilon,., >< Ta^
Führer: K. Nath.

2?. März sSonntaa) 7.19 Uhr vorm. ah f,bf. nach Dülle!^
dorf lSonntannfarte): . Aaper Mald, Bauernhaus, Na'
trugen". 2N Kilom., 1 Tag. Führer: W. Kelz.

O.-G. Köln-Mülheim.

13. Fcbr, 192?: Tnneswnnderung: Köniaswinter—Löwenbur'

aer 5>nf—Stcllweg^Forsthnus^ Servatiushof—Ücybeig^
Honnef,

19, 5kebr.: ^aunlicnabcnd im 5intel Nnnts.
2?. !relir.- ^nneswanderuna: Grobköniasdorf—Horrem,
13. Mör,: Toneswnnder.- Nheinböbeumea Bonn ^Nolandseck'

Abfabrtszeiten und Rubrer werden bei der ZusammcnkilNsl
am Freitag vor jeder Wanderung bestimmt.

007)

008)

009)

010)

011)

012)

^«!, n lt: ffiülndmis, zur .VN!,t'w»ssch>,s!M»,>m in M«»I!c''"»'"
se!d. ^- Mtttcilnnn "es ,s'an',N'oiftnn"e«. — ^a!!rc§bcl!cht des ^!N '

verciusmuscum. — NeeUwven. — Lei, der Natur, __ ?>e H^'l"^'
der c?ife>. — ?er aroste SaXeidencr 2tadtt,rnud ven 1003. ^ l"/

<e„,. ^ Nifecor «ivriinclie im Februar, ^ .hettnctterrie. — ss^tter ^on>>"^
<!i,i im c^iieüftorf. Na«urscs,ur>,icb'ete i„ der c»lfes. die unter N""^' .„
^blint st^lic«, «l„! Bretten, tmrcb's „t'olie P,>uu". — ^!n ^^H
der Preise Die Neise de» preuftiMe» jilrgiN'rüneu in d!e ^'V
im ^anrc 1ft,33, ^ Literarische? und Verlvaudtes, — Aus den ?"
aruvvc», — MNtcUmiac» aus den Ortsaruppcu,
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R sWlWjlhuMllNg am LM5lU 2. Wl 1927

in Münstermaifeld.

(Wiederholt)

5'° Uhr nachmittags Wune im Maifelverhof.

Tagesordnung:

Erweiterung des Hauptausschusses.

Kassenabschluß 1926 und Voranschlag 1927.

Pflichtmnßiger Bezug des Gifelvereinsblattes durch die
Post ab 1. ?. 1927,

Anstellung eines Wegeobmannes.
Fortführung der Arbeiten an der Ricderburg.

Erweiterung des Ausstcllungsstoffes und Bericht über die
Ausstellung in Hamburg.

Eifelführer 25. Auflage.
Eifeluereinsblatt.

Vertrag mit Stollfuß.

Natur- und Denkmalschutz.

Antrag der Ortsgruppe Dann auf Bewilligung von Mitteln

Aur Instandsetzung des Dronleturmes.
Antrag der Ortsgruppe Irrel auf Ehrung des Eifeldichters
Zirges.

Verschiedenes. ^_^„^

^ Uhr abends Essen mit der Ortsgruppe Münstermaifeld
im Gasthaus zur Sonne.

Sonntag, den 3. April

«30 Uhr vormittags. Gelegenheit zum lath. Gottesdienst.

Uhr vormittags. Führung durch die Sehenswürdigkeiten
Münstermaifelds durch Mitglieder der Ortsgruppe Man»

I1 15 ^"'nwifeld
"5 Uhr vormittags. Abmarsch der Teilnehmer mit den be¬

nachbarten Ortsgruppen über Wicischein nach Burg Gltz.

Ankunft ,2 30 Uhr. Besichtigung der Burg und Darbte.
2 ^n « ^! eines Trunkes. Rucksackuerpflegung.

^nachmittags. Abmarsch von Burg Eltz nach Mosellern.
Ankunft 3.45 Uhr, Zusammensein im Gasthaus Heldger.

Fahrgelegenheit: Die Teilnehmer zur Hauptaus-

schußsitzung nehmen zweckmäßigerweise am Samstag den von
Koblenz 3.36 nachmittags abfahrenden Zug. In Polch muß
4.49 Uhr umgestiegen werden.

Die Teilnehmer, die an der Wanderung am Sonntag, den
3. April, teilnehmen wollen, fahren 8.29 Uhr vormittags von
Mayen-Ost ab.

Zur Rückfahrt am Sonntag benutzen die Teilnehmer
in Richtung Koblenz den 4.58 oder 7 Uhr abends von Mosel¬
lein abfahrenden Zug. Die Teilnehmer in Richtung Wengerohr-
Trier benutzen den 5.3? oder 8.26 abends von Mosellern ab¬

fahrenden Personenzug! in letzterem Falle erreichen sie in
Kochem den Schnellzug nach Wengerohi-Tiiei.

Euskirchen, den 1. März 1927.

Der Vorsitzende des Eifeloereins:

6. Er

IN.
11.

12.

13.

Kaufmann.
'

LiMW zm SWg des MMsHuW

am Sonnt«». ». «pril d. I., in MUnfteimaiseld, »«IM. IN Uh«.

Tagesordnung:

Allgemeines betreffend Wegebezeichnung.
Anlegung neuer Wege, auch im Nahverkehr.
Anbringung von Wegezeichen in staatlichen Waldungen und
Telegraphenstllngen usw.

Verschiedenes.
Die Mitglieder, welche dem Hauptausschuß nicht ange¬

hören, haben Zutritt zu dessen Versammlung am Samstag, den
2. April. Der Versammlungsraum wird in der Ausschußsitzung

mitgeteilt. 2er Vorsitzende des Wegeausschusses:
A r i m o n d.

Mitteilung des Hauptvorstandes.

Für die neue Auflage des Vifelliederbuche« bitte ich die
Ortsgruppen bezw. deren sachkundigen Mitglieder. Votschläge
und Wünsche an den Herausgeber Herrn Dr. 2 po o, M.-Glad°

buch, Lüpertzenstl. 15, baldigst einzusenden.

Der Vorsitzende des Vifeluerews:

Kaufmann.
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Miederschrift

über die Sitzung des Verlagsausschusses

des Eifelvereins

vom 23 Februar 1927 in Bonn.

Anwesend: Kaufmann, Neig hoff, Nützler,
Vigenwald, Doepgen, Kerp, Kümmel, v. Mal-
linckrodt, Nick, Tcheibler.Bonachten.Zender,

1. In Verbindung mit dem Verein für rheinische Landes¬
kunde werden die Herrn Di, Nießen und Di. Stein dach
Abschnitte aus der Geschichte der Life! mit Angabe des Schrift¬
tums als Einzelaufsätze abfassen, die ab Juli in zwangloser

Folge im Eifelvcreinsblatt veröffentlicht werden.

2. Zur Erziclung einer vereinfachten Abrechnung der Orts¬
gruppen mit dem hauptucrein und zur Schaffung einer über¬

sichtlicheren Kafsenfühoung für den Schatzmeister sollen die Orts¬
gruppen gehalten sein, das Eifelvcreinsblatt ab Juli für ihre
im örtlichen Postbczirk wohnenden Mitglieder durch Zahlung
des Postbczugsgeldcs in Höhe von 55 Pfg. für das Vierteljahr
nn das zuständige Postamt zu beziehen und für ihre auswär¬
tigen Mitglieder durch Vermittlung des Schatzmeisters Dr.

Von achten durch die Post überweisen zu lassen. Die bei

der Postanstalt bestellten Stücke des Eifeluereinsblattcs können
nach deren Eingang dort abgeholt und den Mitgliedern

durch besonderen Voten zugestellt werden. Sofern jedoch
die unmittelbare Zustellung des Vlattcs an die einzelnen Mit¬

glieder durch die Post erfolgen foll, was für nNe Ortsgruppen,

denen zuverlässige Voten nicht wohlfeiler zur Verfügung stehen,
zu empfehlen ist, sind bei der Zahlung des Postbczugsgeldes
gleichzeitig 0 Pfg. Zustcllgcld für das Vierteljahr zu entrichten.

Durch die Zahlung des Postbezugs gel des fül
das Eifelvcreinsblatt find die Beitrüge der

Ortsgruppen an den hauptuerein abgegolten.

3. Die vom Eifclnerein herausgegebene neue Werbe¬

schrift „Die Eifel". ist in einer Auflagenhöhe von 20000

Stück erschienen. Sic ist teztlich und bildlich musterhaft
ausgestaltet und wird zur Werbung für die Eifel und für den
Eifclveicin hervorragende Dienste leisten, und die Ortsgruppen
werden sich ihrer bei den jetzt nachdrücklich wieder aufzuneh¬

menden Werbearbeiten mit Vorteil bedienen. Im Hinblick auf
den hohen Wert einer großzügigen Werbung wird die 32 Seiten

umfassende Wcrl«<schrift zum Selbstkostenpreis von 10 Pfg. für
das Stück abgegeben.' Bestellungen sind an den Schatzmeister,

Herrn Dr. Von achten in Aachen, Easinostr. 15, zu richten.

Die kürzlich vom Rheinischen Veikehrsuerband herausge¬

gebene Werbeschrift „Die Eifel" enthält so zahlreiche Unrich¬
tigkeiten, daß der Eifeluerein es sich leider versagen muß, auf
sie empfehlend hinzuweisen.

4. Der Eifellalender 192? ist bis auf einen verhält¬
nismäßig kleinen Restbestand abgesetzt. Die Vorarbeiten für
den Eifellalender 1928, dessen Herausgabe in den Händen des

Vorsitzenden des Eifelvereins liegt, sind nahezu beendet, so daß

das rechtzeitig« Erscheinen sichergestellt ist. Das Kalendarium
wird diesmal durch die bildliche Darstellung der bemerkens¬
wertesten kirchlichen Bauwerke geschmückt werden' auf die sorg¬

fältige Auswahl der aufzunehincnden Aufsätze und Bilder wird
besonderer Wert gelegt.

Die eingegangenen Druckangcbote wurden namentlich auch

hinsichtlich ihrer geldlichen Auswirkung eingehend geprüft' zu¬

nächst wird mit der Druckerei, die das billigste Angebot gemacht
hat, verhandelt werden.

5. Die Jubelausgabe des E i fe l f ühr e rs ist in den Vor¬
arbeiten soweit gefördert, daß ihr Erscheinen zu Anfang April
sichergestellt ist. Die Abficht, dem neuen Führer bessere Son¬

derkarten, u. a. Ausschnitte aus der vom Vifelneroin heraus¬
gegebenen Eifeltarte 1 :50 000 einzufügen, scheitert' an der sich

hieraus ergebenden geldlichen Belastung, die der Eifelneiein
wegen seiner ungünstigen Kassenueihältnisse nicht tragen kann
und deren Abwälzung durch eine entsprechende Erhöhung des

Verkaufspreises unmöglich ist. Doch wird an Stelle der längst
als unzureichend erkannten Algermissen schcn Uebersichtskarte

eine neue große uierfarbige Karte im Maßstäbe 1 :200 000
treten, die von der Kartenstclle des Reichsamts für Landes¬
aufnahme eigens für den Eifclveicin hergestellt wird. Sic bil¬
det die Jubiläumsausgabe an die Käufer des Eifelführers, Die
Abmachungen mit der Vcrlagsnnstalt Schnur K Dathe sollen

zu Ende geführt werden.

6, Zur Förderung eines regeren Absatzes der vom Eifel¬
uerein herausgegebenen Eifellarten 1 : 50 000 fallen wirksame
Maßnahmen ergriffen werden, im besonderen muß auch eine

regere Mithilfe der Ortsgruppen zur Erreichung eines vermehr¬
ten Absatzes dieses vorzüglichen Kartenwerkes in Anspruch ge¬
nommen weiden.

Die heinusgllbe weiterer Knltcnblättcr wird späterer Be¬
ratung vorbehalten.

?. Dem Vertrag mit dem Verlag Stollfuß wird zugestimmt.

Euskirchen, den 4. März 1927.

Kaufmann. Berg hoff.

Auferstehung.

Johannes Heinrich Vtaach.

Finlenlicder über Wäldern,

Ücrchcntriller über Feldern,

In den Gärten Drosselsnng.

Grüne hänge, grüne Auen,

Wolkenlose Himmel blauen,

Lenz aus lauen Lüften sprang.

Primeln, Veilchen, Anemonen,

Schwnrzdornhecken, Rotdornlronen

Reihen sich zu buntem Kranz.

Vllltcnwundcr nn dcn Zweigen,

Auf den Wiesen neigen, reigen

Kinder frohen Fiühlingstanz.

Sonne grüßt die Hand am Spaten,

Sonne segnet frische Saaten,

Sonne strahlt auf jedes Dach,

helle Bäche sprudeln, schnellen,

Junge Kräfte schweben, schwellen,

Neue Lieder weiden wach.

Willst du tiaucin. willst du klagen?

Zweifel in das Leuchten tragen,

Bang in bittrer Sorge geh«?

Sich', es künden alle Zeichen:

Angst und Enge weiden weichen.

Glaube an ein Auferstehn.
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Münstermaifeld.
Von Dr. Tartor.

Inmitten des reichen fruchtbaren Maifelds, nicht nur

räumlich und wirtschaftlich sein Mittelpunkt, sondern durch die
erhöhte, alles weithin überschauende und beherrschende Lasse
gleichsam die Königin dieses Landes, liegt Münsteimaifeld,

das geschichtlich wie wirtschaftlich bedeutende Städtchen, dessen

charakteristische Münstersilhouetle mit ihrem breiten, trotzigen
Turm schon weither den Wanderer grüßt.

Ueberrascheud ist der Rundblick von seiner Höhe' im

besten die Kette der blauen Eifelberge, aus deren feinen
Linien zwei Gipfel besonders hcruorspringen, die beiden

spitzen Pyramiden der Hohen Acht und der Nürburg. Und
weiter nordwärts die wuchtigen Zacken der Mayener Lärm«

berge mit dem massigen Hochsimmei und die vulkanischen Höhen
UM den Laacher See. Im Süden die Höhen des Moseltals vom

breiten Trciser Schock bis zu den Altener Höhen mit der,Vurg
Thuillndt und dem Dieblicher Berg, auf dessen Nucken in den
Zeiten eines grausigen Hezenwahns der Scheiterhaufen so man-

dreizehnten Jahrhundert und wurde auf den Grundmauern

einer noch älteren Kirche errichtet. Der trotzige Turm, der so
gebietend von seiner Höhe auf das Land hinaus blickt, ist noch
ein Ueberrest des romanischen Baues, der vordem an dieser

Stelle gestanden. Am eindrucksvollsten wirkt das Ostchor des

Münsters im üppigsten Uebergangsstil, mit seinen schlanken
Pfeilerbündeln, seiner reichen Gliederung und der zierlichen
Sllulengalcrie an seiner Außenseite.

Mit der Kirche war ein Kollcgiatstift verbunden, und zahl¬
reiche Epitaphien im Innern der Kirche und im Kreuzgang
erinnern noch an die Sliftsheiren, zahlreiche Stiftsgebäude
geben dein Städtchen ein etwas altuornehmes, behagliches Ge¬

präge und erzählen von dem einstiaen Wohlstand und Ansehen

des Stiftesi Das Gebäude am Kreuzgang, das Pfarrhaus, das
heutige Bürgermeisteramt, der Eltzerhof, der Lindenhof, das
aus dem 16. Iahrh. stammende Rathaus (jetzt Amtsgericht),

Zu immer größerer Bedeutung erhob sich Münsteimaifeld
im Laufe des Mittelalters. Eine wehrhafte Mauer umgab es,

von der noch Reste und ein Wailturm in der Nähe des
Seuerusbrunnens erhalten sind. Seine Lage als Mittelpunkt

Vliinstelmaifeld.

ches
A°5 armen verurteilten Weibes brannte. Und hoch über die
^o elhöhen hinaus, auf dem jenseitigen Ufer des Flusses, das

massiv des hunsrücks mit seinen Wäldern und Fluren, seinen
""fern und Kirchtürmen

: , Tch"n eine vorgeschichtliche Besiedlung der Höhe, auf der

!./" Münsteimaifeld liegt, ist zu vermuten, römifche Besiedlung
^ "urch Ausgrabungen nachgewiesen. Als dann die Römer-
, "^'nft zusammenbrach unter dem Ansturm der Germanen

no o,e christliche Kirche das Kulturerbe der allen Welt in die

°^ Zeit hinllbeirettcle. da erstand auch in Münsteimaifeld

Lan^ ^°" des römischen Kastells ein weithin in das
uno hinaus den Sieg der neuen Lehre verkündendes Gottes-

Aus. Schon früh hatten Lendboten des Christentums das
E<^ ""d I°'"e Nundtäler der neuen Lehre gewonnen: St.
Kn ^' "" b°" heute noch die alten, prächtigen Gotteshäuser in

aioen und On«^„, ^!..„^„ „„>, /?l c,„s^,,l.ii,«. neuen Ge-
dö^ ' ""d Koblenz erinnern, und St. üubcntius, d

°"chtn,s Kobern bewahrt.

Nh "llnz befondere Verehrung genoß — wie überall im linken
'"d so auch auf dem Maifeld — der Heilige Martin

"2, Ihm wurde das Gotteshaus in Münsteimaifeld

> , das heute noch seinen Namen trägt. Dieses stolze
^le Münster stammt in seiner heutigen Gestalt aus dem

To

und Marktplatz des Malfeldes, sein vielbesuchtes Münster (als

Wallfahrtsort, da es die Gebeine des Heiligen SeneruZ barg)
machte es zu einem verkehrsreichen Ort, in dem sich die Stra¬

ßen von allen Himmelsrichtungen sternförmig kreuzten. Wohl¬
habende Bürgerhäuser entstanden, deren schmucke Fachwelt-
giebel heute noch dem Städtchen ein malerisches, freundliches
Aussehen verleihen.

Auch heute noch ist es der Hauptmarttplatz des Malfeldes

und mit seinen Geschäften, seiner Industrie (Gerbereien, Bren¬
nereien, Warmcllldefllblilation und Tonindustrie), seinem
Handwerk und Kunsthandwerl (Kunstschreinerei und Schnitze¬

rei, die bedeutende Werte kirchlicher und profaner Holzarbeiter
geschaffen hat), der wirtschaftliche Mittelpunkt. Es ist Sitz
eines Bürgermeisteramts, dessen Verwaltungsbezirk IL Ort¬

schaften des Maifelds und des Moseltals umfaßt, eines Amts¬
gerichts, Notars, Katasteramts, einer Apotheke, eines Kranken¬
hauses und Hospitals und mehrerer Aerzte.

Seit 1923 besitzt es in seiner Kurfürst-Valduin-Tchule eine

staatliche höhere Knabenschule (Deutsche Oberschule in Aufbau-
form), die sich von Jahr zu Jahr einer stetig wachsenden Schü-

lerzahl aus nah und fern erfreut, da sie in 8 Jahren (das
Gymnasium in 9 Jahren) ihre Schüler zur Uniuersitätsreife führt.
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Karwochserwnerungen.

Von Lehrer Klein-Aldegund.

Ostern naht.

Acht muntere Vllrschlein, eben ins zwölfte Lebensjahr ein¬
tretend, stehen um ihren Seelsorger im geräumigen Flur des

Pfarrhauses zu Miinstermaifeld und werden feierlich in
Amt und Würden eingesetzt. Mchdiencr sollen sie werden und

am Palmsonntag zum erstenmal ihre Funktionen ausüben. Ich
muß gestehen, niemals habe ich einen Auftrag mit besseren
Vorsätzen übernommen, niemals einen pflichtgeticuer ausge¬
führt. Iugendeiser'

Ein Jahr später. —

Wieder kommt Palmsonntag: Zwangspensionierung!

So will es der Brauch: Ein Jahr ist man Meßdiener, dann legt
man sein Amt müde und abgearbeitet auf die Schultern jünge¬
rer Kameraden.

Wie ist es nun mit der Regulierung der Gehalts- und

Pensionsuerhältnisse? Nichts steht davon im Buche des Le-

jähriger zu tun gewohnt ist. Und nun denke man sich diesen
Lärm veillchtfacht!

Mit den acht Bübchen hat sich ein Koibtrüger eingefunden,

der einen vorsorglich mit Heu ausgepolsterten großen Deckel-
lorb im Ann trägt.

Und nun gehts an die Arbeit.

Von Haus zu Haus zieht die Schar und verübt vor jeder¬
manns Tür einen Höllenspektakel. Die Einwohner wissen, was

die Uhr geschlagen hat. Das sind die verabschiedeten Mini¬
stranten, die gekommen sind, 5»ie innerhalb des abgelaufenen
Jahres verdiente Bezahlung zu — erpressen. Nasch wie mög¬
lich sucht man die Gesellschaft los zu werden und spendet den

schuldigen Tribut, ein Ei, zwei Eier, einen Zehner, je nach den
Verhältnissen. Der Koibtrüger sammelt in sein Nest und der

bestell!« Kassierer in ein abgegriffenes Geldtäschchen, und wei¬
ter geihts. Straße um Straße, Gasse um Gasse wird abgegrast,
lückenlos, gewissenhaft, beutegierig Nicht einer wird ver¬

gessen. Wehe dem, der nicht rasch oder am Ende gar nicht

seiner Pflicht nachkommen mag. Das Nappeln der Höllen-

^

W»

<MW

!'«!«!!! !,^.:M„„„„,,^ »« ,„i >,.

MUnftelMllifeld. Die Münsterlirche (St. Martin).

bens, aber wer sich selbst hilft, dem hilft Gott. Darum keine
Aufregung deswegen! Ein Dreizehnjähriger ist ja die Nuhe

selbst Die Sache ist vorbereitet und die ganze Angelegenheit
in besten Händen.

Im Laufe des verflossenen Jahres hatten zwar manche

geistliche Herren, die zu Besuch im Pfarrhause weilten, den
ihnen am Altäre dienenden Meßjungen ein Trinkgeld gestiftet,

das in gemeinschaftlicher Kasse verwahrt, von Zeit zu Zeit zu
gleichen Teilen „ausgeschüttet" wurde. Aber das war auch die
ganze Bezahlung.

Mit dem Schluß des Hochamtes am Gründonnerstag er¬

gießt sich aus der weiten Halle der Stiftskirche die Knaben-

schar. Keine fünf Minuten oauerts. da haben sich die gewese¬
nen Mcßdiener wieder vor derselben Halle, dem sog. Paradies,
versammelt, jeder ausgerüstet mit einer Raspel. Es ist das

jenes fürchterliche Instrument, das. in seinem Aufbau ein
kleiner, länglicher Kasten, in seinem Innern vier oder fünf

federnde hölzerne hämmerchen hat. die, durch eine gezahnte

Walze gehoben, mit Wucht auf den Boden aufschlagen und dann
jenes Geräusch hervorbringen, das einen Menschen rasend
machen kann, besonders, wenn der Inhaber dieser Radau-

maschine die Kurbel so rasch dreht, wie das eben ein Dreizehn-

maschinen, das Nufen der Bedienungsmannschaften und das

Gröhlen des nachfolgenden unbeteiligten Janhagels wird mit

jedem Augenblick schlimmer, wütender. Der Sturm steigert sich
zum Orkan, so daß sich auch das härteste herz erweichen läßt.

Nicht einmal vor den Häusern der unter den Katholiken

zerstreut wohnenden Anhänger des jüdischen Bekenntnisses

macht man halt. Zwar mag man hier weder Eier noch Geld,
Aber da die Israeliten gewöhnlich um dieselbe Zeit Ostern

feiern, haben sie die so beliebten Matzen im Hause, und davon

möchte man eine Kostprobe haben. Zur Ehre unserer israeli¬
tischen Mitbürger sei es gesagt, sie trugen verständnisinnig den
obwaltenden Verhältnissen Rechnung und spendeten willig und
reichlich von ihrem Osteibrot. Vielleicht betrachteten sie den

Umstand als angemessene Entschädigung für ihr freiwilliges
Opfer, daß ihnen das Schauspiel geboten wurde, daß Meß'

diener und Negleitschwarm sich mit gleicher Gier über das aus
die Straße geschleuderte Ungesäuerte stürzten und sich daru«»
balgten und stritten, als drohe ihnen allen der Hungertod.

War auf diese Weise der ganze Pfarrort erledigt, was
immerhin eine Zeit von ein bis zwei Tagen in Anspruch nahm,

dann teilte sich gegen Mittag des zweiten Kartages der Trupp
in mehrere kleinere Unternehmen. Zur Pfarrei gehörten un"
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ssehören heute noch acht Filialen, die doch auch geschäftlich be¬
sucht weiden mußten. Jedem Zweiggeschäft wurden nun etwa
zwei der besseren Nachbarorte übertragen, und nun verlegte
Man alldllhin das Feld seiner Tätigkeit mit mehr oder minder
ergiebigem Erfolg.

Neben dem Sammeln der Liebesgaben hatten die BUrsch-

lein noch eine Aufgabe zu erfüllen. Da am Gründonnerstage
nach dem Gloria die Glocken sämtlich nach Rom flogen, mußte

deren Dienst vertretungsweise versehen werden. Zur gegebenen
3eit zog man also in ganzen Haufen durch den Ort, rasselte mit
dem Illmmertllsten, was das Zeug hielt, und gröhlle mit hei¬
serer Stimme das Losungswort in den Tag hinein.

An einem der Ostertage fanden sich nun die kleinen Samm¬
ler in dem Ellernhause eines Teilhabers ein, wo alsdann die

Lanze Einnahme treu und ehrlich „auseinander gemacht"

wurde. Mit stolzer Befriedigung trug jeder seinen Anteil nach
5ause in dem Gedanken, daß das Sprichwort. Undank sei der

Welt Lohn, eine Lüge sei.
Mit einem Male hatte die ganze Herrlichkeit ein Ende.

An neuer Pfarrer war eingezogen. Im ersten Jahre seiner
Wirksamkeit sah er sich in den Kurtagen den Rummel still-

Aweigend, aber kopfschüttelnd an. Dann tat er folgenden
Machtspiuch-

Die ganze Sache muß aufhören! Die ernste Zeit der Kar¬
woche verträgt ein solch lärmendes Gebaren nicht. Noch we¬
niger ist es angängig, daß gerade die Knaben, die sich eben auf

den Tag ihrer ersten hl. Kommunion vorbereiten — damals

die dreizehnjährigen — solch wüste Szenen aufführen. Damit
l>e aber nicht um ihren wohlverdienten Lohn kommen, wird die
althergebrachte Sammlung in geordnete Bahnen geleitet. Ein

zuverlässiger größerer Junge geht mit zwei kleineren ruhig und

?hne Maitellasten in die einzelnen Häuser und bittet im

Namen des Pfarrers um das übliche Geschenk für die Meß-
diener.

Es ging auch so, Alle Ortsbewohner wußten dem Pfarrer
Dank, sogar die betroffenen Meßdiener. Denn er verstand es,

lhnen die Eier in Form von Ostereiern unter Innehalten der
"lten, sinnigen Gebräuche des Eiersuchens, das in seinem Gar¬

ten vorgenommen wurde, nicht nur als realen Lohn, sondern
°>2 ein ideales Geschenk zu bieten.

Den Dienst der nach Rom geflogenen Glocken aber über¬
nahmen ebenfalls jüngere Kameraden, die zu den bestimmten

Kunden taltmäßig und ohne Geschrei durch die Straßen mar¬
schierten und in schnittigem Rhythmus die Kurbel drehten.

Und jeder wußte, was die Uhr geschlagen hatte.

Ostermorge.
lMundait b« v!olde!sel.>

Am hellige Ostermorge
A°- müh, die Sonn drei Sprang

^°n Freud, dal no damWenKler
'uien Regiment um Eng.

A>n hellige Ostermorge

^° !°hlt mien Hätz sich long
"" >rick mich iiuner Grane

"" Hegge Hut, em Sprang.

^" tiellige Ostermorge
«°°n dir v^m Hus der Hos;

"NenK lös lang der Himmel
lchuert in blank wie Glas

A hellige Ostermorge
U«,-.""der Himmel opl
"« >6g ne Steen °m « "

^ Slel flüg f«t e.opl
>»><

Uustere en der Aawel.
<N!a»tn« Muni»«».)

V»n «l»n. «NMll«».

De Aerd eß rviooer offiewacht,

De Sunn, de fcheinl on lallcht.

Ve lia! de Herrgott all de Pracht

Su wunderschön jemaacht.

De Vüjiel peimen en der Loft

On zwitschere: Goode Morje!

Maiglöckcher streue sööße Dost.
Verireiwen all de Surfe.

On off demm magere, Knüppele

Leit lauter joldeie Schein; sLand

De Vüjch würd grön on allerhand

Farwe dazwöjche sein.

De lluslelglocke läute fein

On singe von ieweje Traim;

Ech jlnn dorch all da Sunnescheln

De Frühling hänkt en de Ba!m

">" <^« ^lol o«^ ol^^» ^» -^^ ^-" -" ^^ ^^ ^"

Der St. Vither Jesuit Paul Aler

(1656—1727)

Von Prof. Dr. A. Fritz (Aachen).

In den Schüleruerzeichnissen der alten Gymnasien der
Rheinprovinz z. V. von Aachen, Köln und Düren treffen wir

auf so viele Angehörige der Westeifel, die jetzt zu Belgien ge¬

hört, und anderseits befinden sich in den Lehrerlisten jener

Gymnasien so manche berühmte Männer, welche die West¬
eifel hervorgebracht hat, daß mir wohl mit Recht von einer
alten Kulturcinheit der jetzt politisch getrennten Gebiete reden

dürfen. Zu den Eifcler Schülern und Lehrern gehört der Jesuit
Paul Aler, der, wie sein Reffe und Ordensgenosse Peter

Aler, aus dem freundlichen Eifclstädtchcn Lt. Vith stammt,
wo er am 9. Rouember 1656 geboren wurde. Wie er dem

Rheinland seine Ausbildung verdankt, so verdankt ihm das
Rheinland eine reiche seelsorgerische, wissenschaftlich-künstle¬
rische und organisatorische Tätigkeit. Seine humanistische
Bildung erhielt er in Köln und wurde hier im Jahre
1676 unter dem Lehrer der Philosophie Adolf Reißen zum aka¬
demischen Grade eines Magisters befördert, worauf er am
6. November desselben Jahres in den Jesuitenorden eintrat.

Es folgte das Noviziat in Trier und nach den Gewohnheiten
des Ordens die Lehrtätigkeit in den fünf niederen Schulen, die
nach der fortschreitenden Einführung in die lateinische Sprache
als Infima, Secunda, Suprema (Syntaris) Grammatices

classis, als Poetica (Humanilas) und als Rhetorica bezeichnet
wurden. Später übernahm er den Unterricht in der Philo¬

sophie. In Köln, wo er mehr als 36 Jahre am Gymnasium

zu den drei Kronen, dem Jesuitengymnasium, wirkte, war er
nicht bloß Lehrer, sondern auch Schulleiter, Studienpräfekt
oder nach der in Köln üblichen Bezeichnung Regent. Wenn

auch zuerst (1690) als Tubregent, d. h. als Vertreter des Re¬
genten bestellt (heute würden wir den Subregenten als Ober-

studienrat bezeichnen), war er doch von Anfang an die Seele
der Schule und blieb es bis zum Jahre 1713, als er von Köln
nach Trier und damit von seiner langjährigen Regentschaft

abberufen wurde. Wir finden ihn später noch als Studienprä-
fetten am Gymnasium in Aachen (1721—23), zuletzt in dem
bescheidenen Wirkungskreis von Jülich. Durch einen Schlag-
anfllll, der ihn hier traf, war er genötigt, zwei Jahre im
Dllrenei Krankenhaus zu verbringen, wo er am 2. Mai 1727

starb.
Wie sich aus diefem Lebensabriß ergibt, fällt feine Haupt-

tätigkeit nach Köln, und man kann sagen, daß er dort seine
Neruenkillft verbraucht hat in den zahllosen Fehden, welche

der Jesuitenorden mit seinen geistlichen Widersachern, beson¬
ders an der Universität zu führen hatte. Auch an Gegnern im

Orden selbst fehlte es nicht, gegen die er sich in einer Apologie
verteidigte. Line spätere Zeit suchte ihn zu entschädigen, in¬

dem sie sein Lebensbild idealisierte und ihn als unschuldig Ver¬

folgten hinstellte. Auch das paßt nicht. Ich habe seiner Zeit
in der Festschrift des Marzellen-Gymnastums in Köln (Köln

1911) auf Grund der Akten sowohl die Lichtseiten, als auch
die Schattenseiten seines Eharatters aufzuzeigen und zu ent¬
wickeln gesucht, die schließlich alle in der Eigenart seiner Eife-

ler Heimat wurzelten. Aler war ein Mann von scharfem Ver¬

stände und warmem Heizen. Was er als richtig erkannte,
führte er durch ohne Rücksicht, weder auf andere, noch auf sich

selbst. Was ihm am Herzen lag, das war die Geltung seines
Ordens, die Wertschätzung seines Gymnasiums und das Wohl

seiner Schüler, besonders der Armen unter ihnen. In der
Vertretung dieser Interessen war er zähe und unerbittlich bis

zu einer gemissen Einseitigkeit. So wurde er manchen Leuten

unbequem, ja verhaßt, und sie nannten ihn ein streitsüchtiges
Männchen (Musculus litigiosus). Aber durch die eiserne
Strenge, die er im Schulbetrieb gegen die Schüler und die

Lehrer anwandte, wurde er einer der größten und erfolgreich¬
sten Regenten, die das Kölner Jesuitengymnasium je gehabt

hat. ja zum bedeutendsten Schulmann der Rheinprovinz in
jener Zeit. Sein Ansehen war auch dort, wo er persönlich nicht
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wirkte, verbleitet durch die vorbildlichen Lehrbücher, die er
verfaßt hatte.

Daß er nebenher zu einem erfolgreichen Theater¬
dichter heranwuchs, hing ebenfalls mit den Aufgaben der

Schule zusammen. Denn die Jesuiten ließen zur formalen
Ausbildung der Schüler sowohl, als auch in der Absicht, Spie¬
ler und Zuschauer mit religiösem Geiste zu erfüllen, lateinisch-
deutsche Theaterstücke zu bestimmten Zeiten des Jahres auf¬
führen, Bekannt sind die Vorstellungen der Jesuiten auf
offenem Marktplatz an den Sonntagen der sogenannten Hei-

l gtumsfahrt in Aachen. Auch in Düren fanden sie zeitweilig
im Freien statt. Meist mar die Aula des Gymnasiums — so
auch in Köln — der Spielart, durch eine eingebaute Bühne

mit reichem Delorations- und Maschinenwelk ausgestattet. Wie
das Kölner Gymnasium durch Aler im Atrium eine prachtige
Mariensllule erhielt, vor der die eintretenden Schüler ihre
Andacht verrichteten, so wurde es auch von ihm mit einem
neuen Schultheater ausgestattet, das leidei kurz nach dem
Tode seines Schöpfers einem Brande zum Opfer fiel. Der kost¬

spielige und prächtige Vau wurde um 9. März 17U0 begonnen

und bereits im Herbst d. I. durch eine sechsmalige, auch durch
die Anwesenheit des Kurfürsten Joseph Clemens ausgezeich¬
nete Aufführung von Alcrs Musitdrama „Urania" eingeweiht,
Im Jahre 1709 wurde das sogenannte Antitheater gebaut, ein
amphitheatralisch aufsteigender Zuschauerraum, dessen vordere

Viinle für die Vornehmen mit rotem Leder oder grünem Tuch
ausgestattet waren. Hartzheim beschreibt in seiner 174? er¬
schienenen Vibliotheca Eoloniensis, also lange nach dem
Brande, mit lebhaften Farben die durch Gegengewichte ermög¬

lichte Leichtigkeit des Dekorationswechsels und die großartigen
Maschinen, durch die u. a. Entführung und Flug von Personen
durch die Luft, der Niedergang von Genien und ganzen

Chören aus den Wolken dargestellt werden tonnten.
Daß Aler auch für gute Theaterstücke sorgte, braucht nicht

gesagt zu weiden. Eine reiche dichterische Ader setzte ihn in
den Stand, eine Reihe wirksamer Dramen zu schaffen, die im

Druck erschienen und in der ganzen Provinz aufgeführt wurden.

So darf er auch zu den besten dramatischen Dichtern des
Ordens gezählt weiden. Wie sehr er seiner Kunst zugetan
war. belichtet der Nekrolog, den ihm ein Dürcner Ordcns-

genosse schrieb: So oft er auf dem Sterbelager aus der Betäu¬
bung, in die er oft verfiel, zu sich kam und gefragt wurde, wo¬

hin sich seine Gedanken uellolcn hätten, pflegte er lächelnd zu
sagen: „Ich wollte Theaterstücke schreiben."

Als er. über 7ll Jahre alt, starb, war sein Haar noch nicht
ergraut. Er galt als ein Mann „von kurzen Schultern, aber

herkulischem Geiste,", als ein unverdrossener Arbeiter und un¬

erbittlicher Verfechter seiner idealen Forderungen. Cr gehörte
zu den größten Männern, welche die Eifel hervorgebracht hat.

Kloster Wenau.
Von Theodor Bodden, Heistern,

Etwa ^ Wegstunden vom Bahnhof Langcrwehe, an der
Bahnstrecke Köln—Aachen, liegt Wcnau, umrauscht von hohen

Nuchenhainen, wohl am schönsten Punkt des Wchbachtales. In¬

mitten llltehrwürdiger Klostcrbautcn grüßt stillbeschaulich die
Kirche, wie denkend der Jahrhunderte friedlich-heiteren Klostcr-

lcbens in diesem stillen Tale bis zu dem unglücklichen Auf-
hebungserlaß der französischen Fremdherrschaft im Jahre 1802.

Der Name Wenau — in erster Zeit findet sich Waynallwen,
Winoioe, Winuuroe. Wyennauwe und Wenauwe. später Wei-
naumen und Wienau. bis sich schließlich Wenauw. Wehnau und
endlich Wenau einbürgerte — ist zu erklären als eine Au an

der Wehe oder dem Wehcbach. Dieser hat seinen Namen
von den vielen Weiden, im platten Dialekt Wehen oder Ween

genannt, die sich in mehr oder minder breiten Streifen längs
seinen Ufern erstrecken. Einige Wortforschei erklären Wenau
als Weinau, andere als Wcnen. Wchcnhau (Weiden oder Wie-

senhau) ähnlich wie Großhau und Kleinhirn. Die Endung „hau"
ist jedoch in dem Worte Wenau uwd vor allem in den älteren

Schreibarten nicht zu finden, weshalb die elftere Erklärung die
nächstliegende und richtige sein dürfte.

Geschichtlich ist über Wenau leider wenig bekannt, und es
ist eine auffallende Tatsache, daß ein geschichtlich so bedeutsamer
Ort und Klosterpflllnzstälte nach seinen geschichtlichen Ereig¬
nissen und anderen wissenswerten Umständen bisher so wenig

durchforscht und behandelt ist. Seinen Grund mag dies darin
haben, daß Urkunden und Alte über das Kloster kaum aufzu¬
finden sind. Denn bei dem großen Brande 15L1 mögen nur
wenige gerettet worden sein, und was im Jahre 1802 noch im
Klosterarchiu aufbewahrt wurde, so erzählt Pfarrer Schmitz

(1858 bis 18s? zu Wenau) nach einem ihm von einem Augen¬
zeugen gemachten Bericht, ist gleich nach Verkündigung des
Aufhebungsdekrets von zwei Beauftragten der französischen Re¬
gierung, dem Advokaten Minderjahn aus Eschweiler und dem
Advokaten Mödersheim aus Düren in fünf Kisten verpackt

auf die Maine (Bürgermeisteramt) Lüttich verbracht morden,
ohne daß jedoch späterhin diesbezügliche Nachfragen und nach¬
haltige Bemühungen Erfolg gehabt hätten

So ist man auf andere Quellen angewiesen, und dei Ge¬
schieht chleibei Düiens, der Mönch Polius, berichtet in seinen
Nnalccta u. a.: „Aus alten Briefen geht hervor, daß Wenau
im Jahre 1633 bereits über 5M Jahre bestanden hat." Genaueres

Nenn«.

findet sich indes im Nekrologium der Abtei Floieffe in Belgien:
„Wenau, ein Pmmonstialen!eitlostci am Wehebach, im f.üheien
Illlichschen Amte Wilhelmstein gelegen, muide im Iahie 1122
von den Herren von Heinsberg gegründet und der Aufsicht des
eisten Abtes von Floieffe, Richard, unteistellt. Derselbe sandte
dorthin Norbertinerinnen unter dem Titel der hl. Katharina,

welche einen Propst in spiritunlibus et tempoialibus (d. i. in
geistlichen und zeitlichen Angelegenheiten) von Floieffe aus er¬
hielten. Die Zahl der Nonnen tonnte 23 betiagcn."

Seit den 3l)er Iahien des 12. Jahrhunderts finden wir

also in Wenau unter Leitung eines geistlichen Obern und einer

Vorsteherin eine Vereinigung von Frauen, meist adeligen Jung¬
frauen, welche in Gemeinschaft des Lebens eine beständige, feste
Wohnung daselbst nahmen, um unter Gebet und Arbeit füi ihr

Seelenheil zu wirken. Die so zusammenlebenden, Eoenobitinnen
genannt, führten anfänglich wohl nur eine mildere Art des
Klosteilebens ohne vollständige Gelübde, Erst die späteren
Wenaucr Schwestern (Sorores Wenaugienses) lebten streng

nach der Negel des hl, Norbertus, indem sie sich auch zum drei¬
fachen Gelübde der freiwilligen Armut, der steten Keuschheit
und des vollkommenen Gehorsams unter einem geistlichen ObelN
auf immer verpflichteten.

Neben Frauenklöstern fand sich im Mittelalter häufig auch
ein Männelllestei, deiait, daß jede Gattung bei gemeinsam«?
Wirtschaft und Kirche eigen« besonders getrennte Klosterräume

inne halte. Ein sclches Doppettloster ist auch Wenau zeit¬
weilig gewesen. Die hier vereinigten Jünglinge und Mannet
(Filltres — Vrlldel genannt) waien weder alle Priester, noch
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sämtlich duich Ordensgelübde verpflichtet. Sie dienten den
Eoenobitinnen in dei damals wilden, noch wenig begangenen
Gegend des Wehbachtales zum Schutz, besorgten die Oekonomie
und die Erhaltung und Verwaltung der Klosteigütei. Im

besonderen haben sich diese Männer verdient gemacht durch
Kulturarbeit: Ausrodung und Urbarmachung öder und be¬
waldeter Strecken, die sie,zu gutem Wiesen- und Ackerland um¬
schufen, bis in den 50er Fahren des 14. Jahrhunderts der
Wenauer Männertonoent aufgehoben wurde, indem die Brüder
in das 1340 vom Grafen Werner V. von Merode gegründete
Kloster Schmarzenbroich, etwa 4 Kilometer von Wenau ent¬

fernt, übersicdelien. Hier setzten sie ihre Kulturarbeit fort,
und es ist in der damals völlig öden und verlassenen Wildnis

Staunenswertes geleistet worden. Dazu bewundern wir heute

noch manche prachtvolle Erzeugnisse heimischen Kunstfleißes der
Schwaizenbioichcr Patres, dem sie neben ihrer Seclsorgetätig-
leit mit vielem Vifer obgelegen haben. — Mit Wenau blieb

Schwarzenbroich in dauerndem freundschaftlichem Verkehr, So
sollen auch alljährlich in einem anmutigen Wäldchen, in der
Mitte zwischen beiden Klöstern gelegen, ^sogenannte Maitrants-
visilen stattgefunden haben. Die Echwarzenbroichei Mönche
und die Klusterbeuölkeiung von Wenau erschienen da nebst vie¬
len geladenen Gästen, und der Maitrank, Wcinbowle mit

Waldmeister, wurde feierlichst gehalten, wobei es munter, doch
gesittet und tcinesmegs ausgelassen zuging. Trotzdem soll die
Sache bei den Steinfelder Mönchen schließlich Anstoß erregt
haben, und diese verklagten darob die Klosterfrauen von Wenau
Mit ihrem geistlichen Vorsteher wegen Teilnahme nn den Ver¬
anstaltungen bei der kirchlichen Behörde, die sich jedoch nach

Prüfung des Sachverhalts gerechterweise zugunsten der Wenauer
entschied, und die Steinfclder hätten nach Wenau kommen uno

°uf den kalten Steinfliesen der Sakristei barfuß Abbitte und
Sühne leisten müssen, — Was Wahres an dieser Geschichte ist,

bleibt nachzuweisen. Jedenfalls betont Hugo Schleicher, ein
Andersgläubiger, in seinem Werkchen „Aus Heimat und

Fremde", für uns, die wir zu Wenau an gleicher Statte beten
und das gleiche Opfer feiern, zur Genugtuung und Fieude, „baß
d>e ganze Gegend ringsumher, solange noch Augenzeugen aus
°er ehemaligen Klostcrzeit lebten, die Schwestern in freund¬
lichem Andenken behalten hat, und charakteristisch ehrend für
dieselben ist, daß sich im Volksmunde nie der geringste Zweifel,
geschweige denn Verleumdung an ihre Tittenreinheit herange¬
wagt hat".

So hat sich das Wenauer Eoenobium schon von Anfang an

des bcsten Rufes und der Wertschätzung weiter Kreise erfreut,
/.vcht nur mit namhaften Zuwendungen, Stiftungen und all-
lnhrlichen Schenkungen, wo namentlich die Herren von Jülich

^u nennen sind, wurden die Schwestern bedacht, auch immer wie¬
der meldeten sich Aufnahmefuchende, zumeist adelige Fräuleins,
°>e vereinzelt wohl vergeblich auf den sie heimführenden Ritter
Nowaitct, dann schließlich der Welt entsagend den Rest ihres

'/ . gottgemciht im Kloster zubringen wollten und dafür
lhr Erbteil schenkten, woraus neben dem Besitz der Güter auch

weitere jährliche Einkünfte dem Kloster zufielen. Das Wenauer

Kloster war daher "in Vermögenssachen seit Bestehen gut ge-
^«t, und käufliche Erwerbungen und späterhin Pationatsner-
^altnisse zu den benachbarten Pfarreien vermehrten Wohlstand
und Besitz. So mag Wenau viele gute Tage gesehen haben.

, jedoch nicht nur für ihr Auskommen forgten die Schwestern,

ckl " "^ werktätige christliche Nächstenliebe, Gastfreuno-
'?afi und Unterstützung von Armen und Notleidenden, deren
lagllch an die 200 an der Klosterpforte gespeist wurden, waren

^ Hauptaufgaben der zurückgezogenen, klösterlichen Will-

Einen bedeutenden Teil des Tages mag auch das Ehor-

^"ausgefüllt haben, zu dem die Wenauer Schwestern durch
n^ l ^ verpflichtet waren. Des weiteren oblagen sie vor-

^mlich Kunstaibeiten in Handstickerei und Malerei. Geschickt
Nnr> ^° Reliquien, sowie die gediegenen Stickarbeilen, die in
inp«. ""b Silberfäden gar prächtig auf den kirchlichen Paill-

enlei, prangten, wovon die Wenauer Pfarrkirche noch heute

einen großen Teil besitzt, künden von der vollendeten Kunst¬
fertigkeit der fleißigen Arbeiterinnen. An Gemälden aus den
Zeiten des Klosters bewahren Pfarrhaus und Kirche jetzt noch
etwa zwanzig.

Jäh ward diese stille Friedensarbeit unterbrochen, als am
19. Mai 1561 sämtliche Klosterbauten bis auf den Turm der
Kirche durch einen ungeheuren Brand zerstört wurden. Ein
hartes Los für die Schwestern, als der folgende Morgen die
rauchenden Trümmer ihres lieben Klosters, die versunlene

Pracht des Gotteshauses und die zerstörte sslllle langjähriger,
geduldig-fleißiger Kunstaibeiten beschien, Obdach« und heimat¬
los mußten sie bei den Leuten der Umgegend Schutz und Unter¬
kunft suchen. Doch mit Mut und Gottrertrauen wurde alsbald

der Neubau des Klosters und der Kirche begonnen, zu,, welchem
Zweck jedoch mancherlei Rechte und Besitzungen veräußert wer-
den mußten, sodaß Armut und Not mitein^og in die neuerstan-
denen Klosterräume. Mildherzige Wohltäter halfen, foviel sie
konnten Doch die Zeiten des unglückseligen 30jährigen Krieges

brachten der Wenauer Klostergemeinde neue Tage bitterer Not
und harter Kriegsdrangsal. Franzosen, Hessen und Weimaraner
suchten das Wehbachtal heim. Lothringische Truppen plünder¬
ten endlich das Kloster vollständig aus, und die armen Nonnen

waren in höchster Bedrängnis zur Flucht gezwungen. Unter

Schutz und Geleit vertrauenswürdiger Leute flohen sie nach
Jülich und von dort eine jede in ihre Heimat, bis schließlich
1643 wieder die Rückkehr nach Wenau erfolgen tonnte. Doch
auch jetzt waren wiederum Armut und Not die Begleiter der

in ihr geliebtes Wenauer Kloster zurückkehrenden Schwestern.
Bald brachten die Zeiten der Raubkriege Ludwigs XIV. neue
Trübsal und Aengste.

Erst mit dem 18. Jahrhundert sind die glücklichen Zeiten

der eisten Jahrhunderte des Bestehens allmählich wieder er¬
schienen, nur unterbrochen von einem kurzen Kosakenschreck, die
in den Zeiten des siebenjährigen Krieges vorübergehend die
Gegend durchritten und in Holzheim, einem zehn Minuten ent¬
feint liegenden Rittergut, für einige Zeit Lager genommen
hatten. Dann ließ noch ein stärkeres Erdbeben 1756 die
Schwestern auf et<wa fechs Wochen das Kloster fliehen, die sie
wie die gesamte Bevölkerung der Gegend im Freien unter Zel¬

ten zugebracht. Nachdem die letzten Jahre des Jahrhunderts
im Zeichen der französischen Fremdherrschaft den Schwestern
mancherlei Unannehmlichkeiten und Betrübnisse brachten, wurde
im Jahre 1802 zum größten Leidwesen aller, denen die Schwe¬
stern aus ihrer Wirksamkeit her bekannt waren, durch Dekret

der französischen Regierung die Niederlassung für immer auf¬
gehoben, nachdem sie hier 080 Jahre bestanden und zahlreiche

fromme Schwestern unter tüchtigen Vorsteherinnen im Frieden

des Klosters das Lob Gottes gesungen und für Wenau und die

ganze Umgebung selbstlos gewirkt hatten. Und es ist, als ob
dieser Klosterfrieden sich erhalten hätte bis heutigen Tags, so
still und unberührt liegt Wenau, gleich einer rechten Friedens-

insel. im ruhelosen Treiben der Welt. Die Klosterkirche ist
Pfarrkirche der 1804 errichteten Pfarre Wenau geworden. Ein
Teil der Klosterbauten bilden heute Pastorat, eine Schule und
Lchierwohnung, während die Wirtschaftsgebäude im Besitz der
Familie Froitzheim-Wenau heute dem gleichen Zweck verpachtet
sind. Alledem gegenüber liegt Hotel Wenau. Der Wanderer

findet hier im freundlichen Gastzimmer wie im würzig duften¬
den Tannenhllin der Anlagen Erholung und Frische, nachdem
er vorher die alten Stätten besucht, wo auf Schritt und Tritt

ihm Denksteine und Grabmäler, vor allem aber der altehrwüi-
dige Anblick der inneren Kirche von alter vergangener und
großer Zeit Wenaus künden.

Klosteilirch' und andre Bauten

Stehen hier noch heutzutag,
Sie sind alte, treue Zeugen,
Reden deutlich ihre Sprach.

Wer die Gegend Heimat nennet.
Hängt an ihr mit Leib und Leel',

Wer sie fcheidend muß verlassen.
Misset daran ein Juwel.

""»"^^^l^^^^,^^^^^ ^^»^l^l ^»^» ^»6« ^»^» ^»^« ^«^»^^ ^»^» .5.5^^'*>5^^»^^^^»^^» ^»^» ^»^, ^,^,
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Eifelfriedhöfe als Naturschutzstätten.

Von Schriftleiter Herm. Jung, Herford.

Immer wieder werden neue Naturschutzpläne erörtert, um
die Gegenden der Eifel vor Verschandelt!»,« zu bewahren.

Nicht zuletzt kommen di^se Neseruate außer dem Landschafls-
charakter den Tieren und Pflanzen zugute, die heute noch unbe¬
rührt von Menschenhand sind, morgen aber schon dein Raubbau

der menschlichen Berechnung zum Opfer gefallen sein können.
Die größte Rolle bei diesen Plänen und Erörterungen spie¬

lin die fehlenden Barmittel, denn ohne Geld lann nicht ernst¬
lich an die Ausführung dieser Pläne gedacht werden, und alles
bleibt nur Theorie. Da heißt es, zunächst einmal erörtern, ob

es nicht möglich ist, Reservate für Pflanzen und Tiere zu
schaffen, bei denen man unbedingt sicher ist. daß sie auch ohne

größere Barmittel erhalten und vor dem Ansturm berechnender
Kreise geschützt sind.

Es erscheint sehr geeignet, die zahllosen Dorffriedhöfe der
Eifel in Naturschutzgebiete umzuwandeln, ohne dabei die

Ruhe der Toten zu stören, im Gegenteil, den Schlaf der Ab¬
geschiedenen noch idyllischer zu gestalten Und nach solchem Ort

greift die Faust der menschlichen Berechnung zuletzt. Instink¬
tiv meist die Natur uns diesen Weg, Wohin sind zahlreiche
Bogelarten auf dem Lande geflüchtet, denen man die Nislge-
legenheiten durch fortschreitende Kultivierung genommen hat?

Wenn sie manche Distrikte unserer Heimat nicht ganz verlassen
haben, fanden sie in den Dorffriedhüfen der Eifel Unterschlupf,

aber nicht etwa in den neu angelegten, sondern in den alten
und ältesten. Wer die Heimat kennt, der weiß, daß gerade
die Eifel reich ist an solchen mehr als idyllischen Totenstätten,
die Park- und Gartenanlagcn gleichen, in denen wie zur Zierde

die Steine der Toten hcrausragcn, ja, die stellenweise so kunstvoll

angelegt sind, daß sie zum Lieblingsaufcnthalt unserer Maler
wurden.

Wir haben uns daran gewöhnen müssen, daß in unsern

Feldern und Wiesen immer mehr die Hecken und Sträucher
fehlen, die Nist- und Brutstätten unferer Vögel. Alles das

finden wir überreichlich in diesen Friedhöfen, die in den mei¬
sten Fällen auch noch so abseits liegen, daß weder der Schlaf
der Toten, noch das Vogel- und Pflanzenidyll gestört wurde.
Man hat hie und da versucht, für unsere Vögel besondere Ge¬
hölze anzulegen, aber man hat damit längst nicht dasselbe er¬
reicht wie init den Hecken und Straucheln, die die Natur uns

in den Dorffriedhöfen zur Verfügung stellt. Und die Toten
helfen solch ein Vogelparadies schützen, wird doch auch dem

Vernichtungsdrang der Jugend auf solche, ganz natürliche
Weise Einhalt geboten, die Achtung vor den Toten ertötet doch
in den meisten Fällen jede andere Regung, die einem Natur-

und Vogelschutzpart zum Verderben gereichen könnte.
Diesen Weg, den die Natur uns meist, könnte man syste¬

matisch weiter verfolgen und diese Anregung weiter ausbauen.

Vögel, die längst nicht mehr bei uns wohnen (es handelt sich
natürlich nur um die kultiviertesten und meliorisiertestcn

Gegenden der Eifel), weil wir ihnen nicht den nötigen Schutz
gewähren, müßte man in diesen Friedhöfen hegen und pflegen.
Man jagt den Bewohnern des Landes oft nach, daß sie wenig

für die Pflege ihrer Friedhöfe anwenden würden. Gewiß, sie
haben nicht die Zeit und die Mittel dazu, dem Wuchern der

Pflanzen und Gräser Einhalt zu gebieten. Wenn sie die Grä¬

ber in Ordnung halten, das genügt ihnen in den meisten Fäl¬
len. Für den Heimat- und Naturfreund ist diese Tatsache oft
erfreulich. Das wilde Dornröschengerant der Nosen, des
Efeus, der Brombeere und des wilden Weins dünkt uns längst

nicht so nüchtern wie die kahle Pflege mancher Groß- und

Kleinstadtfriedhöfe. Und seltene Pflanzen fand man in solchen
Totcngärtcn dank der Verwilderung, die man in anderer Be¬

ziehung wieder so sehr gerügt hat. Gemach, solche Gärten tun
uns not. und niemand sollte das Idyll und die Ruhe stören,

die die Natur hineingelegt hat. Gewiß. Unkraut ist häßlich

und wirkt in einem gepflegten Gottesacker garstig, aber im
Eifeler Dorffiiedhof gedeiht manches Pfliinzlein. nach dem bei

Forscher lange Jahre vergebens in der Heimat gesucht hat.
Auf alten Eifeler Friedhofsmauern fand man den brauustie-
ligen Streifenfarn, den römischen Beifuß und die feintron-

blätlrige Glockenblume, Pflanzen, die gewiß zu den Selten¬
heiten gehören und deren letzte Sprößlinge gewiß gehegt wer¬
den sollten.

Uralte Friedhöfe kenne ich in der Eifel, die abseits von der
großen Straße liegen, die kaum noch aufgesucht werden, weil

die Toten, die dort ruhen, leine Angehörigen mehr besitzen.
Man hat diese Gottesäcker fast vergessen, oder man denkt, wie

Elara Viebig sagt! „Tot zu tot und Leben zu Leben", aber
man sollte ihnen wieder Geltung verschaffen und die Natur

in ihrem Bestreben unterstützen, Neseruate zu schaffen für
Pflanzen und Tiere. Laßt die Toten nur ruhen, sie stören
nicht, sie helfen nur schützen und hegen, was Menschenhand zer¬

stören möchte. Kennt ihr die Friedhöfe bei Andernach und
Mayen, den einsnmen Gottesacker der Mennoniten, die Fried¬
höfe um Manderscheid, am Totenmaar. auf den Rücken der

Moselbeige, in der Schneise! und auf dem Venu, an der Ahr
und an der belgischen Grenze? Nur die wenigsten kennen sie,
aber die sie kennen, wissen, daß sie unschätzbare Naturwerte
bergen, die es wert sind, uns und unserm Volte erhalten zu
werden.

Eifeler Nachbarschaft.

Von Peter Krewel. Witllich.

Gottfried Keller erzählt in feinem Gedichte „Sommernacht"
einen schönen Brauch, wie er iu seiner bergigen Heimat herrscht.
Wenn das Korn reif ist, wenn es in den gelben Roggenfeldern
wogt wie ein Meer und roter Klatschmohn den Wellen ein
feuriges Glänzen ve.leiht, wenn dann die hellen Sommernachts-
sterne den Glühwürmchen ihren Hochzeitstanz beleuchten, zieht
auf einmal mitten in der Nacht ein Flüstern und Knistern durch
die Halme, mitten in der Nacht gehen, auch vom Lternenlicht
silbern gemacht, Sichel» und Sensen durch die goldene Saat.
Die Burschen des Dorfes haben sich an den reifen Aeckcrn der
Armen versammelt, die keinen Vater und Bruder haben, der

ihnen den Gotlessegeu mäht. Alle lammen, und sie schneiden
die Frucht, binden Garben und stellen sie auf in den Ring. Dann
singen sie die Lieder ihrer Heimat, tanzen im Kreise und freuen
sich, bis der Morgen sie zur eigenen Pflicht ruft. — Es ist gar
eigentümlich, daß wir heutigen Menschen von diesen heiligen
Bräuchen groß reden müssen. Man sollte deuten, die Menschen
drängten sich nach edlen Taten, aber wir wundern uns, daß es

solche Dinge überhaupt noch gibt. Und doch müßte es die erste
Selbftoerstündlichteil sein Auch in meiner Heimat herrscht noch
das edle Tun, das stille Eintreten für den andern, wenn er in
Not ist. Und da sich diese Sitten besonders mit dem Begriffe
Nachbar verbinden, will ich von der Nachbarschaft erzählen, wie
sie in meinem Eifcldorfe gepflegt wird, vom nachbarlichen
Leben, von Nachbarpflicht und Nachbarrecht. Wer dann ein biß¬
chen weiterdentt, findet hinter den alten Bräuchen ein Stückchen

Volksseele verborgen, edel und gut, urwüchsig und unverdorben,
wenn auch die Schale rauh und kalt ist wie das Land, In dem

die Menschen wachsen.
Als mein Vater sich ein Haus erworben hatte, ging er an

den ersten Abenden zu den Bauern, deren Wohnhaus in der

Nähe lag. zwei unterhalb, zwei oberhalb, denn vier genügen,
um einmal den Totcnsarg zum Gottesacker zu tragen. Selten
überschreitet Nachbarschaft die Straße, nur wenn die Entfernung
auf der eigenen Seite gar zu groß ist. Doch auch mein Vater
mußte den vierten Nachbar jenseits suchen. Als er bei jedem

der Bauern anfragte, ob er gewillt sei, sein Nachbar zu werden,
gab ihm ein Sonderling die Antwort! „Ech han Noberc fenoch."
(Ich habe Nachbarn genug.) Die Antwort hat mein Vater
jenem eigenen Manne nie vergessen, aber so t,am es, daß wir
über der Straße auch einen Nachbar hallen. Am folgenden
Sonntag kamen die vier Bauern mit ihren Bäuerinnen in mein

Elternhaus zum Noberschaftslaffi (Nachbaischaftslafsee). Die
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Frauen erhielten Kaffee und Kuchen, die Männer tranken
Schnaps und rauchten ihre irdenen Pfeifen. Damit war die
Nachbarschaft beschlossen. So geht es heute noch, und dann ver¬

laust das nachbarliche Leben mit dem eigenen, steigend und

fallend, wie der Herrgott den Lebensfaden spinnt, Schon im
Gruß offenbart sich das innige Verhältnis. Im Dürfe grüßt in
der Regel jeder alle, ob es Fremde oder Dorfgenoffen sind. Der
Nachbar aber erhält nicht nur den Gruß, stets wird eine Frage
oder irgend eine Redewendung angeschlossen. Das richtet sich
nach der Tages- oder Jahreszeit, nach dem Wetter, dem Stande

der Saaten, der Arbeit oder nach den Verhältnissen im Stalle
Jeder Nachbar fühlt sich getrüntt, wenn von der Regel abge¬
wichen wird. Baut sich oin Dorfgenosse ein Haus, so ist es
Grundsatz, daß ihm alle Fuhr- und Spanndienste 'umsonst geleistet
werden. Dafür find allerdings in erster Linie Verwandte und

Freunde zuständig, und sie lassen sich das Recht nicht nehmen.
Fehlt es aber un solchen, vollbvingen die Nachbarn des Eltern¬
hauses oder der alten Wohnung gerne den Dienst. Im noucn
Hause wird dann Nachbarschaft geschlossen, wie ich es schon
erzählte. Das erste Recht des Nachbarn besteht nun darin, daß
er vor allen Dorsinsasfen wissen muß, wenn etwas in dem Hause
geschieht, was in die OcsfcntlickMt dringt. Er schämt sich,
wenn ein anderer ihn darüber befingt, und er, der Nachbar,

weisz nichts davon. Ist Familienzuwachs gekommen, muß es
>hm angesagt weiden. Und bald erscheint die Bäuerin mit

lhrer Gabe. Die Nachbarn werden zum Taustaffee geladen!
dabei sagen sie ihre Sprüche. Kommt im Stalle Znwachs, ist

ein Stück Vieh trank, leiste! der Nachbar Hilfe, g>ibt gute Rat¬
schläge und faßt an. Wehe, wenn er überschlagen wird. Er
hat von allein, was geschieht, das erste Wissensrccht, allerdings
auch bei Dingen, die nicht für alle Ohren sind, die Schweige¬

pflicht. „Mer schwätzt net jer iwer Rubere," gibt er dann den
Vorwitzigen zur Antwort. (Man spricht nicht gerne über Nach¬
barn.)

Fehlt etwas an Ackergeräten, ist sin Werkzeug nicht in

Ordnung, ist das Lpannuich trank, muß es beim Nachbar ge¬
liehen weiden; erst wenn er es selber braucht oder nicht besitzt,
"arf man weitergehen. Bei der Arbeit helfen sich die Nachbarn
gegenseitig aus. besonders zur Heuzeit und bei der Ernte Bei
allen eiligen Geschäften, in dringenden Füllen, wie bei drohen¬
dem Gewitter in der Heuernte, läuft die ganze Nachbarschaft

ÜU Hilfe. Fehlt einem Hause die männliche Kraft, schaffen Ver¬
wandte und Nachbarn in Gemeinschaft die ganze Arbeit mit.

Und dann kommt noch der letzte Nachbardienst Wenn der Bauer
l"t ist, wird es gleich der Nachbarschaft angesagt. Sie weiß es

A°hl schon; sie haben sich stets nach dem Kranken erkundigt, der

^u,uz hat in den letzten Nächten geschrien, im Hof und in der
Scheune hat man Strohhalme gefunden, die aufeinander lagen
und Kreuze bildeten, vielleicht find die Nachbarn auch zu Hause
gewesen und haben in der Todesstunde am Krankenbette ge-
uelet. Drei Tage muß der Bauer auf dem „Schaaf" liegen, die

-^llchbain stehen in der Zeit der Witwe helfend zur Seite. An
' °^n drei Abenden kommen sie in das Trauerhaus und halten

"»chtwllche. Zuerst beten sie mit den Angehörigen und Ver¬
wandten den Rosenkranz, und während der Nacht spielen sie
"«'weschiäm" (Kartenspiel) und trinken Branntwein Am vier¬

en Tage ist das Begräbnis; die Vier Nachbarn tragen den Sarg,
'"n L>ibt es noch manches zu beachten. Die alten Häuser sind

^"ge, der Flur ist oft so schmal, und die Stiege so steil und
""Mm. daß lein Sarg aus der Totenlammer getragen werden
«nn. Über es gilt als Schande, wenn der Sarg aus dem Fen-

ll« gereicht wird. Jeder Vaucr will sein Haus durch die Türe

Klassen, und es g>ibt Männer, deren letztes Wort dieser Wunsch
^ So sorge,, die Nachbarn für die Erfüllung des letzten
""Ileus; sie müssen den Sarg drehen, stellen und wenden, oder

d'° n U°" erst den Toten hinaus und legen ihn draußen in

d? ^°' Ganz langsam schreiten sie zum Kirchhof, den Kopf
^ Toten hinten tragend, daß er vorwärts schauen kann und
'°N.l,hm >z«r Abschied von seinem Besitz nicht zu schwer wird.
"«'Vaterunser, drei Schaufeln Erde — der rechte Bauer wirft

sim. ° noch mit der Hand — dann ist die Nachbarpflicht °r-
'""t. und der Tote muß sich im Himmel neue Nachbarn suchen.

"^ ><^ ^»^ ^,^, ^l^, ^l^» ^»^l ^l^l ^»^l ^l ^l^l ^»^ ^^»

Häres Pawel.

Von Johannes Reuter s.

Wir befinden uns in einem Eifeldorfe vor einem kleinen

Häuschen. Neben der Haustür sitzt auf einem Holzblocke ein
kräftiger Sechziger, „Häres Immchen Bitter". Er raucht aus
einer kurzen Tonpfeife und schaut in den verglimmenden
Abend, der sich jenseits des Kylltales über die Wälder und
Fluren herabgescntt hat.

In der niedrigen Tür erscheint jetzt mit einem Reiserbesen

seine Frau, die „Mimi Glitt", und fegt mit kräftigen Bewe¬

gungen TUrschwelle. Platte und Vorplatz rein, indem sie spricht:

Altes Ehepaar aus Speichel.
(Häres Immchen Bitter und Mimi Tritt.)

Ausgenommen von Iov. Reuter -f

„Ich lllhn net leiden, wann et fir der Dier esu dräalig as."
Der Immchen Pitter nickt zustimmend und sagt; „Iao, dii

woarfch ahlzelewen ii prupper Framensch! — Woar as ehb
Pawel? En had nooch sollen helfen dacht Holz saigen."

„Eich weuß et net". entgegnet seine Ehehälfte, „en as fir
iii Stunn ann et Doref gangen."

„Wahl loochste den Oaroend?" fragte der Alte.

„Viigelzt Kimnpern un Kaffi." war die Antwort, „weidei
as neist doa."

Damit geht die Mimi Tritt an den Reisighausen, der vor
dem Schweineställchen aufgeschichtet ist, und bricht trockenes

Tannenieisig Nein, um damit Feuer zu machen. Unterdessen
kommt ihr Sohn Paul mit beschleunigten Schlitten die Straße

herunter, «im stattlicher FünfundManziger. der aussieht, als
fürchte er weder Tod noch Teufel.
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„Mottet, doief ich hint (diese Nacht) matt feschii goan?"
wendet ei sich an seine Mutter.

„Weh geat dahn hint feschen?" sagt die Mutter.

„Knapps Mahles und hier Kloas. Se ging um elef Oare
fort ob da Kihl, et mier got Weder für zä feschen."

„Vliiw ha. da eitahls dich nooch. De Knapps läen immer
ob der Kihl und sein et Wahtzer geweant. Denen deat et neist!"
warf die Mimi Glitt ein.

Dei Alte aber dachte anders und sagte: „Loah he matt

goan. Flieht biängt hen ä gode Sack voll Fesch matt. De miere

besser wie gagelzte Krumpern un Kasfi. Mai höh lang lehn
Fesch mih geaß."

So war es denn beschlossen, daß Paul sich den Fischern
anschließen sollte. Vald entstieg dem Schornstein der weiße
Rauch, das ländliche Abendbrot wurde bereitet und einge¬
nommen. Paul freute sich auf den nächtlichen Fi,schzug an der
trauten Kyll, Die Mutter brachte einen handlichen Leinensack

herbei, zum Umhängen eingerichtet. Er war für die zu fangenden
Fische bestimmt.

„Saht en och grüß genoog sein?" meint Paul. Sein Vater
aber, der Immchen Pilter, antwortet: „En ah grüß gänoog,'

de ahneun hoon och Suhl."
Es war schon gegen 11 Uhr, da endlich tlopfte es an dem

niedrigen Fenster der Wohnstube. Draußen wurden im Scheine

der spärlichen Lampe zwei Männer sichtbar.

„As iihr Pawel rehd?" (fertig) fragt der alte schwarz-
bärtige Knapps Mahtes.

„Kummt äillnn' der braucht dach nel eloa boußen stoan zä
bliiwen!" sagt die Mimi Tritt.

Paul aber hatte schon den Fischsack umgeworfen und ging

zu den beiden Fischern hinaus. Sie wandten sich durch die
Lauerwiese dem Mühlenberge zu.

„Hiirschde wie da Kiehl rausch!?" sagte Kloas zu Paul.

Pa,ul sagte: „Daht ah daht Losliehler War." Der alte Mahles
wandt: sich um und bemerkte: „Daht as ä godcn Zeachen, Wann

das Lostiehlcr War rouscht, da gehn et viel Fesch' mann däKichl

ewcr zo Heiligen rauscht, da get et neist."

Nun stiegen sie beim nächtlichen Dunkel die holp:rigcn
Pfade hinab ins Kylltal. Am letzten sehr steilen Abstieg, wo

sich rechts vom Pfade ein alter Steinbruch befindet, rief Mahles:
„Pawel, gew oicht. bat da net an da Stealoal fähls." Paul
aber, der vorauf ging, rief zurück: „Eich groalen net: eich

weaß, wu da Stealoal as,' eich sein elhä esu tinnig wie a mäm
Vozasllhl."

Jetzt sind sie unten an der rauschenden Kyll auf dem soge¬
nannten Aeuchen. Knapps Mahles und sein Sohn Kloas lasen

sofort Steine auf und warfen sie ins strömende Wasser. Paul
verstand sich noch nicht aufs nächtliche Fischen. Darum unter¬
wies ihn der Alt« und sagte:

„Pawel, dou hos weidcr neist zä dohn aß Stehn an et

Wahßer zä weifen. Kumm an du Kiehl. da lannste besser."
Mahtes und Kloas schritten nun ohne Umstände mit den

Kleidern durch das Wasser nach der andern Seile, wo eine tiefe
Strömung ist. Paul folgte nach, raffte Steine aus dem Fluß¬

bette und warf sie an die tieferen Stellen des Wassers. Da¬

durch werden die Fische erschreckt und gehen unter die großen

Steine und Uferfelsen. Die beiden erfahrenen Fischer bückten
sich nun und fühlten in den Höhlungen mit den Händen nach
Fischen.

Da plötzlich entstand in der Stille der Nacht an der Halde
des lenseitigen Verges ein starkes Geräusch.

« „,'.'^°^ °2 daht?" sagte Paul erschrocken. „O. neist! Sem
stell!" «ab Kloas zur Antwort.

. ^?<°^ °ber, der fest an Gespenster glaubte, geriet in «ine
furchtbare Angst, schrie entsetzt: „Möller, o Motler! O Leit her!"
ließ alles >m Stich und eilte von Angst gepeitscht aus der Kyll

und d°n steilen Neig hinauf dem Dorf« zu. Der Weg ist beinahe
eine halbe Stunde weit. Kreideweiß kam er an seiner Eltern
Häuschen, llopfte heftig an die verschlossene Tür. «Mott« o
Molter. macht schwinn ob. schwinn geschwinn!"

Die gute Mimi Glitt lag gerade im besten Schlafe, als sie
so stürmisch geweckt wurde, und glaubte nicht anders, als daß

Paul eine ganze Last Fische mit sich .schlepp:. Sie macht das
Kammeifenstcr auf und sagt beschwichtigend: „Maach loas, Pa¬

wel, dat da Noahpere dich net Haren, ich dohn noch ü Noht
uon, da lummen ich der obmaachen."

Paul ab:r hatte es eiliger und pochte heftig weiter: „O

Mottcr o Vatter, maacht ob, ich groalen."
Endlich war die Mimi Glitt an der Tür und riegelte auf.

Paul hatte solche Angst und Eile, daß er die Tür rasch hinter

sich zuschlug, so rasch, daß sich der leer: Fischsack zwischen Tür
und Pfosten klemmte. Die Frau konnte sich noch nicht in die

Sachlage finden und sagte: „Wu hooste dahn da Fesch?" Paul
aber schob hastig den Nieg:l zu und lief die Treppe hinan, nichts
weiter herausbringend als: „Ae Gelpens, ii Eespens!" Der guten

Mimi Grill wurde es nun auch unheimlich und sie :ilte dem

aufgeregten Sohne nach in die Schlaftammer. Paul warf sich
ins Vett der Eltern und kam nicht eher zur Nuhe, als bis er

sich beiderseits von Vater und Mutter beschützt sah. —
Gegenüber dem Häuschen aber wohnte Häres Woas Las.

Die hatte die nächtlilye Unruhe vernommen und sah beim
hellen Morgen den grauen Fischsack an der Haustür heraus

hängen. Sie lam auf die Straße und sagte zum Nachbar
Hahnes: „Wat haden Hüres hint fir ii Spedalel?"

„Eich weah et net," sagte Hahnes, sä woaren gester

Ollwend och esu lang op. Wat eß dat fir ii Sah!, dan zor
Dier iirous hiinlt?"

Unterdessen blieben einige Vorllberg:hende an der Tür
stehen und betrachteten den eingeklemmten Sack. DieMimi Glitt

merkte die Ansammlung und nahm den verräterischen Sack

rasch ins Haus hinein. Die Woas Las aber gab sich damit
nicht zufrieden, sondern ging der Mimi Glitt nach ins Haus,
um dei sonderbaren Geschichte auf den Grund zu kommen. Paul
mar schon aufgestanden und saß in Hmndiirmeln in dei Wohn¬
stube. Da er die alte Maas Las gut leiden mochte, so.schüttele

er ihr sein herz willig aus mit folgenden Worten:

„Wie ich an der Kiehl stung und Stehn wurf, do luhm ob
eamoal iipes de Polzer Verig eroaf gedouscht, esu greußlich, esu
greußlich, da ich et goar net soa lahn. Da Haken ho gerauscht

unn da Lost hod gczidert. Wut et moar, weaß ich net. Et wän-

zelt sich de Verig äioaf un kuhm bes op de Polzer Wies. Zo-
liizt fing et wider an deckii Voam, dat gof ii Gedeusch und ii
Spedalel, as wann da holzhaier von der ganzer Welt am

Kiehldahl zesohmii kummä wieren. Do gungä mier da Gruseln

ous, un :ich lof aus der Kiehl und de Verig aus, wat ich

loafä lunnt. Un zälcmen brängt mcich noichs lea Mensch mieh
mal op da Kiehl, ficr zä feschen."

Und wenn später jemand Paul wieder an ,s:inen nächtlichen
Fischfang erinnerte, sagte ei:

„Eainol an der Noaicht gefescht, ewer net mieh!"

Die erste Silberfuchsfarm der Eifel

im Kreise Adenau

Von Dr. Deines in Adenau.

Der seit etwa 300 Jahren bekannte Silberschwarzfuchs.
amerikanisch silnerblackfor.. den wir lurz Silberfuchs nennen,

liefert den wertvollsten Pelzschmuck. Systematische Iuchtuer-
suche wurden zuerst in Amerika vor ungefähr 40 Jahren ge¬
macht, seitdem der Silberfuchs, für Jäger und Trapper eine

begehrte Jagdbeute, allmählich aus der freien Wildbahn uel»
schwunden ist. „Seine Grundfarbe ist tief schwarz. Ebenfo sind
Nauch, Nacken, Ohren sowie die Oberseite der Läufe und Füße
immer schwarz. Lediglich die Grannenhaare auf dem Nucken

sind zu einem kleinsten Teil (etwa ein Sechstel) silbrig, während
die Spitzen eine glänzende schwarze Farbe aufweisen. Die stets

schwarze Nute hat eine reinmeiße Spitze. Diese schimmert nicht
silbern. Der Silberfuchs hat einschließlich der Standarte, die
etwa 40 Zentimeter lang ist, eine Länge bis 1,35 Meter. Sein
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Gewicht betrügt 5 bis 11 Kg,, mitunter auch mehr. Die eisten
Tilberfuchszüchter waren zwei kanadische Trapper, die mit ihren

langjährigen Zuchtuersuchen derart glänzende Geschäfte mach¬
ten, daß besonders in den Jahren unmittelbar vor dem Welt¬
kriege in Amerika ein wahres GiUndungsfieber einsetzte und
>n verhältnismäßig kurzer Zeit (1910 bis 1814) über 2NNN

Cilbeifuchsfaimen entstanden. Der Ausbruch des Weltkrieges
brachte die Einfuhr zu den großen Londoner Pelzauktionen ins
Stocken. Zudem trat durch unerfahrene Züchter eine Verschlech¬
terung der Zucht ein, so daß der Wert des Silberfuchspelzes,

für den man über IN NM Marl bezahlte, ganz gewaltig sank.
Da griff das amerikanische Landwiitschaftsministeiium ein. Die
Regierungen von Kanada und Kalifornien ließen eingehende
Revisionen der Farmen vornehmen, besondere Iuchtinspettoren
ausbilden und gründeten außerdem eigene Staatsfarmen. Seit

Mehreren Jahren bestehen nun auch in Europa Silberfuchs-

land fließen, wenigstens zu einem Teil demnächst im Lande
bleiben. Abgesehen davon liegt die besondere Bedeutung der
neuen Nürbuigfaim, über die die Rheinische Landwirtschafts-
tllmmer die Ueberwachung übernimmt, darin, daß sie für Aus¬
flügler und Kurgäste eine anziehende Sehenswürdigkeit dar¬
stellt. Jedenfalls wird die weitere Entwicklung der Silber-
fuchsfaim an der Nürburg zeigen, ob nach dem üblichen Schlag¬

wort des fachmännischen Eilberfuchszüchters aus den Silber¬

füchsen die zwar nicht in erster Linie erhofften, aber zum min¬
desten überaus erwünschten Goldfüchse werden.

Ueber die Farmanlage im einzelnen sei folgendes gesagt.
Da ist zunächst das Wärterhaus mit sechs bewohnbaren Räu¬
men. Es ist ein hübsches, solides Holzhaus, und zwar ein
Standard-Haus, wie es die Eifel-Eompany A.-G. Adenau-Ver-

lin herstellt. An Zwingern sind im ganzen vorläufig 12, 12
Meter lang, 4 Meter breit und 2 Meter hoch, vorhanden, und

Erste Eifeler Silbersuchsfarm Nürburg (Kreis Adenau).

lärmen, so in Norwegen, in der Schweiz und in den Vogesen
°' Thllnnlirch. Anfangs hatte man sehr große Bedenken, daß

°?2 deutsche Klima sich überhaupt für die Zucht von Silber-
Wchsen eigne. Aber man hat bisher, sei es im deutschen Mit-

^lgebiige oder im Tiefland, in Bayern oder in Holstein-Üauen-
urg mit der Edelpelztierzucht so günstige Erfahrungen gemacht.
°ß man nach den guten Resultaten die wirtschaftliche Bedeu-

ung der Silberfuchszucht auch für die Rheinlande und nament-
^ dt« Eiset nicht mehr verkennen tonnte

Die daraufhin einsetzenden Verhandlungen zwischen der
""ztierfarm Rheinland G. m. b. H.. Köln, und dem Kreise

"°°nau, Hessen Leitung sich mit Nachdruck um die Errichtung
'""Eifeler Silberfuchsfarm bemühte, führten im November

N Mündung der eisten Eifeler Silberfuchs- und Pelztierfarm
lurbulg Gerade die in der Nähe des Nürburgrings gelegenen
eolandgiundstucke sind sowohl in klimatischer Hinsicht als auch.

de^ i Beschaffenheit des Bodens angeht, für das neugegrün-
« Unternehmen günstig,

b ^«2 den volkswirtschaftlichen Wert der Silberfuchszucht
uni/ !° ^ 2u erhoffen, daß enorme Summen, die bislang

auch heute noch für den Anlauf von Rohpelzen ins Aus-

zwlll mit je 2 Fuchsbauen für Rüde und Fähe. Außerdem sind
2 Kiantenzminger gebaut morden. Ein 2.5N Meter hoher Bret¬

terzaun mit einem 60 Zentimeter hohen Aufsatz aus Drahtge¬
flecht umgibt die Zwinger, die außerdem noch durch einen
Drahtzaun von 1,50 Meter geschützt werden. Zwischen Draht-
und Bretterzaun befinden sich die Läufe für die Wachhunde.
Drei große elektrische Bogenlampen beleuchten die ganze Farm¬
anlage. Die Wasserversorgung erfolgt vorläufig noch mittelst

einer Pumpe, ihr Anschluß an die Zentralmasserleiiung des
Nürburgrings, ist vorgesehen. Um neue Zwinger einschieben

zu tonnen, ist zwischen den einzelnen Zwingern hinreichend
Raum gelassen. Das eigentliche Farmgelünde hat eine Größe

von etwa 6>b Morgen. Seine Ausdehnung ist bis zu 5N Morgen

möglich. Später soll auch die Kaninchenzucht besonders betrieben

meiden. Sie dient alsdann hauptsächlich zur Ernährung der

Füchse, daneben aber auch der Pelzgewinnung. Vielleicht
sollen später auch Nerze eingesetzt weiden. Die Füchse können

augenblicklich nicht besichtigt weiden, weil sie sich in bei Ranz¬
zeit befinden. Die weite Reise von ihiei heimatlichen Farm

in Pennsnlvllnien haben sie alle gut überstanden. Daß ihnen
das Eifeltlima bekommt, dafür zeugen ihr gesundes Aussehen
und ihre gute Haltung.

">«
">"<^«0«^«^»^^>? ^»^»o»^^^»^^^^^^^'"'''''' 'il^'"''''''^''''''''''''''''«'.^.^.'»^.^'^^'««^».«^.^
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Besonderheiten in Sitte und Brauch bei

den alten Bauernhochzeiten an der untern

Kyll und Mosel.

Von Lehrer N. Mohr, Vhiang.

Auch bei uns leuchten die müden Augen dei Alten wieder

herrlich auf, wenn sie erzählen aus der guten alten Zeit, der
Zeit, wo es noch echte, duftige Ehranger Bauern gab und sich
ein solch«: noch nach alter Titte eine Bäuerin nahm.

An dieser Stelle ist bereite öfter über Sitte und Brauch

bei den Eifelcr Bauernhochzeiten geschrieben worden. Im allge¬
meinen trifft das Gesagte auch für hiesige Gegend zu, wenn man
davon absieht, das; die nähere Lage zur Stadt schon öfter ein¬
mal einen vom „Vrauttrunt" in der Frühe aufgemunterten

hinriß, der Braut die Schuhe — statt beim Hochzeitsmahl —
schon beim Opfergange hinter dem Altare zu rauben und dergl.

mehr. Zu einer Besonderheit gestalteten sich hier indes die
üblichen Umzüge beim Hochzeitsfeste.

Mit besonderem Gepränge begab sich der Hochzeitszug zum
Gemcindesaale, später zum Wirtshause. Für diesen Gang mar
eigens ein gewaltiger Kranz gebacken worden. Er ragte sehr
appetitlich über den Rand der bebänderten „Schieß", an deren

Spitze er mit allen Rafincssen befestigt mar — sogar Draht-
ncigel fehlten nicht. Ein derber Vauernbursche in weißer Wickel¬
schürze trat an. Nun bewegte sich Kranz und Schieß, von seinen
zwei starten Fäusten bald rechts, bald links den Dörflern unter
die Rase gehalten, vor dem Zuge her. Hundert Hände griffen
danach, angelten mit eisernen Halen von oben und unten, von
allen Seiten. Je toller hinter dem Väckerburschen „Lezcn Tun"

die „Quetsch" schwang, desto flinker ließ der Jüngling den

Kranz fliegen, war er doch der Held des Tages, wenn er ihn
glücklich zum Wirtshause brachte. Nicht minder glücklich war

dann trotzdem die Jugend,' denn hier wurde nun der Kranz
freiwillig ihre Vcute. Drinnen spielte schon der Lex, die ersten
„Embeischcr" (d. h. Eztratänze), da kam erst der Schluß des

Hochzeitszugcs. Es waren dies trinkfeste Gestalten mit einem
allmächtigen Vummes Viez und Schnaps. Der Nummes reiste

von Mund zu Mund, ohne daß auch nur einer verstohlen ge¬
wischt hätte, wo andere getrunken hatten, und mar er leer, so
füllte man ihn im nächsten Keller neu. Doch foll es auch vorge¬

kommen sein, daß ein ganz reicher noch ein Faß hinterher
fahren lieh.

Während die Hochzeit der Tagelöhner und Kleinbauern
ein Tag, die der besser gestellten zwei Tage mährte, dauerte so
eine dicke Bauernhochzeit oft drei Tage unter Ausnützung jeder

kostbaren Minute. Wollte sich dann das zarte Geschlecht einmal

des Morgens früh kurz zur Ruhe begeben, so mar auch schon
das Unheil da. Es kam in Gestalt der Hochzeitsburschcn unter

Umständen sogar durch zerbrochene Scheiben zur Schönen herein.
Drunten war unterdes ein Karren mit Stroh oorgefahren,
darauf wurde die Ausreißerin gebettet und unter Begleitung

einer Schildwache mit geschultertem Besen zum Brunnen auf
dem Spieles gebracht. Dort gabs eine urkomische Erfrischung
mit Wasser und Besen i dreimal wurde um den Brunnen ge¬

rast, worauf man die Beute zum Hochzeitshause zurückbrachte.

Streng wurde dort gewacht, daß niemand fehlte
Stiller schlich sich des Abends ein anderer Zug von jungen

Burschen heran. Es mar Sitte geworden, daß an solchen

Tagen „der schwarze Kob" ausflog. So wurde ein schwerer
Schinken mil dem nötigen Zubehör genannt, den sich die Nach¬

barschaft mit List stets zu verschaffen wußte. Flog er nicht aus.
so stand Essen und Trinken des Hauses in schlechtein Rufe.

Ein besonderes Ereignis aber stand der Jugend bevor, wenn

man im Dorfc einmal das Heiraten ein Jahr lang vergessen
hatte. Damals, als auch der dörfliche Friede an Fastnacht kaum
gestört wurde, nur ein paar Kinder in Weiberröcken, umgedreh¬

ten Kitteln und berußten Gesichtern herum liefen, gab es dann
ein Fastnachtsspiel fürs ganze Dorf. Helle Begeisterung! denn
nach alter Sitte mußte der „Trog" geschleift werden

Der größte Vrunnentrog stand bald seines Inhaltes beraubt

in der Ttraßcnmitte. Ein mit Großvaters Galahut und Bra¬
tenrock und aus Großmulters Truhe pompös ausstaffiertes Hoch¬

zeitspaar mit Brautführer und Nebcnbraut nahm darin Platz.
Dahinter ordnete sich als Brautvater, Mutter u. Hochzeilsgäste
verkleidet die Schar der ledigen Burschen. Die Jugend zog den

Trog, und durchs Dorf rollte polternd der „Hochzeitswagen" auf
den Dorfplatz unter die alte Linde, wo unter besonderem Ritus

„die Trauung" erfolgte. Hatte sich aber im Jahre in den dörf¬
lichen Ehen etwas besonderes zugetragen, war etwa eine Frau
dem Manne durchgebrannt, so wurde es anschließend gespielt,

und man sah dabei manch erst heitere Gesicht lautlos ver¬
schwinden.

Dann feierte das ganze Dorf Hochzeit, und ebenso spät
wie bei der dicksten Bauernhochzeit schallte es aus der wimmeln¬
den Dorfschenle in die dunkle Nacht hinaus:

Und was ich Euch erklären will;

Wo kommt der Ehestand her?
Merket auf mil Fleiß:

Er ist von keinem Menschen erdichtet,

Gott selber hat ihn eingerichtet
Im Paradies, im Paradies.

Als Gott den Adam erschaffen hat,

Macht er, daß er entschlief.
Tat ihm nicht weh:

Er nahm eine Rippe aus dem Adam seiner Seite
Und machte daraus die Eva zum Weibe,

Setzt ein die Ehe, setzt ein die Eh'.

St. Paulus hält den Ehestand gut
Für den, der ihn auch halten tut
Den Himmel auf!
Wenn sie nun treulich fürchten Gott

Und allzeit halten fein Gebot,
Dann ist's genug, dann ist's genug.

Die Ehe ist eine harte Büß,
Weil man oft viel drin leiden muß;
Durch Leid zur Freud.
Und muß sich gänzlich ergeben drein.
Muß willig und geduldig sein,

So lang' Gott will, so lang' Gott will.

Jetzt bitt' ich Euch, Ihr Hochzeitsgäst',

Daß Ihr das Brautpaar nicht vergeht.
Doch nicht vergesst.

Drum wollen wir nun für sie beten,
Daß sie den Eh'stand recht antreten
Und halten gut und halten gut.

^«^« ^«^l ^»^l ^l^l ^«.Hl ,<^l ^« ^l^e ^«^l ^l^l ^e^l ^»^l ^«^»

Ein Vater an seinen Sohn.

Von Peter Rosegger.

Einen besonderen Rat will ich Dir geben, für den Du mir
oft und mil Jubel danken wirst. Spare für Ferienreisen.

Wenn Du noch so schmal gehalten wirst, so wirft Dir, wenn Du

willst, jeder Tag ein Scherflcin ab, ohne daß Du deshalb
darben mußt. Aus diesem kleinen täglichen Scherflcin erwachsen
Dir herrliche Tage und Wochen. Wenn ich jetzt im Schatten

des Baumes so für mich hinträume, so sehe ich Dich, mein
Junge, bisweilen auf der Wanderschaft, frisch und flink, im

leichten, netten Gewand, das Ränzlein auf dem Rücken, den
Stock in der Hand: lustig über Berg und Tal! Kind, die Welt
ist unbeschreiblich schön, wenn man sie mil gefunden Gliedern

durchwandert, mit jungen Augen anschaut! Geh' hinein in
unser Veigland und schau die Pracht, die mich, Deinen Vater,
oft so selig gemacht und besuche die schlichten guten Menschen,

und sei freundlich mit ihnen und ehre sie, wenngleich sie nicht

souiel wissen als Du. Sie wissen dennoch mehr! Glaube es mir
und schätze niemand gering, außer den Schlechten, und halte

niemand für schlecht, außer Du bist drei mal davon überzeugt
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worden. Verlasse Dich aber niemals auf fremden Beistand,

wo Du Dir helfen kannst.
Wenn Du es verstehst, Menschen zu erfassen, aber nicht so,

wie ihr Bild in Dir selbst sich spiegelt, sondern wie sie sind,
wenn Du ein offenes Auge hast für das Gute und Große, das

in ihrem Leben ist, so wirst Du in den Ferien zunehmen an
Weisheit, so wie Du im Studienjahre an Wissen zugenommen
hast.

Den Schatz, der für Dich in dem Menschen liegt, wirst Du
früher erkennen als den, der in der Schönheit und Große der

Natur, besonders der landschaftlichen Natur, für Dein Gemüt

bewahrt ist. Aber bereite Dich für diese Offenbarung schon in
Deiner Jugend vor, wozu Dir die Ferienreisen die schönste Ge¬
legenheit bieten.

Ich freue mich in Gedanken, wie Du reisen wirst, mein

Sohn. Aber, durchlaufe die Gegenden nicht, reise mit Bedacht.

Weiche so wenig wie möglich von dem mit einsichtsvollen

Freunden aufgestellten Reiseplane ab. In den Morgenstunden
wandere, in der heißen Tageszeit ruhe und nähre Deinen Geist
in einem guten Buche oder einer anregenden Gesellschaft. Im

Einlehrhause sei bescheiden und mäßig, bewahre Dich gesund.
Mir sind in meinem Leben viele und mannigfaltige Freu¬

ben beschieden gewesen, und zu den schönsten und reinsten der¬
selben gehören meine Fußwanderungen. Die wünsche ich
auch Dir.

kam der junge Wirt. „Krieg' ich denn bald ein Schnrttchen?"
frug der Gast wieder. „Woadt! 'n Schneddche?!" Weg war auch
der und ließ sich nicht mehr blicken. Als alles Warten vergeb¬
lich war, legte der Hungrige das Geld für die Schoppen auf
den Tisch und begab sich wahrscheinlich zur gastlichen Loch-
mühle.

Nach geraumer Zeit kam ein Kellerarbeiter an die Ahr, um

die dort stehenden Fässer zu spülen. In einem Fasse aber steckte

der junge Wirt, streckte vorsichtig den Kopf hervor und frug
den Arbeiter nach dem Gast mit den Worten:

„Es 'n fott?" (Ist er sort?) '

2. Die beiden Unverträglichen.

In der zweiten Stunde nach Mitternacht lehrt ein biedere:

Bürger aus Mayschoß von Altenahr heim. Es war stockfinstere
Nacht. Zwischen Lnach und Reimeizhofen hör! er ein mahnen¬
des Zurufen: „Kenner, uertroat euch!" (Kinder, vertragt
euch!) Die scheinen ja schwer aneinander zu sein, denkt unser
Mayschossei und will begütigend Helfen. Im Straßengraben

finde! ei schließlich einen ihm gut bekannten Grafschaftler
mi! über dem Magen getrampften Händen, Der hatte im

Mayschossei Winzerverein Weißen und Roten getrunken.

Wanderwetter

Von Cäsar F I llisch I en.

Komm und lach . . . und wenn es regnet,

Komm und lach! und wenn es schneit,

Komm und lach und laß es regnen,

Jedes Ding hat feine Zeit!

's war' ja schöner, schien' die Sonne,

's mär' ja schöner, hätte man

Dies und jenes, wie so vieles,

Das man möchte und nicht kann.

Schlechtes Wetter ist sehr mißlich

Auf die Dauer und verstimmt,

Doch verdrießlich wird c« schließlich

Erst, wenn man's verdrießlich nimmt.

Darum lach und laß es wettern,

Wie es will, und laß es wehn!

Sag: Je toller, desto besser!

Um so eher wird es schön!

Zwei luftige Schnurren aus Vlayschoh.

Von Lehrer Brühl.

1. Das eiste Schmttchen im Winzerverein.

ön s^°nntlich ist der Mayschossei Winzerverein der erste und
""est« Winzerverein Deutschlands. In seiner abgeschlossenen
"M war das Dorf in anderer Hinsicht ein bißchen lückständig.

°s mag folgendes wahre Geschichtchen bestätigen:

^^uistig und hungrig bestellte sich eines Tages ein Gast zu-
"M emen Schoppen. Hernach noch einen und auch ein Schnitt¬

en- „Noadl! 'n Schneddche?" frug der alte Wirt ganz enl-
u°l>tert. Verschwand und blieb aus. Nach geraumer Weil«

Schregelabend der O.G. Euskirchen

(17. Januar 1927)

Um es vorweg zu nehmen, an Reiz und Köstlichkeit war
dieser Abend, den uns die hiesige Ortsgruppe im Eifelveiein
vermittelte, wohl bisher unübertroffen, die Eifelnereins-
Abende sind schon lange gern besuchte Feste im gesellschaftlichen
Leben unserer Stadt, weil sie in ihrer jeweiligen Ausgestaltung
immer so streng die rechte Stimmung zu vermitteln wissen. Und
so war auch die literarisch eingestellte zahlreiche Zuhöierschai,
die den Ioiste,>schen Saal fast voll füllte, schnell vom rechten
Geiste erfaßt, der dann auch den ganzen Abend so stimmungs¬
voll vorhielt. Unter den zahlreich Erschienenen tonnte der Vor¬
sitzende der Ortsgruppe, Heu Direktor Stieb, auch den Vor¬
sitzenden des Hllupluereins,Herrn Geheimrat Di K a u fm a n n,

begrüßen. Eine eingehende Würdigung des Dürener Heimat¬
dichters Schiegel brachten wir bereits in der Euslirchener
Zeitung Nr. 8 vom 12. Januar. Seiner eigenartigen Geschichte
sei hier kurz einiges nachgetragen: Josef Schregel, jetzt Wein-
Händler in Düren, ist als« gar lein Zünftiger, abei tiotzdem
ein richtiger Dichter. Den Beweis hat er uns am Sonntag
abend überzeugend geliefert. Er ist geboren am 13. März 1865
in Jülich. Seine dichterische Schaffens- und Gestaltungskraft
spricht aus zwei hübschen, auch schön illustrierten Bündchen:
.Caache zom Lauche" und „Arbeet, Leed von Fließ on Arbeet",
beides köstliche Erzeugnisse seiner Dichtermuse, aus denen uns
am besagten Abend Proben hochdeutscher und mundartlicher
Arbeiten in Poesie und Prosa, in Ernst und Scherz, von dem
Meister-Rezitator Schregelscher Werte, Herrn Easpers aus
Düren, und von ihm selbst — nach einigen Worten von rüh-
lendel Bescheidenheit und dem Hinweis auf seine eigene Un¬

zulänglichkeit im Vortrag — vorgesetzt wurden, und die wohl
die Zuhörer zu Freunden des Dichters gemacht haben. Josef
Schregel — man muß ihn lieb haben, den Dichte: und den
bescheidenen Menschen.

Eine packende Begrüßung wurde ihm zuteil durch einen
prächtigen Prolog, den Herr Dr. Rick geschrieben und mit
Schwung und ehrlicher Begeisterung wie folgt vortrug:

Unferm lieben Josef Schiegel

in Dllnlballeit gewidmet

von Dr. H. Rick.

Es mar in jenen schaurig trüben Tagen,
Als Deutschlands stolzes Heer zusammenbrach.
Daß manches wackre Heiz den Mut begrub mit Klagen
Und hoffnungslos vom Ende urofves Volles sprach.
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Da tonten Deine zutunftsfrohen Nheinlandlicdei
Verheißungsvoll an unsrer Herzen dichtvcrschloss'ne Pforten,
Du sanFt in all der Trübsal von der deutschen Zukunft wieder
Und gabst uns Trost mit Deinen kernig-deutschen Worten.

Du tonntest Deine starke Hcimntliebe mit der Tat beweisen.
Des Lands vermiesen mit den Tausenden, den Guten,
Den Muttern, Kindein. jugendtupfern Greisen
Sah man Dein warmes Herz in heißem Kummer bluten.

Doch fängst Du drüben weiter Deinen deutschen Sang.
Wie lauschten wir. der unl'esiegten Treue froh,
Wie brannte manches zage Herz bei diesen: Klang
In der Vereist rung neuer Flamme lichterloh.

So standest Du, obschon ergraut Dein Haar,
Vei Deutschlands schwerstem Kampf im allerersten Gliede,
— So schwer, weil keine Sicgcssialmc zu erringen war,

Und halfst doch siegen, uns mit Deinem deutschen Liede.

Du halfst mit starkem Arm die hartbedrängte Heimat retten.
Vor dem Verrat der Vandc, die sich deutsch zu nennen wagte,
Du halfst so lang, bis frei von diesen schweren Kelten,
Ein bcss'ici Morgen unfrei armen Heimat tagte,

Hab Dan! für alles, kargen Dank zwar nur von Menschen.
Wir können nur die Liebe Dir zu Füßen legen,
5och nein, wir wollen Dir noch etwas Großes wünschen:
Daß Deine Heimatlicbe lohne allzeit Gottes Segen!

Nun verbreitete sich He?r Dr. Will Hermanns über Dicht¬
kunst im allgemeinen, über das Wesen und die Bedeutung
der Mundart, um zum Schlüsse in längeren Ausführungen auf
Sckregcls Schaffen einzugehen: die Anerkennung, um die fo
mancher Dichter ringen inüisc und manchen mullos mache, sei
ihm — Schregel — in seiner Heimatstadt Düren in reichem
Maße zuteil geworden. Erst kürzlich hat ihn seine Heimat¬
stadt in einer großen, vom Oberbürgermeister einberufenen
Versammlung aufs Höchste geehrt. Und wir müssen hinzufügen,
daß sich die Stadt damit selbst geehrt Hut. Dieser Dichter und
Sänger, den die Schmach des Vaterlandes und die Not der

Heimat drückte, der eine übn 5l>0 mal vertonte „Nheintreue"
schuf und durch seine „Kinder in Not" nn das Wcllgewisjen
appellierte, der den Muscnsöhnen an Deutschlands Hochschulen
so prächtige Studcntenlieder schenkte: „Es steht ein Wirtshaus
nm grünen, Rhein" und „Halloh, Frau Wirtin, schenk ein".
Schregcl fft übrigens — was Vielen nicht bekannt ist — auch
der Dichter des hier viel gesungenen „Selige Jugend, Minne
und Mai", nach der Melodie von Webers'Kling-Walzer. Er
hat die Ehrungen seiner Vaterstadt verdient. Sie ist ihm auch
bei uns in überquellender Weise am Sonntag zuteil gewor¬
den. Und es hat ihn gesrcut.

Was soll man hier aufführen aus dem von Herrn Easpcrs
Vorgetragenem, das Ursache zu so viel übersprudelnder Heiter¬
keit, sonnigem Humor und Hellem Auflachen der Freude gab?
War s „De Pröfun,g": braucht man doch nur das letzte Vers-
chcn wiederzugeben, um das gnnzc uikösttiche Ding wieder auf¬
leben zu lafsen:

„On woran sglöv) dann noch et Illppchc?"
An ner mih! Op de breite Frog
Darf ich leen Antwort gänue:
Denn an de hellge Gceß do glöu
Dat Pittcrchc hrnäooc!"

Oder „Dat neu Vröderchc". dessen letztes Versehen ebenfalls
hier wiedergegeben sei: de? Leser wird sich unschwer den mut-
mnßlüchen vcrgang des Gesprächs zwischen Enkel und Groß¬
vater, der zahnlos ist und den eine Glatze ziert, zurcchtton-struieren: ^ ,1 > «

„Nee Großvater!" meent drob dat Pilteche gelieht:
Met dem Prodci:che wuede me angcschmiet!

Sag acteich dam Vugel «Storch), bat war doch leen Aht,
Ha halt on« ne >onge Großnatte brciht!"

7^ 5°"«^"^?wc."en des Vorsitzenden 5errn Stieb schloß
stch d.e Vesucherschar herz ttch und freudig an. Es war ein ge¬
nußreicher Abend, an desien Gelingen auch die beiden Herren
Easpers und Di, vermanns ihren vollen Anteil hatten.' Auch
ihnen unseren Dank. ^

Io vel verlangk.

Dürener Mundart

von Jos. Schiegel.

.Aeooc Dröckche, sag, wer Kann, On dann bäht H2, Motte hüel

Sich gar op de Strolche, An de Kopp mich packe,

Von dum volle Nobelch Iann Vützle mich op Og un Stlr,

Su of büße lohße? Oo op MonK on Nackt.

Motte, glöv, mir wor ze Mol,

Als geng op da Hemmel,

On dal Vütze da!,! su czot!"

.Schwig setz oon däm Lommel!

Worum schloaede net de Iann

Op de früsche Leppe?
Woröm wurisde »et de Kann

Op de Elld, Du Döppe?"

Schamsde Dich dann garnet,
Kenll?

Sujel! dohn Keen Dame!

Wer die Saache drieo, bedenk,
Kriit ne Kodde Nam» I"

Dorop säht dat jonge Viag:

„Motte, lohß dal Schüngel

Hiier ens, on Du Kanns die Saach

Net gefieillch senge:

Als ich äooens n.e! de Kann „Mötterche! ich Konnl domet

Au de Potz den Kumme, Doch dc Iann vel Krankes

Hau op eemoi mich da Iann On me Kann beim Vütze ne

<3n de Aeim <,e»omme. Glich an Alles denke!"

Nolemer i ^Uel) on «sppez').

Von Studienrat Dr. Grimbach, Krefeld.

Vaafem ist ein Dorf im füdlichsten Iipfel des Krcifes
Schleidcn. Vei einer Höhenlage von 500 Meter ist es
gegenüber den Nachbardörfern begünstigt, denn der Ort
liegt in einem Kessel, der nui noch Süden einen Ausgang hat.

Ein großer Teil der Gemarkung ist Kalkboden. Wenn im Früh¬
jahr die Nachtfröste seltener werden, dann wartet die Hausfrau

dat jong Lieck^ ab, um auf die wohl vorbereiteten Vcelc den
Kohlscnncn auszustreuen. Sliohmändc müssen in Ermangelung

eines anderen Schutzes die noch lallen Winde abhallcn. Haben

die jungen Pflänzchcn die uerspätelen Nachfröstc und die Ge¬
fahren, die ihnen von Blattläusen und Schnecken drohen, über¬
standen, dann kann gegen Ende Mai der Küelhandel losgehen.

Nach einem tiästigcn Negen lommen aus der Umgegend die
zwei- und vierrädrigen Wägelchen und Wagen, um die zaite,

gillne Last zum Einpflanzen nach Hause zu dringen. Nach An¬
gebot und Nachfrage lichtet sich auch hier der Preis für da)
hundert oder Tausend, und drahtlos ist er im Nu im ganzen

Dorf 'bekannt. Manch einer, der sich selbst nichl gerne bückt,
schick! seine Käufer in die Neete. die Pflanzen selbst zu ziehen.

Wenn das auch leine Preissenkung zur Folge hat, so machen
sich diese Abnehmer für ihre Arbeit doch bezahlt. Wer aber

ihrem Zahlengedächtnis nicht viel oder auch alles zutraut be¬

sorgt mit Hilfe der erwachsenen Familienangehörigen diese
Arbeit selbst und hat dade! den Vorteil, daß neben der besten
Ware auch die mittlere abgeht. Auf einem Vcele können bei
feuchtem Wetter mehrere Male Pflanzen ausgezogen werden,

bis schließlich nur noch einige „kümmerliche Schwänzchen" übrig
bleiben. Manche hundert Marl hat dieser Pflanzenvcilauf ins
Dorf gebracht.

Vorzüglich gedeiht in Vaafem der Weißkohl, aber auch
roler Kappes und „Schawuucn" lohnen sich. Nur auf Kalkboden,

mag er noch so steinig sein, wird eine gute Ernte erzielt.

Der Kohl wird im herbst zuletzt gccrnlet. Manchmal glitzern
die dicken händer») wie von Diamanten besät, in der Morgen-
sonne, wenn die Nachtfröste allzu früh sich einstellen. Mit einem

starten Messer oder leichten Neil wird die „Enlhauptung" aus¬

geführt, und jeder Streich trennt ein Hand vom Ttronl').

1) Vnasem: das o sprich wie in Vorn. 2) junge Kohlpflan¬

zen. 3) Weißkohl. 4) Neumond. 5) Häupter. 6) Stengel --
Strunk.
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3u Hause in der Scheune werden dann die äußeren Blätter

abgezogen und der Stengel dicht am Kopfe abgeschnitten. Da¬
mit ist die Ware verkaussfeitig. Voi der Jahrhundertwende
gingen Hunderte von Zentnern hinaus ob de Kyll'), in der

Dall°) und am meisten en et Treeschland»), die Gegend von

Losheim, Weywertz, Malmedy.
Abends um 9 Uhr nmien die Leiterwagen beladen, die

Pferde angespannt und die brennenden Laternen angehängt.

Iwifchen den Vorder- und Hinterrädern, auf der windabgemand-
ten Seite, machte der Fuhrmann sich einen Sitz zuiecht. Am
unteren Leiterbaum wurden zwei alle Hufeisen angenagelt und

durch diese Stangen unter den Wagen durchgesteckt. Ucbei die
vorstehenden Enden der Stangen wurde ein Sack gestreift, und

ein bequemer Sitz war fertig. Doch manchmal, wenn die Steine
funkelten, ging der Fuhrmann lieber stundenlang neben seinen
Pferden zu Fuß- er blieb dann sicher im Gewalt^). Morgens

Um 7 Uhr langte man in Weismes an; in einer kurzen Ruhe¬

pause stärkten sich Tier und Mensch. Dann gings weiter, und
am erfreulichsten mar es, wenn man um 8 oder 9 Uhr schon die

Lanze Last im Hausierhandel abgesetzt hatte und nicht mehr
nach Malmedy >auf den Markt zu fahren brauchte Vier Marl

für den Zentner war ein schöner Preis, aber auch für die Hälfte

»nutzte schon losgeschlagen weiden. Am übernächsten Abend
um 9 Uhr war man wieder fahrbereit.

Doch wie gesagt, es war einmal. Nach Vollendung der

Eisenbllhnstrecke Aachen-St. Vith wurde der Niederrhein der
Lieferant für die genannte Gegend. Die Preise sanken mehr
Und mehr, bis schließlich der Anbau für die Baasemer nicht mehr
rentabel war. Heute wird in Vaasem nicht viel mehr Weiß¬

kohl als für den eigenen Bedarf gezogen. Doch bringt der Ver¬
lauf von Stcckrübenpflllnzen nuch heute noch manchen Taler ein.

7) Kylltal. 8) Schleidener Tal. 9) Treesch ^ Driesch -

trockene Wiese. 10) Die Glieder wurden ihm vor Kälte nicht'
steif.

W MwiW5 und Pttmndleö W

1. Heimat und Wandern. Jahrbuch des 2'felveieins Ol t s-
Lluppe Krefeld. Verfaßt im Auftrage der Ortsgruppe
von Schriftführer V. H. Weltmanns. ^ .<^

,,, War V oas vorigjährige Iahrbüchlein der Krefelder
Z/felfreunde eine erfreuliche Leistung. ,° bietet d,e vorliegende
Ausgabe noch reicheren Lesestoff und noch prächtigeren Nild-
!chmuck. Ueber Wandern, über das Eifelland. die mcdeilhei-
N'lche Landfchllft. Bedeutung und Ziele des Haupteifelvereins
und der Ortsgruppe Krefeld weiden die Mitglieder von nam¬
haften Verfassern in echt volkstümlicher und doch sachkundiger
5" belehrt Der ausführliche Wanderplan ist jedem Mitgliede
°« Ortsgruppe Krefeld besonders wertvoll. Nuch für andere
Ortsgruppen ist der vorbildliche Führer wärmstens zu emp¬
fehlen. Z-

. 2 Jahrbuch der Ortsgruppe Euskirchen, verfaßt im Auftrage
352 Vorstandes von Dr. G. N i ck. gedruckt bei Gebr. D 0 epgen.
Euskirchen. Auch dieses Büchlein legt Zeugnis «b von regem
"ereinsleben einer überaus rührigen Ortsgruppe. Das Wan¬
dln s^ht hz^ ^ Vordergrund, dem nicht nur aufklarende
rundige Belehrungen über Wanderpflege. sondern auch ge¬

richtliche und landschaftliche Skizzen der nähern Umgebung
?°n Euskirchen dienen. Ein hübscher Beitrag über Denkmäler
Wer heimatgcschichte bildet den Schwanengesang des Ver-
Mers. ^ Lehrers Emmerich Joseph Pesch. der vor

"lzem in Flllmcrsheim aus dem Leben geschieden F. <j,
N:^I" meiner Heimat Haus. Geschichten und Vllder von
«e5 F- b°Y. Junfcrmannsche Buchhandlung. Paderborn.
U, 2.50 M. Der bekannte Eifeler Schriftsteller und Schrif-

i^» 5.U2 Vüchel im Kreise Kochem bietet h>« m l4 tieft-

5,!" ZUzzen und Geschichten eine neue Probe echt °°l ^ m-
nea «^fMtunst. Di« Naturschilderungen seiner herben Eifcl-
und «^"° «izvoll. die Zeichnung der Eifelbauern naurwahr
u»"° p°«end, die Stöffqestaltung ist mit Brauch und S "e .nn,g
bück,^"' 3edem E felhaus. leder Nifelschule und den Volls-

empfohl" '" ^°^ volkstümliche Heimatbuchlem wärmst

4. Seiner vor zwei Jahren erschienenen Heimatschrift „Eifel¬
land" ließ der unseren Lesern durch seine uoltstundlichen Bei¬
träge wohlbekannte A. Zenner vor kurzem ein Gegenstück
folgen, betitelt: „O Moselland, 0 selig Land". (Heimat-
schriften des tath. Lehrerueibandes Bez. Trier, Trier 1926;
128 S. Preis 1,50.) Wie in dem vielgelobten Eifelland hat
der Verfasser auch hier mit Fleiß und Geschmack aus der reichen
Moselliteilllur das Beste und Volkstümlichste ausgesucht und
dichterische und Prosabeiträge in vier Hauptgruvpen, Natur,
Volt, Sage und Geschichte, zu einem wohlgefälligen Ganzen
geordnet. Einige ansprechende Zeichnungen schmücken das in¬
haltsreiche, begrüßenswerte Büchlein. Rick.

5. Norb. Jacques, Der Feuerasfe; Roman! Drei-Masten-
Veilag, München.

In diesem Roman spielt die Nifel eine, wenn auch be¬
scheidene Rolle: Der Verfasser laßt die eisten Kapitel in
Sinspelt in der Westeifel beginnen. In der dortigen
Kupfergiube, Eigentum der Familie der Grafen Gardel von
und zu Lay, „eines der Urgefchlechter der wcstl. Eifelgegend",
spult es. Vor jedem Unglück glauben die Arbeiter ein Ge-
penst beobachtet zu haben, das sie seiner Gestalt wegen den

Feueraffen nennen. Vor 20 Jahren hat dieser einen Rutsch
im Berg verursacht; da Lay vorhatte, die von seinen Ahnen
übernommene Grube zu schließen, wanderte ein Teil der Dorf¬
bewohner nach Brasilien aus. — Nun erfolgt ein zweites Gru¬
benunglück. Kaspai Lay, der letzte seines Stammes, gegen den
sich die Wut des abergläubischen Voltes lichtet, verläßt seine
Heimat, gelangt nach unglaublichen, tinomüßigen Abenteuern
nach Brasilien zu jener Siedlung Eifeler Landsleute, Neu-
Sinspclt im Staate Rio Grande do Sul, deren Führer er wird,
nachdem der Feueraffenspul seine natürliche Erklärung ge¬
funden hat. , Nick.

DD Allö den öMllluppen M

Volls-
ens

3.

Erneute Bitte der Tchriftleitung,

die Berichte der Ortsgruppen betreffend.

Eine Anzahl Einfendungen der Ortsgruppen konnten leine
Aufnahme finden, da sie lediglich den Verlauf von Karnevals-
sitzungen mit Vüttrcden und Komik verzeichneten. Es geht doch
nicht an, unfern beschränkten Teztraum mit solchen Stoffen zu
füllen Auch viele andere Berichte enthalten noch zu viel un¬
nötigen Ballast von rein örtlichem Interesse. Nur was in Be¬
schlüssen und Maßnahmen der Zweigoereine von allge¬
meiner, nachahmenswerter Bedeutung ist, ver¬
dient Aufnahme. In der Verlagsausfchußfitzung in Bonn am
23 Februar wurde einhellig der Wunfch geäußert, alle Berichte
nach dieser Richtung hin zu sichten und zu beschneiden. Auch
die Wanderanzeigen einzelner Ortsgruppen sollen
künftig aus demselben Grunde unterbleiben. Z.

O-G Chicago. Im Vcreinslotale Otto Vlanls Halle fand
am Sonntag, den IL. Januar, die Hauptversammlung des
wahres statt, die einen regen Vefuch verzeichnen tonnte Der
1 Vorsitzende. Herr Lchmi tz, gab zunächst einen kurzen Ueber-
blick über die Tätigkeit des Vereins im letzten Jahre und bat
die Anwesenden, im neuen Jahre mit erneutem Eifei fnr das
Wobl des Vereins zu arbeiten. Der Schatzmeister. Herr Meyer
aal, nun leinen Bericht über die Finanzen des Vereins und
der Schriftführer Kruell kam auf die einzelnen Familien
abcnde zu sprechen, die im ganzen genommen, von Eifolg
waren jedoch in diesem Jahr weiter ausgebaut weiden sollen.
Um dem Hauptzweck del hiesigen Veieinigung „die gemütliche
Zusammenkunft der Eifler im Auslände" getreu zu bleiben,
müssen diefe Familienabende neben dem jährlichen Sommer-
fest unbedingt beibehalten weiden. Als 1. Familienabend fand
am 16. Febiuai ein Vuncr- und Kartenfpicl statt. Der Ver¬
kauf des Eifel-Kalendeis und Kaufmann-Bücher laßt viel
zu wünschen übrig; es bat der Setietär die Mitglieder, sich
eifrig bei Freunden um deien Umsatz zu bemühen.

Bei dei Neuwahl der Beamten wurden durch Zuruf wie¬
dergewählt als 1. Vorsitzender Heu Wilhelm Schmitz, 2. Vor¬
sitzender Herr Michael Elsen, Schatzmeister, Herr Peter Meyer,
Schriftführer und Finanzsetretiii Franz Kruell jr. Als weitere
Voisillndsmitglieder wurden gewählt: John Gramer, Ehristian
See, Jakob Lieser, Mathias Vieyer, John Lenzen.
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O.-G. Krefeld. Im Januar hielt im Handelslammeisaal

im Rahmen der Veranstaltungen des Krefelder Eifeloereins
Landillt Geh.-Rllt Dr, K. L. Kaufmann, der hauptvorsitzer
des Eifeloereins einen Vortrag: „Aus Geschichte und
Kultur der Eifel." Sehr zahlreich hatten sich die Mit¬
glieder und Freunde des Eifeloereins zu dieser Veranstaltung
eingefunden. War es doch begreiflich, daß viele den Mann
hören wollten, der sich um die Pflege und Förderung des Wan-
derns, sowie des Heimatgedantens und der heimatforschung so
außerordentlich große Verdienste erworben hat. Ihrer Ver¬
ehrung gab die Krefelder Ortsgruppe dadurch Ausdruck, daß sie
ihrem hauptvorsitzer zum Willkommen in Krefeld Blumen
überreichte.

Der Vorsitzer des Krefelder Eifeloereins. Studienrat Dr.
h. Erlemann gab in seiner Begrüßungsansprache in herz¬
lichen Worten der Freude darüber Ausdruck, daß Geh,-Rat Dr.
Kaufmann als Gast und Vortragender in der Krefelder Orts¬
gruppe weilte und bezeichnete diesen Tag gleichsam als einen
Ehrentag des Krefelder Eifeluereins.

Geh.-Rllt Dr. Kaufmann dankte für die freundliche Begrü¬
ßung und erklärte, keinen gelehrten Vortrag halten zu wollen,
sondern eine kurze Abhandlung über Geschichte und Kultur der

Eifel zu geben. Er versetzte zunächst in die Zeit, Da Preußen
den Besitz der Rheinprouinz ergriff. Preußen hat nie ge¬
wünscht, an den Rhein zu kommen! es übernahm eine schwierige
Aufgabe damit, zum Hüter des Rheins und auch der Eifel zu
weiden. Geh-Rat Kaufmann schilderte, wie Preußen an den
Rhein tam und welchen Zustand es in dem nach einem fast
zweihundeitjähiigen Kampfe bis in seine Grundfesten erschütter¬
ten Eifelgebiete vorfand. 1814 und 1815 gab der große Heeres¬
zug der Alliierten dem Lande den Rest. Es galt zunächst, das
Land verwaltungsmäßig einzurichten und auszugestalten. Die
Eifel war damals von vier französischen Departements um¬
faßt. Diefe Einteilung ließ man zunächst bestehen. Köln kam
merkwürdigerweise darin nicht vor. Die Hauptstadt des De¬
partements „Mittel- und Niederrhein" war Aachen. An der
Spitze des Departements standen die Präfekten, die geradezu
mit diktatorischer Gewalt ausgestattet waren. Namentlich der
damalige Präfelt des Rhein-Mosel-Departements, der als

früherer Güttinger Student mit der deutschen Kultur eng ver-
moben mar, versuchte, die Fehler seiner Vorgänger wieder gut¬
zumachen. Die Preußen teilten sehr bald die Provinz in zwei
Teile ein. Es war für die preußische Verwaltung der Eifel
naturgemäß schwierig, geeignete Beamte zu finden! namentlich
die unteren Beamten der Eifel ließen zu wünschen übrig,' die
meisten konnten nicht viel mehr als ihren Namen schreiben. Nach
dem ein kurzer Querschnitt des Verwaltungsavvarates gegeben
war, schilderte der Vortragende die Verkehrs- und Schulner-
hältnisse der damaligen Zeit. Was die Vertehrsnerhältnisse
betrifft, so hatte die französische Verwaltung so gut wie nichts
getani sie baute nur eine große Straße, nämlich die von Aachen

nach Trier. Anzuerkennen sei hingegen die rege Tätigkeit der
preußischen Vauverwaltung in der Eifel. 1868 wurde die Bahn
bis Eall durchgefühlt, 1870 bis Gerolstein: dann kam unter
Nismarck der Üebergang der Privatbahn an den Staat Es
galt ferner, auch die Geisteskräfte der Eifel zu heben. Wenn
man früher die Eifel „rheinisches Sibirien" nannte, so lag die
Wahrheit wohl in der Mitte; der Eifelaner ist nicht der Intel¬
ligenteste, aber auch nicht der Bornierteste; es fehlte ihm viel¬
fach an der Schulbildung. Der Trierer letzte Kurfürst hat die
Wichtigkeit der Volksbildung erkannt und eine Art „Seminar"
in Trier gegründet, doch leider hat jene Schulreform nicht das
gehalten, was sie versprach. Die Lehrer wurden bis in den

Beginn des 19. Jahrhunderts wie Knechte gedungen. In die¬
sem Zustande fand Preußen die Schulen auch in der Eifel vor.
Zwei Fünftel der Bevölkerung besuchte damals überhaupt leine
Schule. — Des weiteren sprach Geh -Rat Kaufmann über den
Stand der Industrie der Eifel unter besonderer Berücksichtigung
der Gerberei-, der Tuch- und der Eisenindustrie des Landes.
Wie auf diesem Gebiete, so ist auch auf dem der Landwirtschaft
und der Forstwirtschaft die preußische Verwaltung sehr rege ge¬
wesen^ Es ist charakteristisch, daß ein unparteiischer, nicht
deutschfreundlicher luzemburgischcr Slaatsminister seinerzeit
die hervorragende und erfolgreiche Tätigkeit der preußischen
Verwaltung für so einen armen Landstrich wie die Eifel mit
Nachdruck anerkannte. Der Vortragende schloß mit einem Hin¬
welse auf den Eifelnerein, auf dessen fast vierzigjährige Wirk¬
samkeit und kulturelle Bedeutung. „Hinaus in die Eifel und
hinein in den Eifelnerein!" Die Ausführungen des Geh.-Rllt
Dr Kaufmann zeugten von einer tiefgründigen Kenntnis und

einem liebevollen Studium des Heimatgebietes, dessen Erfor¬
schung und dessen kulturellen Fortschritt er sich als Lebenswerk
gesetzt hat. Im Schlußwort dankte der Krefelder Vorsitzer,
Studienrat Dr. H. Erlemann dem Vortragenden für seine sehr
lehrreichen Ausführungen und gab ihm die Versicherung ab,
daß er sich in den Herzen der Krefelder ein Denkmal gesetzt
habe aere perenntus.

O.-G. Köln-Mülheim. Für das Jahr 192? setzt sich der
Vorstand unserer Ortsgruppe wie folgt zusammen. 1. Vor¬
sitzender: Sanitätsillt Dr. Witz, Köln-Mülheim, Ceiden-
stiaße 25. 2. Vorsitzender Harry Völlmar, Köln-Mülheim, Graf
Adolfsti. 8. Kassenwart Richard Penningsfcld, Köln-Mulheim,
Frankfurter Str. 14, Schriftwart Hans Breuninger, Köln-
Mülheim, von Spairsti. 9. Archivar Heinz Viertens, Köln-
Mülheim, Dünnwalder Str. 23. Wandermart Vottfr, Hasscl-
beck, Köln-Mülheim. Frankfurter Str. 52.

O.G. Bürgermeisterei Vickendors. Am L. 3. fanden sich die
Mitglieder des Eifeluereins zur diesjährigen Geneillloel,amm-
lung ein. Nach Erstattung des üblichen Geschäftsberichts und
der Abnahme der Rechnung hielt Herr Studienrat Kurm aus
Vitburg, der Obmann des Wahluerbandes Vitburg und Mit¬
glied des Hauvtllusschufles des Eifeluereins, einen mit Beifall
aufgenommenen lehrreichen Vortrag über die Organisation und
die Tätigkeit des Eifeluereins und seiner verschiedenen Aus¬
schüsse. Herr Lehrer Roths von Nattenheim hatte die Auf¬
gabe, über das Leben und das dichterische Wirten des Eifel-
dichters Peter Iirbes aus Oberlail zu berichten. Er unter¬
warf sich dieser Aufgabe mit gutem Geschick. Zu jedem wich¬
tigeren Lebensabschnitt tonnte er das dafür passende Gedicht
des Eifeldichters rezitieren. Daß der Vortrag aus eigener
Kenntnis der Verhältnisse heraus gehalten war, daß er ins¬
besondere die Gründe für die späte Heirat und den späteren
Austritt des Eifeldichters aus der tath. Kirche auf Grund
eigener Feststellungen bei Familienangehörigen des Dichters
aufzuzählen mußte, machte den Vortrag um so interessanter.

O.-G. Essen-Ruhr, e. V. Am 2. Februar fand unseie dies¬

jährige Jahresversammlung statt. Es wurde zunächst die Ver¬
einigung des Schmesternuereins Ruhrtal mit dem Eifelverein
vollzogen, so daß die Ortsgruppe Essen nun an Mitglicderzahl
einen guten Zuwachs zu verzeichnen hat. Der Wandersport
Ruhrtal bringt, was als sehr erfreulich bezeichnet wurde, sein
Heim in holsteihausen bei Werden mit in den Eifelverein,
womit die Ortsgruppe Essen nunmehr in den Besitz eines in der
Nähe gelegenen Wllnderheims gelangt ist. Herr Kunst gab der
Hoffnung Ausdruck, daß sich die Ortsgruppe nach Verschmelzung
mit dem Schmesteruerein Ruhrtal nach allen Richtungen kräftig
entfalten «.bestrebt sein möge, das zu werden, was sie vor Jahren
war. Auch der Bericht des 1 Schatzmeisters Herrn Jacobs wurde
mit Beifall aufgenommen. Für fleißiges Wandern konnten neun
Damen und Herren mit einer Auszeichnung bedacht werden.
Nachdem dem ölten Vorstand Entlastung erteilt worden mal,
wurde Herr Obeistadtselretär a, D. Ems einstimmig zum
1. Vorsitzenden gewählt. Die Gesamt-Vorstandsmahl hatte
folgendes Ergebnis: 1. Vors. Oberstadtsekietäi a. D. Snrs,
2. Vors. Amlreutz. 1. Schrift. Oberlostamp. 2. Schriftf. Albei-

Mllnn jr., 1. Schatzm. Iacobi, 2. Schatzm. Weber, Beisitzer:
E. Kunst. Münchhausen. Stolz und Veiten. Zum Wunder«
obmann wurde Herr Nradeis gewählt. Der Jahresbeitrag M
1927 beträgt 5 Marl, wofür das Nifelvereinsblatt lastenlos
geliefert wird. Der Beitrag kann in Raten bezahlt werden,
jedoch muß der Gesnmtbeitiag bis 1. Juli 1927 entrichtet sein.
An alle Mitglieder ergeht die Bitte, ihre Beiträge pünktlich
zu bezahlen, da nur dann der Verein seinen Verpflichtunoen
dem hlluptuerein gegenüber nachkommen kann. Die sonntäg¬
lichen Wanderungen werden Samstag durch die drei hiesige«
Tageszeitungen bekanntgegeben. Die Vereinsabende finden
von jetzt ab jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat im Vereins-
lokal „Zum Dortmunder" statt.

Inhal!: Einladung zur Haüvtausschußsihung ln Munsleimaiseld.
— Mitteiluna des Haüptvolstandes. — Niederschrift üdet die Sit»'"«
des Verlansausschusses des Eifcwcreins in Von«. — Mllnslermaiselb.
— Karwochsciinnerimaen, — Del S!. Vitdei Jesuit Paul Aler, --
Wenau — Eiselsriednose als Nailnschutzstättcn. ^_ Eifelei Nachbar-
schnft. — Haies Pawel. — Die erste Sillierfuchsfaim der Eifel >"
Nielse Ndena». — Nesondcrheitcn in Sitte und Vrauch de! den alte«
VanelnlioclizeXcn an der untern 5!yll »nd Mosel. — Ein Vater »"
seinen Colni, - Wandeiwetter. — Zwei lustine Schnurren aus MaV"

schoß, -^ Schieaelabend der O.G. Eusliichcn. — Zo vel Verlan«!, -^
Voscm« iNiel on Kappes. — Literarisches und Verwandtes. — «lu»
den Oitsgiuppen.
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Mitteilungen les hauptvorstanlles.

In >«V«3», (Ahr) ist eine neue Ortsgruppe

unter Leitung des Herrn Lehrers M unreal mit 30 Mit¬

gliedern gegründet worden.

Auch in 8 «3 lt, U« > «>« (Kreis Monschan). hat

sich eine neue Orstgruppe mit 56 Mitgliedern ge¬

bildet Vorsitzender ist Herr Bürgermeister Indcrdoh I en.

Beide Ortsgruppen begrüße ich auch an dieser Stelle

«cht herzlich.

Der Vorfitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

Einladung

W WVMWchllllMsWllllUNg

vom 11 bis 13. Juni 1927

in Nideggen.

^»Mstag. den 11. Juni 1827, 5 Uhi nachmittags: Hauvtaus-
lHußsitzung auf der Burg. (Tagesordnung wird in der

Mai-Nummer bekannt gegeben.) Nach der Sitzung ist Ge¬
legenheit zum Abendessen in den Gasthöfen. (Trockenes Ge¬

deck NM. 2.—.)

> Uhr abends: Gemeinschaftliche Vuigfeier mit Vurgbe-

Das Heimatmuseum ist von 9 Uhr vorm. bis 7 Uhr
nachm. ununterbrochen zur Besichtigung geöffnet.

Montag, den 23. Juni, 10 Uhr vormittags: Ausflug mit Musik

durch Jungholz und Mausauel. Frühstück im Gasthof Forst-
Haus Rllth (Preis NM. 1.50). Hiernach Weiteiwanoerung
durch Mausauel nach Untermaubach und Kreuzau.
Auch wird Gelegenheit gegeben, unter wegkundigen Führern
von Heimbach über Mariawald, die Talsperre nach Gemllnd

und Call, sowie übe? Vergstein, Vossenack und Simonscall
nach Lammersdorf zu wandern.

Uebernachtung mit Frühstück: Einheitspreis NM. 8.50. Die

Unterbringung der Gäste erfolgt ausschließlich durch die

Ortsgruppe Nideggen. Das Quartier und den Gasthof für
das gemeinschaftliche Essen am 12. Juni bestimmt das Los.

Anmeldungen weiden bis spätestens 31. Mai an Bürger¬
meister Hoever-Nideggcn erbeten.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:
Kaufmann.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Nideggen:
Hoever.

Tonnt
leuchlung, die gegen 10.30 Uhr abends eintritt.

.ag, den 12. Juni 1827, 9.45 Uhr vormittags: Gottesdienst.

U>W Uhr vormittags: Hauptversammlung im Saale des

^atskellers. (Tagesordnung wird in der Mai-Nummer be-
lannt gegeben.)

^ "hi mittags: Konzeit auf dem Markt.
..«^l nachmittags: Gemeinschaftliches Essen bei Heiligel
«Nd bei Heinen. Preis des Essens: (Vorspeise. Suppe,

"eisch und Nachtisch) NM. 2.50. Weinpreis von NM.<l t>0 an"U an.

Ub^x "°chmittags: Ritterliche Festfeier
oends Zufammenfein in den Gasthöfen.

auf der Vurg.

Beschluß des Hauptausschusses in

Münstermaifeld am 2. 4. 1927.

Alle Ortsgruppen beziehen vom 1. Juli 1927 das Eifel-
veicinsblatt nur durch Postbezug. Zu diesem Zweck müssen die
Ortsgruppen erstmalig bis zum 15. Juni 192? dem für den

Vezirt der Ortsgruppe zuständigen Postamt eine Kartothek oder

eine Liste der Mitglieder, fomeit sie im Bezirk des vorbezeich-

neten Postamtes wohnen, einreichen und die hierin verzeich¬
neten Mitglieder auf den Bezug des Eifelvereinsblattes abon¬

nieren. Der Preis für den Bezug des Eifelvereinsblattes,

welcher bei dem Postamt gleichzeitig mit dem Verzeichnis ab¬
zugeben ist, betrügt vierteljährlich 55 Pfg.. hierzu kommt die

Postzustellungsgebllhl mit 6 Pfg. für jedes Mitglied. Insge¬
samt sind also für jedes Mitglied 01 Pfg. vierteljährlich bei der

Post einzuzahlen. Der Betrag ist vierteljährlich späte¬
stens am 20. März. 20. Juni. 20. September und 20. Dezember
zu bezahlen. Das Verzeichnis der Mitglieder ist hierbei jedes¬

mal zu berichtigen. In d«m bei der Post einzuzahlenden Betrag

ist der von den Ortsgruppen an den Hauptverein zu zahlende
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Jahresbeitrag von zwei Mail für jedes Mitglied einbegriffen, Del Postbezug des Eifeloeieinsblattes, welche: sich in vielen

da die Post von dem vierteljährllch bei ihr eingezahlten Betrag Ortsgruppen lseit mehreren Jahren sehr bewährt hat, hat den
von 55 Pfg. 5U Pfg. an den Verlag, d. i. an den Hauvtoerein Vorzug, daß alle Mitglieder des Vereins das Vereinsblatt an
abführt. Für auswärtige Mitglieder, d. h. für solche, welche dem gleichen Tage und zwar unmittelbar nach dessen Erschei«
nicht im Vezirt des für die Ortsgruppe zuständigen Post- nen erhalten, seiner wird hierdurch erreicht, dafz alle Orts-

amtcs wohnen, meiden die Blätter durch den Tinnjo-Verlag gruppen pünktlich ihre Verpflichtungen gegen den Hauvtoerein
in Nonn an die Ortsgruppe geliefert. Die Ortsgruppe muh erfüllen. Andererseits erhält der hauptverein regelmässig vier«
das Blatt diesen Mitgliedern allmonatlich unter Kreuzband zu- teljährlich die Gelder, die er zur Erfüllung der laufenden Ver¬

schicken. Die Ortsgruppen meiden gebeten, dem Tinnjo-Verlag pflichtungen dringend benötigt. Schlicsflich wird der unnötige
in Vonn spätestens bis Ende Juni mitzuteilen, wieviele Mütter Mchidruck von Veieinsblättern, der allmonatlich schätzungsweise

sie zwecks Netteferung ihrer auswärtigen Mitglieder allmonatlich 2000 Stück beträgt, vermieden. Alle Ortsgruppen meiden

zugesandt zu erhalten wünschen unter gleichFcitiger Angabe der dringend gebeten, sich baldmöglichst mit ihren Postämtern, ins-
Anschrift, an wen die benötigte Anzahl gesandt weiden soll, besondere mit der Postzeitungsstelle beim Postamt, in Verbin-
AUe bisherigen Anmeldungen auswärtiger Mitglieder beim düng zu setzen.

Tinnjo-Verlag oder beim Schatzmeister werden ab 1. Juli 1927
hinfällig. De« Vorsitzende: Kaufmann.

Die Jubel-Ausgabe des Eifelführers.

Zum fünfundzwanzigsten Male zieht der Eifelführer hinaus zu den Freunden der Eifel, um für den Besuch

des schönen Verglandes zu werben. Möge der Iubelausaabe die gleiche Wertschätzung beschieden sein, die den bis»

hcrigen Ausgaben in so reichem Mähe entgegengebracht worden ist

Die erste Auflage des Eifelführers erschien im Jahre 1889, Vis dihin fehlte es an einem umfassenden

Reiseführer durch die Eifel. und die wenigen Fiihrer, die einzelne Teilgebiete behandelten, wurden nur zumteil den

Ansprüchen gerecht. Und so ist es denn leicht verständlich, das; der im Mai 1888 in Beruich gegründete Eifelverein

sich bereits in seiner eisten Haupw rfammlung am 12. August in Gemünd mit dieser Frage eingehend beschäftigte

und die Herausgabe eines Führeis durch die Eifel beschloß Der verdienstvolle Gründer des Eifeloereins, Gnm-

nasialdirektor Dr. DronKe, nahm sofort die Bearbeitung in die Hand, und schon im folgenden Jahre Konnte die

erste Auflage erscheinen Dann folgte fast alljährlich, — nur durch die Kriegs» und Na HKriegszeit unterbrochen, ^

eine Auflage der anderen in gesteigerter Vollkommenheit und Zuverlässigkeit. So sind denn im Verlaufe weniger

Jahrzehnte 75000 Eifelführer werbend ins Land hinausgegangen.

Auch der Iubelausaabe wird sicherlich die gleiche freundliche Aufnahme und Beachtung zuteil werden!

denn nutzer dem derzeitigen trefflichen Schriftleiter des Führers, Herrn Berg ho ff, haben zahlreiche Freunde der Eifel

an der zuverlässigen Ausgestaltung des beschreibenden Teiles eifrig mitgearbeitet Auch auf die ehemals preußischen Kreise

Eupen und Mlllmedy und das Grenzgebiet oon Luxemburg erstreckt sich diese Mitarbeit. Allen freundlichen Helfern

herzlichst zu danken, ist erste Pflicht Darüber hinaus sind die geschieh, liehen und Kunstgeschichllichen Angaben durch

anerkannte Wiffcnfchaftler einer Ucberpiüfung unterzogen worden, die sich jedoch infolge der Kürze der Zeil bei der großen

Fülle des Stoffes nur auf die wefenllichsten Tette erstrecken Konnte. Für diese Mitarbeit sei den Herren Professur Dr. Steiner

und t)r. Steinhausen'Trier, Dr. Fnnmonuille-Aachen, Nr. Nicßen-Bonn und anderen auch an dieser Stelle herzlichst

gedankt. Der gleiche Dank gebührt dem Direktor des Meteorologischen Observatoriums, Herrn Profefsor I)r Polis-

Aachen, der wiederum die allgemeine Beschreibung der Eifel und die Abhandlung über das Klima der Eifel, und

Herrn Profefsor I)r Dannenberg»»lachen, der ebenfalls wieder die Durchficht der Geologischen Skizze übernommen

hat. Bei der Verdeutschung fremdsprachiger Ausdrücke gab Herr Keilen-Bonn, Mitarbeiter am Rheinischen Wörter¬

buch, schätzenswerte Nmschläge. ,

An Stelle der längst als unzureichend erkannten Algernnssen'fchen EifelKarte ist eine oon der Reichs-

Kartenstelle des Reichsamts für Landesaufnahme in Berlin eigens für den Eifelverein hergestellte 70X^0 <>u

grohe überaus wertvolle, das ganze Gebiet umfassende EifelKarte im Maßstäbe von l : 2N0NNN in prächtigem

Vierfarbendruck mit eingezeichneten Wanderlinien getreten, die den Käufern der Iubelausgabe als besondere

Jubiläumsausgabe des Eifeloereins dargeboten wird. Die bisherigen 1? Sonderkarten wurden um 2 Blätter

— Malmedn und dem Stadtplan von Trier, einem Geschenk der Stadt Trier, — vermehrt und die Kleine Ueber-

sichtskarie und der Höhenplan der Dauner Maare neu hergestellt. Bei der Erledigung aller auf die Kartenwerke

bezüglichen schwier gen Fragen und Albeilen zur Berichtigung der Kartenstiche hat sich Herr Alons Büchel-BonN

als bewährter Mitarbeiter erwiesen, dem auch hier ganz besonders gedankt fei,

Der neue Führer enthält einen 52 Seiten umfassenden einleitenden und einen 272 Seilen umfassenden be¬

schreibenden Teil; das beigeg>.bcne Namenverzeichnis enthält rund 3000 Ortsnamen. Die buchtechnische Herstellung

durch die Berlagsanstalt Schani <K Dache in Trier ist musterhaft Der Verkaufspreis beträgt im Buchhandel

4 NM Dir Mitglieder des Eifeloereins erhalten den Eifelführer zu einem ermäßigten Preis, wenn fie ihn durch

ihre Ortsgruppe beziehen, die ihrerseits die Bestellung unmittelbar an die obengenannte Verlagsanstalt zu richten hat.

«, Dem rührigen Bearbeiter des prächtigen neuen Eifelführers, unferm bewährten Herrn Julius Berg hoff
Beuel'Bonn. se, schon vorab herzlichster Dank ausgesprochen. Die vorbildliche Iubelausaabe bildet sozusagen die

Krönung serner lahrzehntelnngen Mühewaltung im Dienste des Eifelveieins! I A -

Jen der, Vonn.

.
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Endabschlutz für das Jahr 1926 und

Voranschlag für das Jahr 1927.
Endabschlutz für das Jahr 1828.

Einnahmen
Vortrag aus 1925 . ............ 6103.43
Beiträge der Ortsgruppen.......... 30 496,75
Veitinge von Korporationen.......... 1331,—
Beiträge für die K. Kaufmnnnspcnde...... 3 979 —
Einnahmen aus dem Verlag......... 1909,55
Einnahmen aus dem Verkauf von Abzeichen pp. . . 1279,—
Veitiäge für die Vurg Mllnderfcheid...... 7 359,—
Einnahmen aus dem Verkauf der Eifellulender von
^ 1926 und 192? ............. 2t 500 —
Dllilehn................. 8 000 —
Verschiedenes .............. . 80 —

Insgesamt 82 028.73

Ausgaben
Kosten des Wegeausschusses .......... 3765,87
Koten des Werbeausschusses ......... 1870,88
Kosten des Eifelucreinsblattes......... 13 986,57
Kosten des Verlages............ 15 002.—
Kosten der Bücherei und Museum....... 1434,10
Aufwendungen für die Burg Manderscheid .... 7917,84
Vereinsbciträge.............. 339.30
Kosten für Abzeichen und Decken ... - ..... 1 239,64
Ausgaben für Mitgliedertarten und Drucksachen . . 1231,40
-Ucimllltungsunkosten

a) persönliche .............. 751,03
b) sachliche ............... 820,35
c) Entschädigung an den Schriftführer .... 1200,—

Kosten des Eifeitalcnders 1926 und 1927..... 29 160 49
verschiedenes ............... 1202,91
-Ultttrag für 192?............. . 2 t 06.35

Insgesamt 82 028.73

Vorstehender Endabschlutz ist von uns geprüft und richtig
befunden worden.

C. Bund. Fr. Krähe. I. Schmitz.

Aachen, den 22. März 1927.

n. Voranschlag für das Jahr 1827.
Annahmen
Fnttiag aus 1926 ............. 2106,35

Zettläge der Ortsgruppen.......... 33 000 —
Antrage von Korporationen.......... 1300 —
Annahmen aus dem Verlag......... 2 000 —
^'«nahmen aus dem Verlauf von Abzeichen .... 1200,—
ZeUicigc für die Vurg Manderscheid...... 1500 —
"«nahmen aus dem Kalender 192?....... 2 500.—
verschiedenes .............. . 393,65

Insgesamt 44 000 —

«, Ausgaben

5° «m des Wegeausschusses ..........4 000-
2° en des Werbeausschusses ..........1500-
K« °" !"^ Eifeluereinsblattes.........13 000.-
3° °n des Verlages.............11000.-
^°tcn der Vücheiei und Museum........ 1000 —
Zuwendungen für die Vurg Manderscheid .... 5000 —
KM« U Ml die Jugendherberge........ 4 000 —
Au^"r l" Abzeichen ' . ......... W0.-
N°b«n für Drucksachen pp..........1°N0.-
"«wllltungsunkosten

"1 persönliche .............. 750 —
b) sachliche. ......... 750 —

VeH ^"'ichädigung an den Schriftführer .... 1200.—

Insgesamt 44 000 —

D<>2 Vermögen des Eifelvcreins besteht aus:

1- 57 000 Marl Kriegsanleihe (Aufwertungs-Antrag
Ichwebt).

5 ^>? Eifel-Heimlltbiichcr,
7 2 600 Hefte aus Natur und Kultur der Erfel,
^ l 500 Nultanwegführcr Andernach—Gerolstein.

' 12 600 Karten.

°«. den 31. März 1927,
Der Schatzmeister: Dr. Vonachte n.

Bücherei des Eifelvereins.

Die Bestände wurden in der Zeit von Januar bis heute
um folgende Viinde vermehrt:

Zenner Alex, O Moselland, o selig Land! Trier
1926. ^n, 112

Lüster R., Westdeutsches Heimatbuch. Weidencm
a. Sieg 1926. H,z 114

Ellpellmann H., Wie Ritter Reinart von
Ennendacl zu St. Eornely Gnade fand. Eine
Heiltumsgeschichte aus dem 14. Jahrhundert.
Eornelimünster o, I. v» 275

Kay Wilh,, In meiner Heimat Haus; Geschichten
und Vilder. Paderborn 1926. Da 736

Jacques Norb,, Der Feueraffe. Roman. Mün¬
chen o. I. Da 935

Schneider-Elauß, Mein Eifelland, frischauf!
Ein Festspiel. Trier 1913. v» 1629

Schmitz I. H., Sagen des Eifcllandes, nebst meh¬
reren darauf bezüglichen Dichtungen. 1. Bünd¬
chen, Trier 1847. Od 18

Brüll F,, Die Legende von der Pfalzgräfin Geno-
vcfll nach dem noch ungedruckten, bisher ver-
fchollcnen Tezte des Johannes Seinius. Pro¬
gramm, Prüm 1899. I>o 66

Kentenich G,, Die Gcnovcvalcgende, ihre Ent¬
stehung und ihr ältester datierter Text. Trier
1926 Dl> 110

Iardon A., Vergleich zwischen der Aachener und
Kölner Mundart, 1. Teil. Nachen 1908. Da - 86

Scheine: Andr., Die Mundart der Burzenliin-
dcr Lachsen. Marburg 1922. v« 102

Müller Jos.. Rheinisches Wörterbuch. 1. Band.
It. und 12, Lieferung (dar — dronen) Bonn 1927. I)« 103

Handbuch für die Bewohner des Rhein- und Moscl-
dcpaitements für das Jahr 1809. Koblenz, ü» 2?

Müller Aegid., Das heilige Deutschland. Geschichte
und Beschreibung sämtlicher im deutschen Reich
bestehender Wallfahrtsorte. 2. Aufl. Köln
(1888) «^ 128

Dumont K. Th., Geschichte der Pfarreien der Erz¬
diözese Köln. 34, Dekanat Münstereifel von
Ioh, Becker. Bonn 1900. Qs, 129

Kucmmel A., Die Landgüterordnung Kaiser
Karls des Großen, (In Zeitschr. d. Berg.

Gesch.-Verein^) Elberfeld 1919. »», 255
Fleischmann W,, Eapitulare de villis vel curtis

imperii Caroli Magni, überls. u. mit Erläute¬
rungen verschon, (Aus Landmiitschaftl. Jahrb.
53. Bd.) Berlin 1919 ttn, 256

Wentztc P. u. Lux H. A,, Rheinland; Geschichte
und Landschaft, Kultur u. Wirtschaft der Rhein-
provinz, Düsseldorf 1925. Qa 269

Kaufmann K. L., Aus Geschichte und Kultur der
Eifel. 2, Aufl. Köln 1927, Od 140

Eupen, Malmedy, Monschau. Sonderdruck aus Rhein.
Beobachter". Berlin 1926. Od 143

Pick Rich., Aus Aachens Vergangenheit. Aachen
1895. (3<H 26

Löhbach R u d„ Zur Geschichte des Progymnasium
zu Andernach. Programm Neuwied 1873 <3cH 119

von Vezold Fr.. Geschichte der Rhein. Friedrich-
Wilhclms-Universität Bonn von der Gründung
bis zum Jahre 187«. Bonn 192U. (3ob 133

Spoelgen Ed,, Bonn und seine nähere und wei¬
tere Umgebung. Düsseldorf 1926. Oc>o 135

Reiners Ad., Elerf (Das histor. u. romcmt. Oes-
ling). Dietirch 1903. (Hoo 17

Die neue Pfarrkirche von Elerf. (Unvollständig.
1910?) 6«, 19

H 0 ersch W.. Beschreibung d. Pfarrbezirls Daun,
insbesondere Geschichte der Grafen von Daun zu
Dann. Daun 1877. (H^ ^

Bericht über den Stand und die Verwaltung der Ge-
meindeangelegenheiten der Stadt Düren von
1921-1926. y<^ 7Z

Jahrbuch 1927 der Ortsgi. Euskirchen des Eifel¬
vereins. Euskirchen. ^^ ^^
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Kühl. Geschichte der Stadt Jülich, insbesondere
des früheren Gymnasiums zu Jülich. 3 Bände.
Jülich 1891—94. Qoi LS

Scheeben I.. Festschrift . . . Keldentch (KR.
Schleiden). »H 32

Michel Fi., Das ehemalige Iesuitenlolleg in Kob¬
lenz und seine Bauten. Sonderabd. Trier
Archiv 28/29. Trier. Q«K 113

Oidtmann Hch., Die Hubertusschlacht bei L i li¬
tt t ch in Dichtung, Sage und Geschichte. Der hohe
Orden oom hl Hubertus. Jülich 19U4. (3ol 69

Zaun Ioh. P., Geschichte der Pfarre Löoenich
bei Iülpich, sowie der Burgen Linzenich, Löoe¬
nich und Dürfenthlll. Köln (1895). Q«I 93

Mayen, den 31. März 1927. Nick.

(Fortsetzung folgt in der nächsten Nummer.)

Unsere Tagung in Münstermaifeld

am 2. und 3. April.

Von Prof. Schürmann, Camp a. Rh.

Koblenz. Drei Uhr. Da quolls aus dem jäh heranleuchen-

den Bummelzüge. Was von Norden her nach Münstermaifeld
stiebte, traf mit dem, was von anderswo herkam, zusammen.
Da gllbs — um expressionistisch zu reden — keine glaslalten

Blicke, nein, mit freundlichen Augäpfeln mimperte man sich an.
Da tönten Wanderfäuste harmonisch zusammen. Die Bedeutung
des Tages durchwühlte alle.

Badegäste von Neuenahr besprochen wurde. Wie wars doch? —
Wenn ich mich recht entsinne, will man am Fuße des Berges
einen Stollen ins Innere treiben, von dem aus ein Schacht

mit einem Aufzuge zum Gipfel gefühlt werden soll. Wurde
nicht auch von einem Landstronring gesprochen, dieser aber ab¬
gelehnt, weil man einen Wettbewerb mit dem Nürburgring

vermeiden wollte? Eine Autostraße fand mehr Verfechter
sowie die Anlage einer Eisbiirfarm zur Ergützung der Gipfel¬

stürmer. Der Ertrag der Farm würde außerdem die Kosten für
den Autoweg decken, wie ja auch die Polarfuchsfarm an der

Nürburg zweifellos den ganzen Ring finanzieren wird. Aber
ich verstehe nun und nimmer nicht, weshalb man nicht eine
Seilbahn zum Gipfel der Landslrone emporführen will. Man

denke doch nur an die künstlerische Wirkung des Gegensatzes des
gradgespllnnten Seils zu den gebrochenen Linien des Berges!

Nach und nach kommt dann eine Schwebebahn von der Lands¬
lrone bis zum Schrock in Frage. Welch ein Reiz für den Gegen-
martsmenschen, wenn in der höhe die Schwebebahnen, in der

Tiefe die Autos in dichtgedlängtei Folge dahinrasen! — Es
mag nun einer fragen: Wo bleibt dann der Fußwanderer? O,

für den wird auch gesorgt. Nibts doch in der Westeifel Oedland
genug, das man zu einem genußvollen Wanderweg ausbauen
kann. Oedlandring sei sein Name! Da können die Ruck¬
säcklei traben, bis ihnen die Gelente quietschen. Nicht wahr,

das sind Zutunftsgcdanlen! Nur müßte der Oedlandring auch
einen so verführerisch-wortgewandten, zielbewußten Förderer
finden, wie ihn der Nürburgring in Adenaus Landrat gefunden

hat. Wenn das große Wert aber gelingt, dann wird auch die
Zahl der verborgenen, d. h. nichtzahlenden Mitglieder des

Nach kurzer Rast bestieg man den Mayener Zug. Das

Wetter hellte sich auf. und die Netteberge schoben sich scharf
umrissen gleich Tiefdruckbildern vorbei. Im hochragenden, reiz¬

vollen Münstermaifeld g»bs herzliches, fahnenbuntes Will¬
kommen, wie denn die Bürgerschaft alles aufbot, um uns die
Bleibe erfreulich zu gestalten.

Von den Gegenständen der Tagesordnung lag mir der
Naturschutz am nächsten. Co horchte ich auf, als die liebe Lands¬

lrone am Ausgang des Ahrtales — Zeit der Erstersteigung un¬
bekannt — und ihre Verwendung als Aussichtspunkt für die

Eifelvereins, die lawinengleich zu wachsen droht, wieder zu¬
sammenschrumpfen.

Genug davon! Um 9 Uhr hat man das Recht, hungrig 3"

sein. Zur Sonne! Da saß man wiirmlich zusammen u«"

schmauste. An unserem Blickfeld schwebte ein sehr rundes, 8^'
sundes, hübsches Fräulein vorbei, das der Bedienung obl»S>

So völlig sie war, sie fand doch in mancher Pupille Raum. U«v
so etwas belebt. ^

In beschwingten Worten feierte der liebenswürdige Vül'

germeister Münstermaifelds. Herr Doetsch, die unter sei"^
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lauften Flügeln sich wohlig duckende Stadt, den Eifclverein
und seinen Führer, Er schloß:

Wanderer, kommst du nach Hause zu deiner treuen Uzora,

Und sie schmeichelnd dich fragt, ob Feierstund' du gehalten,
Künde ihr ehrlich und schlicht: „Wie das Gesetz es befahl!"

In seiner Dankrede erzählte unser Duce köstliche Einne-
lungen aus jener Zeit, da er in Münstermaifeld sich erfolgreich

seiner juristischen Ausbildung widmete. So ergab sich bald

jenes Urbehagen, das unseren Eifelvereinssitzungen eigen zu
sein pflegt. Ein treffliches Streichquartett und ein ausgezeich¬
neter Männerchor trugen dazu bei, die rechte Stimmung einzu¬

langen. Vis zum frühen Morgen wurde geharpfet mit Schalle.
Dazu ertönte Gefang und das Glucksen des Weins in die Keh¬
len der wachsamen Männer.

„Klöppelt der Klang?" fragte ich am nächsten Morgen mit

dem Dichter R. Paulscn. Ja, es schlug 10 Uhr. als sich die
Eifler zur Besichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt ver¬
sammelten. Unter kundiger Leitung durch- und umwanderte

man das freundliche Weichbild. Uns zog besonders das Haus
des Bildhauers Herrn Port an, vor dem ein feines Wert, eine

fiühgotische Madonna stand. In der Werkstatt fesselten uns im
Entstehen oder in Ausbesserung begriffene Holzbildhauerarbci-
ten kirchlichen Charakters, wie denn die Gebr. Port die Innen¬
einrichtung mancher Kirche, so in Arembcrg, Leutcsdorf und
anderswo geschaffen haben. Zum Schluß durchwanderten wir
w ehrfürchtiger Bewunderung die an Kunstschätzen reiche St,
Älarlinslirche. Mancher Besucher beschloß, so bald es ihm mög¬
lich, sich gründlicher, als es jetzt geschehen konnte, sich in all die

Herrlichkeiten zu vertiefen.
Ohne Pause ging es dann in zahlreicher Wanderschar der

^urg Eltz zu. „Der Weg wird nicht gerade der beste sein!" ver-

Andigten die Führer, als wir von der festen Landstraße in den
^ald einbogen und sie verschwanden. Nicht ohne Ursach. Ein
"Zunder, daß das gurgelnde Moor des Knrrcnwegs nicht Un¬
geübte und Greise in sich hineinsog. Wie singt doch Otto zur

"nde, der Führer der Eharongruppe, als wenn er dabei ge¬
wesen wäre:

Ich stocke, steh, gäh! so ziehend, Fuß
Hinter Fuß, wie der Schlamm klebt

Zäh, festziehend
Hebt mein Fuß seine Sohle,
Die niederfällt oh so

Plump, schwer, matt!

Allmählich gruben sich zähe Linien der Verdrießlichkeit um
manche Münder. Doch die Rassckörper duckten sich nicht vor dem

,"'"un der Natur, wenn auch angstvolle Unruhe manchen bis
m die Zähne klapperte *). Als wir endlich dem Eltztalc näher

.amen, da prallte uns die Sonne ins Geficht. Man glaubte, sie

""stein zu hören *). Und siehe, da hob sich aus der Tiefe Burg

N>^ 6ruß dir, Nomantik! Entzückte Rufe flogen von dem
"Monstreuze hinab. Eine mitmandernde Dame sang eine

^torale Melodie, entsprechend der Rhythmik ihres sportlich
"Menrbeiteten Leibes. — Doch genug des Scherzes. Alle

" '" °ufs. neue der aus Felsengründen emporwach'ende Vau

«^, beiz, dem selbst die Feuersbrunst des Jahres 1920 nichts
^uesen":^.. . ! «" ^ ^, , ,,. ^___ »« ___„ n«
Wesentliches von seiner Zaubcrmacht hatte nehmen können. In
A Märchenburg fanden wir herzliche Aufnahme und einen
"'tttlommtrunl edelsten Weines. Dank den freundlichen

nein!

nn^n, traumhafter Stimmung folgten wir der lockenden Eltz
>°"1 Mosellern. Beim Eingang ins altertümliche Dorf fragte

o°. ^'""n Knaben nach dem Gasthof Heidger. „Der ist neben

bel»^"" - „Und die Post?" - „Na. neben Heidger!' - So
^°ytt. fanden mir die gastliche Stätte. Im oberen Salchen

Mün-
am

ckw«^"^ °'nen fröhlichen" Kehraus, dem He«n Dr. Spoo-Mü

^"^ladbach die rechte Färbung lieh. El sang, sich selbst °

Neu,?-.^°"°l)" Leser wird erraten, aus welchem Romane der
"zeu diese Vlllmlein gepflückt sind.

Klavier begleitend, mit kraftvollem, wohllautendem Bariton

Mosel- und Eifellieder und fand auch als Tonsctzer gerechten
Beifall. — Zur Bahn! In Koble.iz trennte man sich, der bunt-
gestlllteten Tage froh, mit dem Gelöbnis: „Auf Wiedersehen in
Nideggen!"

i^ ^

Ver Frühling im Welland.

'Der Frühling kommt, der Frühling kommt,

Die Bäume blühen wieder,

Es singen die Lerchen im Himmelsblau,

In den Gärten duftet der Flieder.

O lach' so hell, wie die Kinder tun,

Ich hör' es jetzt so gerne,

Und singe mir ein Frühlingslied,

Daß es lustig schallt in die Ferne!

Denn Frühling wird's im Eifelland,

Es blühet allerwegen;

So komm und nimm mich an die Hand:

Wir gehen ihm entgegen!

Alfred Dormllnns, Nachen.

^ -^

Eine Firmungsreise in die Eifel 1779.

Von stud. theol. Peter Weiler, Bonn.

In dem im Archiv der Erzdiözese Köln sich befindenden

Protokoll über die Amtstätigkeit des Kölner Weihbischofs

Karl Alovs v. Königs eck, eines Neffen des damaligen Erz¬
bischofs Maximilian Friedrich, finden wir einen Be¬

richt über eine Firmungsreise in die Eifel, die der Weihbifchof
in Begleitung des Domvitars Mayntz im herbst des Jahres
1779 unternahm. Aufgezeichnet ist das Protokoll von Anton

Middelhoff. Protonotarius Avostolicus. Suffraganeatus Eolo-
nicnsis Actuarius.

Der Reisebericht sei hier nicht sowohl wegen des interes¬

santen Einblicks in eine Eifelreise zur damaligen Zeit ver¬
öffentlicht, weil derartige Amtsreisen sich im Verhältnis zu
heutigen nicht wesentlich geändert haben, als vielmehr im Hin¬

blick auf den geschichtlichen Wert für die besuchten Eifel-
gegenden; !sei es nun, daß manches vergilbte Attenpapier im
Staube der Pfairarchive im Rahmen dieses amtlichen Berichtes

wieder an Bedeutung gewinnt oder besser gesagt, hierdurch erst
wieder seinen vollen Wert bekommt, oder sei es, daß die im

Protokoll verzeichneten Namen der aus den Eifeldörfchen ge¬
bürtigen Scholaren, die durch den Weihbischof in den klerikalen
Stand aufgenommen wurden, für Familien- und Orts-

geschichte von Bedeutung sind.

Vier Orte waren gewissermaßen als Stationen vom Bischof
ausersehen für seine Reise: Steinfeld, Vlantenheim, Adenau

und Ahrweiler. Voran ging eine Aufforderung an den Abt
des Klosters Steinfeld, den Eifel-Pfarrern sein Kommen mit¬

zuteilen und sie zu instruieren, ihre Pfarrlinder hiervon zu
benachrichtigen und sie zu dem Zwecke der Firmung jeweils an

einen der vorgenannten Orte in Prozessionsordnung hinzu¬

führen. Gleichzeitig ließ er erklären, die gewohnten Ehren¬
bezeugungen beim Empfange eines Bischofs wolle er nicht ge¬
statten.
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So begann dann am 28, September in der Flühe die Fahrt
in die Eifel und zw« bediente man sich eines Wagens mit

einem Voigespann von vier Pferden, die vom Postmeister ge¬
mietet waren. Gegen 6 Uhr abends gelangle man nach Füsse-
nich, wo in dem adeligen Damcnstift übernachtet wurde. Am

anderen Morgen wurde die Reise fortgesetzt in der Richtung
Steinfeld. Der Abt daselbst hatte dem Weihbischof Pferde
bisFüsscnich entgegengeschickt und mit ihrer Hilfe tum er abends
gegen ? Uhr in der Abtei an. Im Umgang der Abtcitirche
spendete er am folgenden Morgen, am 30. September, 2975

Gläubigen das Sakrament der Firmung und am nächsten Tage
wiederum 3123 Gläubigen, die in Prozessionen in Stcinfcld

zusammengeströmt waren. Nach der Firmung erhielten vier
junge Studenten die erste klerikale Tonsur:

Claudius Hyacinthius Hermannus Iosephus Harttmann
aus Schleidcn, geboren am 2U. Februar 1767: die Eltern hieben

Johannes Thomas Bernhard und Maria Johanna Natters.
Der zweite war Franziskus Iosephus Eylerz aus Eiserfey, geb.
1766: Ellorn: Heinrich Iodocus und Sibilla Eatharina
Försters. Mit letztgenanntem wurden noch zwei Brüder in den

klerikalen Stand aufgenommen: Peter Gerhard Josef Eylerz,
1768 geb., und der am 16. Januar 1771 geborene Heinrich Wil¬
helm Maria Eylerz. Am 2. Oktober erteilte der hochwürdigste

Herr 1669 Firmlingen die hl. Firmung und folgenden aus
Schleidcn gebürtigen Studierenden die Tonsur:

Johann Franz Stephan Straet, geb. am 25. November
1765, Sohn des Ludwig Julius Engelbert und der Maria Su¬

sann« Ellthlliina Beckers. Der zweite mar Franz Anton Peter
Bcgasse. geb. am 7. Dezember 1764,' die Eltern hieben Anton

Lambert und Elisabeth Torstens. Da der Bischof sich eine
heftige Erkältung zugezogen hatte, mußte er vom 4. bis 8. Ok¬
tober auf seinem Zimmer bleiben. Jedoch wurde er hierdurch
an der Ausübung seiner Amtshandlungen keineswegs gehindert,
sondern wir ersehen aus dem Bericht, daß er nicht weniger als

518 Gläubige in diesen Tagen gesinnt hat, und zwar, wie der
Bericht uns meldet, von seinem Krankenlager aus, eine gewiß
nicht alltägliche Art, das Sakrament der Firmung zu spenden.

Ferner erteilte er in diesen Tagen dem derzeitigen Guardian
von dem Ellpuzincilloster in Aldenhoven die Erlaubnis, eine

neugegossene Glocke für die Wendclinuslapclle ^astcnrath zu

tonsetricien. (Die, Kapelle gehörte zu der Pfarre Nothbcrg.)
Für die Isidoriustnpcllc bei Bevcrzcis (zur Pfarre Malmedy)
erneuerte er für sieben Jahre die Erlaubnis, in derselben an
Sonn- und Feiertagen das hl. Meßopfer zu feiern, jedoch nur

mit Kenntnis und Einverständnis des Pastors von Malmedy
und ohne Beeinträchtigung der Pfarrechte. Die Erlaubnis
wurde erteilt, um den Kindern, Kranken und alten Leuten den

weilen Weg zur Pfarlirchc zu ersparen.
Unter dem 9. Oktober wird uns berichtet, daß der Bischof

sich durch die Hilfe des Arztes Pellio von seiner Erkältung
erholt hat, und nachdem dem Abt der schuldige Dank abgestattet

ist, wird die Reise nach der Burg Nlanlcnheim fortgesetzt,
wo man nachm. zwischen 3 und 4 Uhr glücklich anlangt, vom

Grafen von Manderscheidt-Vlanlenheim aufs Beste empfangen.
Am Montag den 11. Oktober finden wir wiederum eine für

unsere heutigen Verhältnisse fremd anmutende Firmung von

85N Gläubigen in der Pfarrkirche zu Vlanlenheim. Sie ging
nämlich vor sich unter dem Schalle von Eymbeln und Hand-
pautcn, so hatte es der Herr Graf, jedenfalls zu Ehren seines

hohen Gastes befohlen. Am folgenden Tage, 12. Oktober, mar
das Fest des hl. Maximilian, welches als Namensfcst des Erz¬

bischofs Maximilian Fiicdcrich in der feierlichsten Weise auf
Burg Nlanlcnheim begangen wurde. Vom Grafen gebeten,
zelebrierte der Weihbischof in Gegenwart desselben, seiner

Familie und Gäste ein feierliches Pontifitalamt und zwar, wie

ausdrücklich vermerkt ist, „mit feiner Musik". Es assistierten
ihm sein Reisebegleiter Domvitar Mayntz und die beiden

Vurglllpläne. Nach dem Pontifitalamt stimmte der Bischof da«
Tedeum an' und spendete hierauf den sakramentalen Segen.

Nach den kirchlichen Feierlichkeiten hatte der Graf zu einem

Frühstück geladen, an dem die ganze Familie, viele Gäste und

die Mannen des Nurgiegiments mit ihren Frauen teilnahmen.
Für den Abend mar sogar für die Jugend ein Tanz arrangiert,
der mit Erlaubnis des Grafen bis 11 Uhr ausgedehnt wurde.

Am folgenden Tage, Mittwoch den 13. Oktober, wurden in der
Pfarrkirche Vlanlenheim 1760 gefilmt und folgende erhielten

die erste klerikale Tonsur:

Johann Heinrich Josef Aloys Roesgen aus Vurg Vettingen,

geb. 6. März 1761; Eltern: Earl Philipp und Maria Eath.

Ostermllns. Dessen Bruder Earl Franz, geb. 16. Oktober 1764.
Aus Vlanlenheim selbst waren die Brüder Thomas Ernst und

Johann Wilhelm Maz. Mcckel. elfterer am 27. März 1763 ge¬
boren und der zweite am 19. Januar 1765; Eltern: Elemcns
Plllmatius und Anna Barbara Margaret« Schaep. Johann
Friedrich Franz Hcimsoelh aus Menden in Westfalen gebürtig
am 19. Januar 1768; seinen Wohnsitz hatte er jedoch mit seinen
Eltern Thomas Heinrich und Maria Agnes Hcimsoelh in
Blantcnheim. Aus Eochem an der Mosel stammen die am
28. Dezember 1756 und am 2N. August 1760 geborenen Brüder

Karl Franz Ludwig Pellio und Johann Franz Bernhard
Pellio: die Eltern derselben sind: Johann und Maria Magda¬

lena Ehogue. Seit der frühesten Kindheit sind die beiden
Brüder in Blantenhcim ansässig.

Zum Schluß spendet der Bischof am 14. Oktober 457 Firm¬
ungen in der.Nurgtapelle die hl. Firmung, um dann am Frei¬
tag den 15. Ottober nach herzlichem Abschied von Burg Vlanlen¬

heim mit den Pferden des Grafen nach Adenau zu fahren. Der
Vicc-Präfetl von Adenau war dem Bischof schon entgegen¬

geeilt bis auf Burg Vlanlenheim und hatte hier die Pferde
gemietet für die Weiterreise. Gegen 5 Uhr nachmittags lam

man wohlbehalten in Adenau an und in dem Hause der Muttel
des vorerwähnten Präfetten nahm der Bischof Quartier. Bis
zum 19. Oktober weilte er in Adenau und erteilte in diesen
Tagen in der Pfarrkirche nicht weniger als 8076 die Firmung.

Die Tonsur erhielt am Samstag den 16. Oktober: Peter Flock
aus Nohn. Pfarre Uexheim, geb. 18. Januar 1763: Eltern:

Johann und Katharina Müllers. Dem Rektor der Pfarrkirche
in Antwciler wird auf 5 Jahre die Erlaubnis erteilt, Para-
menle und Ornamente zu benedizieren. Die hl. Messe darf el

an Sonn- und Feiertagen nur mit Kenntnis und Einuerständ-

nis des Pastors und ohne Beeinträchtigung der Pfarrechte
lesen. Dieselbe Erlaubnis wird dem Rektor Faber an del

Pfarrkirche in Adenau auf 7 Jahre erteilt. Am Mittwoch, den
20 Ott., bricht der Bischof auf nach Ahrweiler in Beglei¬
tung des Vizesatrap von Adenau, der wiederum die notwen¬

digen Pferde gemietet hat. Nach der Ankunft in Ahrweiler
zwischen 4 und 5 Uhr nimmt der Vischof Wohnung bei dem

Pastor daselbst. Von Donnerstag bis Sonntag einschließlich
empfangen 8764 Gläubige die Firmung in der Pfarrkirche. Am
Montag, den 25. Oktober werden weitere 940 gefilmt, die aus

den benachbarten Pfarreien auf Vefehl des Bischofs in Pl0-'
zessions-Ordnung erschienen „unlcr Mitmirtung des Magistrats,

der die unter solchen Umständen gewohnten Tumulte verhin¬
derte". An demselben Tage lud der Magistrat den Vischof zu

einem Essen ein in das benachbarte Franzislnner-Klostei auf

dem Krcuzbcrge. Vci dieser Gelegenheit wurden „Doppelhacken"
abgefeuert zu Ehren des hohen Vcsuches. Am Dienstag, den

26. Oktober und Mittwoch, den 27. wurden weitere 216? in der

Pfarrkirche gefirmt, die in Prozessionen nach Ahrweiler gekoM'

men waren. Die erste Klerikale Tonsui erteilte der Bischof
folgenden Studenten:

Klemens Ealcnberg aus Vettelhofen, Pfarre Holzwciler

im Herzogtum Jülich, geb. 21. Dezember 1761: Eltern: Konrad
und Maria Katharina Zilelens.

Maximilian Joseph Datenfelds aus Villip: geb. 14. Mitt3

1768: Ellern: Johann Michael und Maria Susanna Develich-
Ialob Necker aus Dernau: geb. 11. August 1753.

Johann Adam Aldenhofen aus Ahrweiler, geb. 7. ?un>
1764: Eltern: Heinrich und Anna Maria Zilitens.

Johann Georg Krichcl aus Ahrweiler, geb. 18. Oltobel
1761: Eltern: Franz Wilhelm und Anna Sibilla Wolff.
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Anton Maria Krichel, geb. 23. November 1765 (Bruder) I

Peter Josef Krichel, geb. 1. März 1788 (Bruder).
Franz Josef Schovp aus Ahrweiler, geb. 15. Juni 1765;

Eltern: Mathias und Maria Franziska Hartmans.

Konstantin Benedikt Josef Fcchemer aus Ahrweiler, geb.
10. Juli 1765- Eltern: Johann Hubert und Agnes Jakobs.

Hiermit mar die Arbeit getan und der Bischof konnte am
Freitag den 29. Oktober die Heimreise antreten. Morgens um
V26 Uhr schied er unter dem Abfeuern von Doppelhcickcn von

Ahrweiler. Der Pastor von dort begleitete ihn bis Bonn,
Rast machte. Daselbst empfing der Bischof den ihm vom Mngi-
wo man gegen Mittag ankam und im „Hoff von Vngellandt"

stiat von Ahrweiler gestiftete Ehrenmein, im ganzen 12 Fäß-
chen, von denen ein jedes eine Amphore (20 Liter) faßte. Der

Pastor überreichte zum guten Schluß — die Rechnung über die
gemachten Ausgaben während des Aufenthalts in Ahrweiler

und gleichzeitig eine Liste der Pfarreien, die nach Ahrweiler
ihre Pfarrtinder zur Firmung gesandt hatten. Diese Pfarreien
teilten sich übrigens in die Rechnung, die der Bischof als „rich¬
tig und mäßig" anerkannte. Hierauf wurde die Reise fortgesetzt

und abends gegen 7 Uhr war der Ausgangspunkt, das hl.
Köln, wieder erreicht.

Der Vollständigkeit halber sei die Rechnung von Ahrweiler
noch angefügt:

Reichsthaler Stübcr

Ben anlunfft Sr. Hochwürdcn Ezcell. Hern
Weybischoffen für die fuhrlcuth undt
pferdt, welche Eonrad Ludwig berechnet . 4 45

für baumwoll undt Kleyen...... — 30

des Mittags 12 versöhnen für jede pcrsohn
V2 gülden 6 mittag machen zusahmen . . 24 —

des abendts 8 versöhnen, für jede versöhn

1 Kopfstück, ss übenden machen .... 16 —

für die zwev bedienten des mittags 1 Kopf¬
stück undt abendts ^....... 4 40

°n rothcn wein verzehret 1 Ohm 6 Viertel
per Ohm 36 rthlr.......... 46 12

°n weißen mein 1 Ohm 15 Viertel

Ohm 24 rthlr........... 40 —
für die zwev bedienten 24 maaßen

pci Mllllß 8 bleffert......... 9 36
>ür Thee, Gaffer, Zucker und sonstige Klei-

nigleiten ............ 2 30
°enen Musikanten in der Höh Mccß gegeben 1 55

pro laburibus undt trinckgcldt im Hanß . . 7 20

lur die postpferdt biß auf Bonn..... 6 40

Summa 164 8

In diese Summe teilten sich 35 Pfarreien aus der engeren

Und weiteren Umgebung von Ahrweiler. Gin Ueberschuß von

^ Rcichsthalein kam dem Pedell des Ahrweiler Kapitels zu
uute. Hiermit schließt der Bericht über die Firmungsreise in
°'e Eifel im Jahre 1779.

Das Marmorbild zu Mayschoh.

Slizze aus dem Ahrtale.

Von Antonie Haupt.

.. „Hoch auf steilem, von der brausenden Ahr im Halbkreis um¬

flossenen Felsenriff thront die Eaffcnburg. Man kann sich kaum
°''"M schöneren Blick denken, als von ihrer Höhe hinab auf das

«"gebende Felsengewiri. Spitze an Spitze emvordrauend aus

«runen Wäldern, ein scheinbar im wildesten Sturme zu Stein

"»Wirtes Meer. Hoch darüber, in blauem Duft verschwim-
"">d. dehnen sich die vulkanischen Berge der Eifel: ,enseits,

D^ «?"t davon, ragen die Zacken des Sicbcngebirges empor.
"2 Auge wird von Schönheit überwältigt und weiß nicht, was

»Mehi bewundern soll in der Pracht der Umgebung und
"°uf es ruhen soll.

Es ist am Anfang des siebzehnten Jahrhunderts. Der

jugendliche Herr der Saffenburg, Graf Ernst von der Mark, steht
in seinem Gemach am Fcnstcrbogen. Aber er hat keinen Blick

für die große Pracht der weiten Umgebung. Sein dunkles Auge
haftet wie gebannt an dem inneren Burghof. Dort entfaltet
sich freilich ein reizvolles, zum Schauen zwingendes Bild:

Eine hoheitsvolle, lichte Frauengestalt tritt mit Anmut und

Würde aus einen, der Portale. Kaum hat ihr Fuß die Schwelle
berührt, husch, flattert es da von allen Seiten, von Dächern
und Giebeln auf sie herunter. Die Vurglnubchen erwarten ihr
Morgenfutter aus der Hand der schönen Jungfrau, Sie lächelt:

„Nur nicht so ungestüm, meine Lieblinge!" mahnt sie. Es

fruchtet aber nichts. Im Nu sitzen die Tauben ihr auf den
Schultern, den Händen, ja sogar auf dem Kopfe, und das ganze
Tllubenvolt umringt gurrend und drollig sich verneigend die
Jungfrau. Sie zieht einen Hocker herbei und läßt sich nieder.

Da fliegen die Tierchen ihr auf den Schoß und picken aus ihren
Händen.

„Pully!" ruft sie losend und steckt einen Bissen Weißbrot
zwischen ihre kirschroten Lippen, Flugs schwirrt ein schnee¬
weißes Täubchen vor und nascht kühn das Brot von ihrem
Munde.

„O, daß ich doch eine Taube wäre," denkt Burggraf Ernst
bei sich. Da legt sich eine Hand auf seine Schulter, und die
Stimme seiner Mutter, der Burgfrau Mechthild, sagt heiter:

„Ja, schaue nur hinab auf das freundliche Bild. Das ist
die Katharina, die Tochter unseres Pferdeknechtes Richard Er
hat das Kind zu den Klosterfrauen von Ahrweiler in die Schule

geschickt. Das merkt man ihr an. Er vermeinte auch, die Ka¬
tharina bei mir in der Burg als Gehilfin anbringen zu können.
Ich aber dachte, die Tochter des Pferdeknechtes eignet sich am

besten zur Viehmagd. Ich bereue auch nicht, sie mit solchem
Posten betraut zu haben, denn was sie anfaßt, gelingt ihr. Das

Klein- und das Großvieh ist gut versorgt bei ihr." Graf Ernst
wiegte den Kopf:

„Ich vermeine, Frau Mutter, Ihr hättet der Maid doch
einen anderen Posten in der Burg selber anvertrauen tonnen."

„Daß sie mir noch hochmütig geworden wäre! Sie hat so

schon die Art einer Königin. Sieh nur, wie sie den Vögeln jetzt
das Getreide streut, wie sie den Zuber aufnimmt und dahin-
trägt, als !sei es ein edles Gefäß. Jetzt geht sie zu den
Schweinen."

„Das muß ich sehen," sagte der Graf.
Von einer Tür im Hintergrund schob Katharina den Rie¬

gel. Wie eine milde Hatz stürmte sogleich das Borstenvieh groß

und klein hervor und umjchnaubte die Jungfrau. Sie goß den

Inhalt des Kübels in einen Trog, worauf die größeren Tiere
sich dorthin stürzten. Die rosigen Feiklein mit ihren Ringel-
schmnnzchcn aber umkreisten das Mädchen, als wollten sie ihr
schmeicheln.

„Ob sie das Zeug auch mit den Händen anfaßt?" dachte er.

Schau, sie ergriff eine Bürste mit langem Stiel und liebkoste
die Tierchen zu deren sichtlichem Behagen. Es war eine köst¬

liche Szene. Zum Schluß gelang es ihr, die ganze stürmische

Gesellschaft wieder einzusperren. Dann schritt sie schnell zum
Vuigbrunncn und ließ heiter den Wasserstrahl über Hände und
Arme laufen, ehe sie die Melkeimer ergriff.

„Paß auf. Jetzt eilt sie zu den Kühen," bemerkte Frau

Mechthild.
„Wie schade, daß wir da nicht mitgehen können," bedauerte

Graf Ernst. Aber einige Kälbchen kamen schon selber heraus
und wollten ihre Liebkosung erhalten. Denen traute sie die

treu-dummen Köpfe. Als sie im Stall verschwand, liefen auch
die jungen Tiere mit.

Lebhafte Kindeistimmen wurden mit einem Male laut auf
dem Hofe.

„Das sind die Kinder unserer Vurgleute und die Kinder

von unserem Dorf Manschoß dort unten. Die sind gewohnt,
wenn sie hierher zur Messe kommen, einen Becher Milch und
ein Stück Vrod von dem Mägdlein zu erhalten. Ich habe ihr
das gestattet, weil sie die Kinder im Spinnen und allerlei
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Handfertigkeiten unterweist und ihnen das feine Singen bei¬
bringt." erklärte die Burgfrau, Jetzt gab es wieder eine neue
Augenweide für den Grafen: Katharina inmitten der andrän¬

genden Kinder, jedem mit Anmut und Freundlichkeit feine Labe
reichend,

„Das erinnert ja fast an Elisabeth, die edle Landgräfin

von Thüringen, wie sie Almofen austeilt," meinte Ernst. Lin
feines Glöckchen rief zur Frühmesse.

„Zur Messe will ich heute auch," bemerkte Graf Ernst zum
Staunen feiner Mutter bestimmt. Gleich darauf knieten beide

in ihrem Kirchenstuhl oben auf dem Hinteren Ehore. Sie tonn¬
ten auf die Andächtigen herabfehen. Es war eine Freude, zu
hören, wie die klaren Kinderstimmcn unter Führung des voll¬
tönenden Soprans Katharinas die fchöncn Kirchenlieder fangen.

Dem Grafen Ernst wurde so andächtig zu Mut, wie lange nicht
zuvor. Gern märe er mit seinem Baß eingefallen, aber das
hätte nicht hierher gepatzt.

Das war der erste Tag, an dem der Burggraf dem Walten
der jungen Viehmagd zugefchen hatte. ' Von nun ab stand er

bei jedem Frührot an seinem Fenster und belaufchtc deren schaf-

fenberges zurück. Da plötzlich pochte fein Herz in freudigen
Schlägen. Der Gegenstand feines Sehnens und Verlangens

stand ja ganz nahe am Ufer der Ahr. Die schöne Jungfrau
hatte die Hände voll Vlumen und ordnete sie zum Strauß.
Ohne jedes Besinnen stürmte er vor.

„Hier will ich mein Glück beim Schöpfe fassen!" rief er.

„Ich muß Dir endlich fagen, wie Du, feit ich Dich zum erstenmal
gefehen, mein ganzes Herz erfüllst, wie ich Dich liebe mit heißem
Gemüt, wie ich nicht mehr leben kann, ohne daß Du mir fagst,

daß Du mein weiden, meine eigene teuere Hausfrau fein willst.
Sprich Katharina, willst Du mir gehören, willst Du meine
Vurgfrau werden?"

Erst hold errötet, dann tief erblaßt stand sie vor ihm mit
gesenkten Lidern.

„Herr Graf, das ist zuviel der Ehre," brachte sie leise und

stockend hervor, „Was würde Euere edle Frau Mutter zu solch
einer Schwiegertochter sagen?"

„Meine Mutter hat Dich schätzen und lieben gelernt, sie
könnte, das weiß ich, sich lein lieberes Haustüchterlein denken,

als Dich, die Du ihr ja jetzt schon alle Hausfrauensorgen abge-

Anficht von Vlanschoh.

fensfreudiges Tun. Auch fehlte er nie mehr in der Frühmesse,

und er freute sich, daß er feine prächtige Stimme mit denen

der Kinder und der Jungfrau Katharina zum Lobe Gottes ver>
einen durfte.

Und da sie gemeinsam freudigen Heizens das Ostcr-Alleluja
und „Christ ist erstanden," gejubelt hatten, geschah es. daß Graf

Ernst feine Mutter so weit überredet hatte, daß sie der Jung¬

frau Katharina die Oberaufsicht über das ganze Ingesinde der
Vurg übertrug. Die edle Jungfrau ging nun einher mit dem
Schlüsselbund der Vurgherrin am Gürtel, alles in der Vurg

fügte sich ihrem Anordnen zum Segen des Ganzen.

Dem Grafen freilich, fo fehl er es ersehnte, begegnete der
gute Geist des Hauses selten. Dann aber floh sie eilig, ge¬
senkten Blickes vorbei.

Traurig streifte er mit dem Jagdgewehr über der Schulter
in den umgebenden Wäldern umher, erlegte aber niemals das

Wild. Wohl fah man ihn oft dastehen, gelehnt an einen Eichen-
stamm und wie träumend in die Ferne schauen. Eines Abends

lehrte er schwermütig mit leerer Iagdtafche zum Fuße des Saf-

nommen hast, Katharina, ich liebe Dich. Sprich, kannst auch
Du mich lieben?"

Da schlug sie die Augen auf, und ein Strahl unendlich«!
Seligkeit brach daraus hervor:

„Ja, so lang ich denken kann, liebe ich Dich!" rief sie rück¬
haltlos. „Schon als Kind sah ich auf zu Dir, als meinem Herr/

lichen Helden, So ziehe mich denn empor zu Dir, wenn >H
Deiner würdig bin."

Er breitete wortlos die Arme aus, und sie lag an feinem
Heizen.

Bald darauf fand in der Kapelle der Saffenburg eine stlNe

Feier statt, die aber unendliches Glück umschloß. Der PfarrheN
segnete die Ehe des Grafen Nrnst von der Marl, Herrn von del
Saffenburg mit der ehrfamen Jungfrau, Katharina Eloß, feiet'
lich ein.

Diefe Trauung wurde der Anfang einer glücklichen Ehe und
einer reichen Wirksamkeit der jungen Gräfin im ganzen Ahl-
lande. „Wohltäterin und Beglückerin des Landes, Mutter del
Armen," nannte man sie.
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Sie stlllb geliebt und tief betrauert von allen, die sie
kannten.

Der Graf gab seiner Liebe Ausdruck durch ein Denkmal von

schwarzem Marmor.
Das war in der eisten Zeit des siebzehnten Jahrhunderts.

Die stolze Saffenburg, das festeste und älteste Vergschloh
der Ahr, das allen Angriffen jeder Zeit trotzte, wurde in den

Franzosentriegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts von den
Deutschen selber unterminiert und gesprengt. Es stehen davon
heute nur mehr wenige Trümmer.

Das Denkmal in schwarzem Marmor, welches Graf Ernst
von der Mark, Herr von der Saffenburg, seiner heißgeliebten
Gattin 1636 errichten ließ an der Erbbegräbnisstätte der Herren
von der Saffenburg in der Kirche zu Mayschoß ist noch heute
erhalten, hinter dem Hochaltar steht der Sarkophag, Das

Bildwerk zeigt die Gräfin ruhend dahingestreckt, vom Hermelin-
Mantel umflossen, mit edlem Ausdruck des schönen Kopfes.

Noch heute kündet es von der Liebe des Grafen Ernst zu

seiner Gattin Katharina.

«"'S ^«^» ^«^l ^»^l ^«^» ^«^l^l^l ^»^« ^»^l ^»^l ^»^« ^l^> ^«^»

Eifelbauer.

Von Ernst Thrasolt.

Und heil du gehst an dem schweren Pflug
vurch Regen und Sturm und Sonne und warmen Wind,
und hinter dir der Stare und der Bachstelzen Zug,

b>e deine treuen Feldgenosscn sind.

Und an den Holmen des Pflugs liegt Faust und Faust.

^ helle, blaue Wonne!
3u Furche und Himmel und Lerchen und Sonne,

holten und Wäldern und Winden schaust
vu, hell und blau an Aug und Gemüt,

wie wenn der Flachs am Sommermorgen blüht.

Und du hebst die Schar aus der Erde, daß sie über die Felder
blitzt und blinkt

und duftend und braun die heilige Scholle von ihr in die Furche
sinkt.

Und du wendest im sprühenden Sonnenlicht
°es Vaters Pflug

3« neuer Furche und neuem Zug.
und das Leben lacht dir übers Gesicht:

k'n Bauer, den Fuß fest in eigenem Grund,
und die Knochen voll Mark und das Vlut gesund,

und die Seele beim Haus und bei den Sternen.

Heiteres aus ernster Stunde.

Von Rektor a. D. Spoo, Trier.

. Es war im Jahre 1874 oder 75. In den unteren Räumen

A, kleinen, ärmlichen Schulhauses zu Masthorn. Kreis
^um. wohnte der alte Schwciuhnt der Gemeinde mit seiner
^betagten Frau. Vcide wurden gleichzeitig auf den Tod
n°nl. Da sie bloß ein Vett hatten, erhielt der alte Hirt ein

^°2ei einfachster Art auf ebener Erde vor dem Nette seiner
«lau. Sein Zustand vcrlschlimmerte sich zusehends. Die Nnch-

">nnen eilten herbei, um ihm im Tode beizustehen Ein
^wllchezustand folgte dem andern. Bei einem besonders

^ilen Anfall hielt man den letzten Augenblick gekommen. Die
>"°'b»rin,nen tauchten einen' ..Palmstrauß" (Buchsbaum-

1°!^ "cht tief ins Weihwasser, um dem scheinbar Vemußt-
D,l °°" letzten Segen auf die Reise in die Ewigkeit zu geben.

°ffn / 6"cUe bei der starken Vcnetzung plötzlich zusammen,
euw!, ""wirrt die Augen und erzählte treuherzig: „Ich mar

ein l^"°de mit meiner Herde auf dem Felde. Da kam aber

Nlllck. I°<"er Regenschauer, daß ich mich schnell nach Hause ge-

Uch „.^'" ^n plattdeutscher Mundart.) Nun lag er gluck-
Reo» "l..^'n« Schütte Stroh und fühlte sich vor weiteren

u°"8ussen gesichert.

Es war lustig, die verdutzten Gesichter der frommen, be¬
sorgten Nachbarinnen anzusehen, die den Regenschauer verur¬
sacht hatten, den Alten bereits auf der weiten Reise wähnten

und nicht ahnten, daß ihr treuer Hirt sich im Geiste noch nicht
von ihrer und seiner Herde losgelöst hatte.

Fahrendes Volk.

Eine Skizze aus dem Hohen Venn

von H. Ellpellmann.

Zwischen Tag und Dunkel kamen sie an: fahrende Leute,

Vaganten, wie die Vennbauern hier sagen. Zmoi Klepper ziehen
den wackligen, braunen Wohnwagen. Ein kleiner Karren

schaukelt hinterher. Er trägt die Vaumaterialien für die
Manege. An einer der hohen Nuchenhecken des einsamen Venn-
dorfes machen sie halt. Die Tiere werden ausgespannt, die Tür
des Wagens öffnet sich: barfüßige Kinder springen auf die
Straße, eine schmächtige, vom Rauch braun-gebeizte Frau lugt

hungrig über die Dorfstraße. Im Innern des Wagens strei¬
tende Männerstimmen. — Die Tiere fressen gierig das harte

verwelkende Laub der Vuchenhecke. Schnell und mit Sach¬
kenntnis beginnt die Arbeit: Stangen und Bretter meiden

vom Wagen gelöst und geordnet. Der Führer des Gespanns,

jedenfalls auch der künstlerische Leiter des Unternehmens, deutet
nach einer Ecke der Vuchenhecke hin; dorthin muß die Arena

gebaut weiden. Dann greift er in den Futtersack nach der ver¬
beulten Trompete, schwingt sich auf einen der abgeschirrten
Klepper und reitet davon — reitet ins dämmrige, halbschlafende

Dorf, zwischen die einsamen Häuser und Höfe: heiseres Ge¬
schmetter zerreißt die abendliche Stille, bricht sich an den

Nuchenhecken, hämmert gegen die verschlossenen Fenster und
verebbt nachhaltend in den dunkelnden Abend bis zum fernen

Tannenhochwllld. — Ha, so muß damals die Trompete von
Vionville geklungen haben! — Endlich erstirbt es, das klang¬
lose Wimmern, der Schrei voll Schmerz, dafür aber jetzt weit¬

hin werbende Worte: Heute Abend einmaliges Gastspiel —
nur einmal! — (Weiß der liebe Himmel, wohin sie morgen
verpflichtet sind!) Mexikanischer Kautschukhengst! — Trapez!
—Feuerfresser! — 50 Pfennig!-------die Hälfte! — Mehr kann

ich nicht erhaschen! Aber das genügt,' ich werde hingehen, ich
bin ja der Lehrer und — Noblesse oblige! — Beginn 9 Uhr! —

Im Winkel der Vuchenhecke steht die Manege, eine niedere

Einzäunung von Brettern, in der Mitte ein Stangengerüst.
Daran baumeln ein Trapez und Ringe. Am Eingang wim¬
mert und kratzt ein Grammophon. (Das Band zerrissen-------!)
Daneben, auf einer Kiste steht die Orgel: sie ist unzweifelhaft

ein Torso, und was sie von sich gibt, sind Fragmente! — Sie

steht in beängstigender Nähe der Beleuchtungsanlage: ein
Waschtessel, in dem eine ehemalige Trankanne schwimmt, die
durch Schnüre und Stöcke kunstvoll in vertikaler Lage gehalten
wird: denn oben, aus der verengten Nusflußöffnung soll das

erleuchtende Gas treten, das unten im Waschkessel brodelnd

entsteht. Der Gasometer schwankt bedenklich; ich ziehe es vor,
einige Meter Abstand zu nehmen. —

hinter den Nuchenhecken wird es lebendig,' einige dralle

Dirnen pirschen sich näher, vorsichtig; denn sie haben lein
Geld. — Ein paar Burschen folgen ihnen, freuen sich mehr über

den versteckten Platz als der zu erwartenden zirzensischen

Spiele. — Endlich treten auch einige mißtrauische Bauern

zögernd dem grellen Lichtschein näher. Auch etliche Kinder, die
alle Augenblicke besorgt hinter sich schauen, ob die Rückzug«-

straße auch frei ist. — So, jetzt tann's losgehend Die Orgel

setzt mit Macht ein, oder richtiger: aus! — denn sie gibt fast
lediglich Luft von sich. — Und dann wird der angeblich mexika¬

nische Kautschukhengst in die Arena gezerrt. Das alte, spindel¬
dürre Tier findet allgemeine Teilnahme. Die ganze Sachlage

scheint ihm völlig unverständlich,' vielleicht ist das hier seine
Premiere! Der Strauchjalob spult verächtlich aus und erhebt
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lebhaft Einspruch gegen die Bezeichnung Hengst! Ja, und jetzt,
während das Pfcid noch gegen jedwede künstlerische Betätigung
protestiert, kommt der Knalleffekt. In des Wortes wahrster Be¬
deutung' die Beleuchtungsanlage explodiert mit bedeutendem

Getöse; eine Stichflamme schießt aus dem Wasscikübcl, die
Trantonne saust dem orgcldrchenden Direktor hart an der Nase

vorbei, allzuhart. — Sein struppiger Bart ist stark versengt,

Nase und Gesicht werden von dem scharfen Eisenblech zerfetzt.
Blut quillt auf, tropft auf die Orgel, auf die Hände, die noch

immer verzweifelt den Schwengel drehen. — Nur stehenbleiben,

Leute! — Nur keine Angst; die Vorstellung geht weiter! Gott
ja, man hat ja noch nicht einkassiert! — Stehenbleiben!

Stehenbleiben! — Mir sind doch halt arm Lcut'! — Und an

die Finanz müssen wir den Tag dici Marl zahlen! — Und
die Arena ist unser Acker, unser Feld! — Die hagere Frau aber

stürzt mit einem brennenden Kcrzenstumpen aus dem Wagen
— aber es ist nichts mehr zu retten; der Wind orgelt durch's

Vuchenlaub und löscht ihn aus. — Dem Publikum aber ist der

Schlag in die Glieder gefahren; die Kinder kreischen auf, alles

flüchtet, taucht unter und verschwindet im Dunkel der Nacht.
— Die Mattesjosefstrine schlägt sogar ein Kreuz: Huje! So

ein Toufclsspuk! — Da verstummt die Orgel. Von irgend¬
woher flammt ein Strohwisch auf; die jammernde Frau zerrt
den fluchenden und blutspuckcndcn Mann in den spärlichen

Lichtschein der Wagenlampe. —

Vis spät in die Nacht hinein leuchtet auf der einsamen

Dorfstraße das kleine Licht; sie brechen ab und packen wie¬
der auf!

Und dann Hü und Hott und Peitschenschlag. Vergebens

zerren die abgeiackertcn Tiere an dem schwer beladenen Ge¬
fährt, bis es endlich langsam und schaukelnd auf der holpe¬

rigen Dorfstraße dahcrrollt. — Vis zum feinen Tanncnhoch-

wllld sah ich das kleine schwankende Licht, kleiner und immer
kleiner, und dann versank es im Dunkel der Nacht und der
Ferne------------Fahrendes Volt!

Waschtag im Eifeldorf.
Von Dr. Viktor Vaul.

' Da rauschen unten in der südwestlichen Vifelecke gar viel

hellblaue Eifclbäche zu Tal, munter springen sie über Fels und
Stein im schmalen Bett, Wald und grüner Wicsenvlan säumen

ihre Ufer, und manch' Dürflein, weltenfern, freut sich still über

grund ab, bunte Kopftücher schmücken die Köpfe der braun-
llimigen Wäscherinnen, die emsig bei der Arbeit plaudern, scher¬

zen und lachen und zuweilen ein Lied singen, daß es lieblich

hinschallt durch das schöne, sonst so stille Eifeltal.

Im Ourtal bei Dasburg.

sein plätscherndes Wässcrlcin. das seinen Wiesen Feuchte, seinem

Vieh Tränte gibt und seinen Bauern gar fein das Linnen säu¬
bert mit seinen spiegeltlarcn Wellen. — Und Bilder erstehen

hier an den lieblichen Ufern der Gifclbächc voll Farbe, Glanz
und Wohlklang, wie ich sie sonst nirgends in der Eifcl sah, —
Idylle voll froher Ländlichteit. voll Uifprünglichteit köstlichen

Zaubers: Da knien am plätschernden Vach oder am gemein¬
samen Waschpllltz des Dorfes die Frauen und Mädchen in

langer Ncih. durch flinke Hände gleitet das nasse Leintuch, in

munterem Takt saust, von sehnigen Frauenarmen geschwungen,
der hölzerne Pleuel auf das weiße Linnen hernieder und gibt

dem Bilde Bewegung und Kraft. Prächtig hebt sich im Sonnen¬

licht das Weiß der ausgebreiteten Wäsche vom grünen Wiesen-

Und weißt Du, lieber Leser, was so ein Waschtag für tue

Eifclbäucrin bedeutet? Bei aller frohen Buntheit ist es ein

schwerer Tag für sie und der gewichtigsten einer im Kreislauf
ihres Wirkens im Vuuernhof. Aber auch der alte, echte Bauern'

stolz der Westeifel reckt sich hier mächtig auf; Heim und Haus in
Däftigteit und Sauberkeit zu halten, Linnen zu bleichen, das
noch die Väter gewebt aus selbstgebautem Flachs, und das dann
wiederum mit frischem Duft die alteichenen Truhen und

Schränke füllen soll und den Stolz der Väuerin begründen muß

bei den Nachbarinnen und Verwandten, wenn sie zur Kirmes
kommen. An so einem Großwaschtag bietet die Bäuerin das

ganze Weibsvolk auf, das auf dem Bauernhof wohnt, auch d«
Nllchblllsfiauen greifen oft mit zu, und selbst das Mannsv

oll
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^- wehe, wenn es sich dabei tölpisch anstellt! — muß Hand¬

langerdienste tun, wo immer es not ist. Nach weiß man hier
vielerorts nichts von modernen Waschverfahren, zumal dort
nicht, wo Wasserleitungen fehlen und von vornherein der Nach

die natürliche Waschstätte ist. Da wird zunächst vor dem Groß-
waschtllll die Wäsche eingeweicht, tüchtig eingeseift und in der

großen „Vauchblltt" fest aneinandergelegt. Inzwischen hat der
Bauer die Holzasche im Viehkessel gelocht, mit Hilfe deren die

Lauge hergestellt wird, die nun beständig durch ein großes
rauhes Tuch über die Wäsche in der Vauchblltt fließt. So geht

dies „Bauchen" — wie es die Bäuerin nennt — den ganzen Tag
fort: durch einen Kranen läuft unten an der Vütte die Lauge
ab, die von oben immer wieder neu, erst kalt, dann heiß, zuge¬

setzt wird. Am anderen Tage fchon um 4 Uhr früh sieht man
die geschäftige Bäuerin alles zur Fahrt nach dem Bache zurecht¬
machen. Der liegt oft ein gut Stück Wegs entfernt im Tal.

Schon steht der Bauer mit seinem Ochsengespann fertig im Hof,
hat mit den Mägden die Körbe auf den Wagen geladen, die

schmutzige dunkle Wäsche wird noch hinzu auf den Wagen ge¬
worfen und in froher Fahrt geht's hinunter zum Nach. Nun
laden flinke Hände die Wäsche vom Wagen ab, der auf der

Niese stehen bleibt, und der Bauer macht sich wieder mit den

Achsen nach Hause, nachdem ihm die Väuerin noch gründlich
eingcscharst hat, am Abend wieder mit dem Gespann rechtzeitig
Zur Stelle zu sein. Hier unten am Nach geht jetzt ein flottes

schaffen an. Zunächst wird die weiße Wüsche vorgenommen.
"M Rande des Wassers knien die Frauen und Mädchen auf
untergeschobenen!, holzwollgefüllten Sackleinen. lencn die

Wäsche, in der noch die Lauge steckt, auf den glatten Sandstein
am Ufer und schlagen mit dem Pleuel gar kräftig zu. Hei, flie¬
gen die nackten Arme im Takt auf und nieder, daß es platscht

und plantscht in lustigem Gleichklang. Und dazwischen tönt,
lUell und übermütig, der Mädchen nie rastende Nedc und schel-
mi^cheZ Kichern' wenn aus Mutwill und Laune der Pleuel ein¬

mal ins Wasser greift und die Nachbarin übergießt mit kühlem
^aß. Da muß manchmal die Väuerin dieinfahren und die
Säumigen und Listigen zurechtweisen und anspornen zu emsiger

Arbeit. Am Mittag aber, dieweil die gute Cifelisonne vom
"immel brennt, legt man die Wäsche auf die Wiese zur Bleiche
und übergießt sie von Zeit zu Zeit mit frischem Nachmassei.
hierzu verwendet man als Vorläufer unserer Gießkanne die

urnäteiliche „Vlecchschottel". d. i. ein an einem langen Stock
befestigter Eimer. Wenn die Mittaassonne am heißesten sticht

Und ihr? Strahlen auf blendendem Linnen vollenden, was kla-

^ Eifelwasser gewirkt, gönnen sich die Wäscherinnen ein wenig

^uhc. Nur die „Vlecchschottel" macht abwechselnd die Runde
mnch der Mädchen Hände. Kaffee und Waffeln munden gar

lefflich in fescher Luft am rauschenden Vach und auch zu einem
leine,, Nickerchen reicht's noch, ausgestreckt auf grüner Wiese,

lur ein halbes Stündchen. Aber schon mahnt die Väuerin. die

unermüdliche, wieder zur Arbeit Nun kommt die dunkle Wäsche

'nd das grobe Zeug an die Reihe. Das geht entschieden schnei-

"als bei dem Weißzeug am Morgen. Am Spätnachmittag
"° die Weiße Wäsche von der Weiche aufgehoben, nusge-
°m,en. gebläut und wieder in die Körbe gelegt. Das ist noch

'n gut Stück Arbeit bis zum Abend, und die Hände der Wäsche¬

rn 5" "'5°" "^t. ob auch der Rücken schon zu schmelzen be-
^.""t von dem gebückten Nocken auf den Ufersteinen. Als die

ummerung ins Tal fällt und die Sonne schon schlafen ge-

Qn-il b'rtter den Bergen, kommt auch der Bauer mit feinem

F„K/' ^'^ °'° Körbe auf den Wagen laden und in langsamer
Nä« - ^W's den Verg hinauf zum Dorf, Im Herzen der

Tan ", aber keimt eine stille Freude auf. daß der arbeitsr

der » "^1 U"° bald wieder frisches Nauernlinnen grüßt
Kammer gefüllten Eichenschränken.

tsreiche
aus

Der Fiedler.

Von Margarete Lünebach.

Nui-^.b" Herzog Ludwig von Bayern im I°h« '214 im

""'»»erließ des Grafen Wilhelms II. von Jülich zu Nrdeggen

schmachtete, wanderte eines Morgens ein junger Fiedler über
die Eifelbcrge. Er kam aus der Richtung von Aachen,
schritt mutig fürbaß, als führe er eine große Tat im Schilde,

sah ohnedem fleißig in der Runde umher, als dürfe seinem
Nlick kein starker Eichenstamm, keine der mächtigen Baumkronen,
keine der blauen Glockenblumen und der unzähligen roten
Heideblllten entgehen. Entzückt stand er plötzlich auf den Trüm¬
mern einer Feste. Die Sonne hob sich über die Zinnen des
gegenüberliegenden mächtigen Iülicher Schlosses Nideck' ein
leichter Nebel, von Licht durchflutet, umhüllte es. Aus einem
Meer von svrühendem Silberschaum hoben sich die dunklen
Massen der Türme und Mauern heraus.

„Dort also liegt mein Herr in Knechtesbanden. Von all

dem Licht, von dieser herrlichen Welt rings sieht und ahnt er
wahrscheinlich nichts. Wartet, Herr Herzog, ehe eine Woche
dahin geht, fliegt Ihr auf eines Nosscs Rücken über diese Höhe,
westwärts nach Aachen, in die Arme Eures Kaisers. Ich schwüre
es, ich, der Lutz, der Leichtfuß, Herr Herzog, dem Ihr nur Tän-
delsuicl und Schnurren zutraut. Ich aber will Euch beweisen,
daß Ihr einen klugen Schildknappen habt — und einen
tapfer«."

Der Jüngling warf sein blondes Haar in den Nacken, setzte
sich die Samttllppe schief auf den Kopf, daß auf einer Seite das

goldige Gelock hervorquoll. Seine Augen, lichtblau, lachten
sorglos der mächtigen Vurg entgegen Er hing den Fiedel^ack
über die Schulter und sprang leichtfüßig, als sei er nicht schon

seit Tagen auf Wanderschaft, den Burgberg des zerstörten
Ncrensteins hinab Das Heidekraut, das ihm fast bis ans Knie
reichte, duftete herb und süß, wilde Bienen summten darüber,
ob auch noch der Tau an allen Glöckchen hing. Aus den Ge¬

büschen scholl Gesang der Vögel. Der Knappe Lutz mar lieder-
froh und liedertundig.

„Ha!" rief er, „ihr federleichten Fiedler, ihr spielt die
Weise, und der Lutz sinnt auf den Text."

„Herr Wilhelm, hochgepriesen

ist rings Dein blühend Land!
Nie fand man eine Vurge,

die stolzer, fester stand.

Herr Wilhelm, Graf von Jülich,
Dein Nävi' ist weit geehrt!
Dich fürchten Deine Feinde,

Dich und Dein scharfes Schwert."

„Hm", lachte der Lutz verschmitzt. „Herr Ludwig hat es zwar

zu wenig gefürchtet: und der Lutz fürchtet es gar nicht. Der
tritt sogar ohne Stahl und Schienen vor — Dein verfluchtes

Angesicht!"
Er machte bei diesem bösen Wort eine bitterböse Miene.

Er dachte des Tages, da Kaiser Friedrich seinen glanzvollen

Krönungszug nach Aachen hielt, wie Ludwig von Bayern, der
den Nachtrab führte, von dem Iülicher und dessen Genossen
überfallen, geschlagen und nach Nideck geführt wurde. Er, Lutz,
entkam mit einem Fähnlein, um dem Kaiser das Mißgeschick zu
melden. Der war jetzt auf Fahrt ins Viabanter Land, einen

aufsässigen Herzog zu züchtigen. Dann wollte er Rache am

Iülicher nehmen und den Nayernherzog befreien. Ach, dachte
Lutz, mein armer Herr verfault derweil im Turme des Tyran¬
nen. Ein Wüstling soll der Iülicher sein, grausam und unbe¬

rechenbar. Leicht könnt' ihn das Verlangen packen, dem Kaiser
einen Herzog ohne Kopf zu präsentieren. Drum will ich Vor¬

sorge treffen. Mit List mag es gelingen! der Herzog wird sich
wundern über Lutzens Mut und Gaullerkunst.

Im Tal stand eine Hütte. Ein Hündlein kläffte ihn an,
das stieß er beiseite, klopfte an die Tür und bat um eine
Labung.

„Spielt mir eins auf, Herr Spielmann!" bat die Hausfrau.
„Ich liebe Fiedeltlang und Minnelied."

„Vi, ei," sagte er neckend, „jung seid Ihr nicht mehr, viel¬

gute Frau, ich seh's an Euerm weißen Haar. Das heißt." fügte
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ei littellich hinzu, „'s ist Eure Haube schuld! die hüllt das
Alter dürftig, sie ist zu llein. Doch Eure Wangen sind noch
rosig und Eure Augen — ja — hält' ich leine Braut —" „Ihr

seid ein lieber Schelm, Ihr verstehts, um Gunst zu werben.
Wollt Ihr nach Nideck?"

„Sein Ruhm ist groß, die Sänger loben seinen Herrn und
dessen Freude an der Liedcrlunst. Wißt Ihr, ob Graf Wilhelm

Gäste hat? Ob ich gelegen tomme? Mir was verdienen kann?"
„Gäste sind immer droben, wenn der Herr daheim ist. Ein

Burgfest war vor etlichen Wochen, da hättet Ihr einen Batzen
Euch verdienen können. Dem Vaycinherzog galts; der Graf
wollt' diesem Miicht'gcn zeigen, daß kleine Herren auch groß zu

leben missen. Da tonntet Ihr ein Heer von fahrendem Volte
schauen. Meine Kara, meine Tochter mein ich, ist droben Vurg-

mllgd; die ward nicht müd', das bunte Vild zu preisen, das sich
auf Nideck abspielte."

„Kara heißt die Maid? Soll ich ihr Grüße sagen von der
Mutter?"

„Tuts. schöner Fiedler. Viel gilt sie beim Herrn, sie soll
ein gutes Wort für Euch verwenden."

Frisches Vrot und Ziegenmilch labten ihn. Er band den
Sack auf und zog die Fiedel hervor. Seine Augen suchten lachend
umher, sein Mund zuckte schelmisch, die weißen Zähne blitzten.
Eines der Lieder mußte er singen, über die Herr Ludwig den

Kopf schüttelte.

„Neuglein rot wie Abendschein,
Lippen blau wie Veigclein,

blonde Zähnchen, weiße Locken —
— o — wie ist der Vub erschrocken —!"

Die Frau wollte mit Lachen nicht aufhören.

„So einer, so einer! Aa Euch wird der Herr Graf seine
Freud' erleben."

„Das soll er!" sagte der Lutz zu sich und lachte, als er den

Nidecker Verg erstieg. Die Sonne war höher gestiegen, die

letzten Nebelstreifen in den Tälern lösten sich auf, überall mar
Helle. Licht und Wonne. Rüstig schritt der Fiedler fürbaß. Die
Berghänge waren streckcnmeiß mit rotem Fingerhut geschmückt.
Um die Felsen legten sich blühende Heidelränze. hoch oben als

Krone ragte das Schloß mit seinen stolzen Zinnen und flattern¬
den Wimpeln.

„Ein stolzer Käfig, Herr Herzog, ward Euch!"

Lutzens allzulccker Mut sank in seiner Kraft um einen
Schimmer, als er die Vollweite sah. die die Natur um Graf
Wilhelms Raubburg türmte. Drei Tore zu passieren, dachte er,
als er vor dem Wart am Vurghof stand. Und sein Mut sank
um den zweiten Schimmer.

„Ein spater Gast bist Du," sagte der Wächter, „wem willst
Du zum Reigen aufspielen?"

„Kann man auf Nidcck nur an Festen tanzen? Hört ich
nicht, daß Euer Herr auch Werleltage zu Feiertagen macht? Er
ist ein Freund von schönem Spiel und edler Kunst. Vielleicht,

daß ich mir seine Gunst erwerbe, wenn ich allein, ohn' Lärm
des llllzudreisten Vagabundenoolls, ihm meine Lieder singe?
So darf ich zu ihm. lieber Mann?"

Er sah so treuherzig in die forschenden Augen des strengen

Mannes, daß diesem jeder Verdacht verflog. Zuviel Gesindel
wagte sich in das Bereich der Burgen! Diebe, Spione, Verräter.

Der da mar keiner. Knabenaugen waren es, die aus dem frisch-

frohen Gesichte schauten. Schelmerei, was in den Mundwinkeln
zuckte.

„Vielleicht kommst Du ihm recht. Er leidet oft an Lange¬
meile. Versuch Dein Glück!"

Die Kara saß auf der Vrunnenmauer, derweil ein Troßbub

den schweren Eimer aus der Tiefe zog. Als das blonde hübsche
Vurgmiidchen den alten Torwart mit einem Fremdling reden

hörte, flog es von seinem Sitze. In ihrem Gesichte stand die
helle Neugier, eine sprühende Freude glomm in ihrem Auge
auf. Erwartungsvoll stand sie, schritt sie kühn heran.

„Ein Spielmann. Eckrat? Den wünscht ich just herbei."

„Du Gans, geh, tu Dein Werl!"
„Habs schon getan." Sie lachte leichtsinnig, wie junge

Mädchen lachen, die nur an Tanz und Tändeln denken.
Der Alle brummte etwas Unwirsches in seinen Bart hinein.

„Führe den Fiedler zum Herrn!"
„Heißt Du Kara, schönes Kind?" frug der Jüngling.
„Vi sieh, woher wißt Ihr? —"
„Die Mutter läßt Euch grüßen. Ich Hab' in ihrer Hütte

Rast gehalten, guten Imbiß gab sie mir."
Die Maid sah ihn mit strahlendem Blick an. Es lag etwas

Verheißendes in ihren Augen, das dem Fiedler das Blut er¬
wärmte, daß er aufAugenblicke seiner Mission vergaß. Die da vor

ihm herhüpfte, war wie eine Waldelfe, die durch ihr Waldschloß
schwebte. Sie führte ihn die hohe Wendeltreppe des Jenseits«
turmes hinauf in den großen Rittersaal, wo der Graf auf
einem weichen Ruhebett lag und mit seinen braunen Doggen

Kurzweil trieb.

tA»

Vurg Nideggen, aufgcn. von Phot. August Kreyenkamp, Köln-

„Herr Graf." begann die Maid lachend, daß Lutz sich wun¬

derte über den Ton, in dem das Nidecker Gesinde mit seinen»

Herrn zu reden wagte, „Herr Graf, hier bring ich Euch eine«,

der Euch die Bremsen verjagen kann." ^
..Haha, Du Hexe, scher Dich!" fuhr d«r Jülich« sie gl»"'

doch lachend an,
Sie schmollte, doch sie ging.
„Komm, laß Dich besehn!"

„Da. schaut!" gab Lutz zurück und stellte sich leck vor «y"
hin. Er nahm sein Käpplcin ab und schwenkte es. Und dach»
dabei! Ach Herr Ludwig, Herr Ludwig, das wird mir sau»

Arbeit weiden! , ,
Je weiter er sich in der Burg umsah, und je näher el °

Menschen darin erkannte, desto schwerer schien ihm das Vo
haben, den Gefangenen zu entführen.

Der Graf unterzog ihn einer genauen Musterung.
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„Du siehst nicht aus wie einer dei Vielen, die das Vaga¬

bundentum betleiben. Du trägst den Kopf, als üb er an eine
Eisenhaube gewöhnt sei —!"

Ei ei. dachte der kühne Lutz, der ist nicht so dumm.
„Ei. ei Herr Graf, wollt Ihr gar einen Iuntet aus mir

machen? Sollt mir gefallen. Gern tauscht ich meine Fiedel
mit dem Schwert, viel lieber wärs mir. eine Heimat haben,
als durch weite Welt zu ziehen."

„Was sollt ein Fiedler mit dem Schwert? Spiel mir
eins auf!"

Er spielte die Meise, die er den Vögeln abgelauscht, und
sang die Worte über Wilhelm, den hochgepries'nen. dessen Nam'
geehrt und dessen Schwert gefürchtet sei. Wohlgefällig hörte
der Gefeierte zu. Der Klang der vollen Männerstimme tat ihm
wohl, die Fertigkeit der schlanken Hände bereitete ihm Ver¬
gnügen.

„Du gefällst mir, Bursche. Kannst Du auch heitre Sänge?"
„Das will ich wissen!" scherzte Lutz. „Hab ich doch in den

Rheinschlössern manch Zwerchfell auf mein armes Gewissen ge¬
laden."

„Ho — ho —", lackte der Iülicher und schlug mit seiner ge¬
waltigen Faust auf die Schulter des Jünglings.

„Du gefällst mir mit jedem Worte besser. Wenn es so ist,

wie Du sagst, darfst Du dem Nayernhund, den ich mir zum
Vergnügen gefangen habe, auch einmal das Zwerchfell zupfen.
Mir scheint, der leidet arg an seiner Galle."

„Den Herzog Ludwig meint Ihr? Ich hörte von der Hel¬

dentat, die Ihr vollbracht. Den möcht ich sehen: man sagt, ei

>ei ein Kämpe, dei den Teufel zum Paten habe! stark und

putzig, hitzige zornschnaubend haue er ein halbes Dutzend
"ecken nieder —"

„Ein biss'gei Hund ist er, der nur an einer Kette kirre wird.

Doch — zerrt er noch so mild daran, und fordert Kaiser Fried-

^ch seinen Freund sich noch so drohend wieder, ich halt ihn fest,
-'tun spiel und sing!"—

Als Lutz in der Nacht in einer der Knechtelammern er¬

wachte, schien der Mond durch das schmale Fenster auf sein

^"ger. Zuerst fand er sich nicht zurecht in seiner Umgebung,
«ein Auge hing am Licht der Nacht, das in unendlicher Ferne
'" still und golden leuchtete, an dem blinkenden Tternenkranz,

°" es umgab. Da lichtete er sich plötzlich auf, als sei ihm eine
^leuchtung gekommen. Er wußte auf einmal wieder, wo er
w»i und was er wollte. Doch wo der Herzog weilen mochte

und wie er ihn «netten sollte, das fiel ihm nicht ein.

Ich werde ihn sehen, ich werde vor ihm singen. Dann weiß
" wenigstens, daß ich gekommen bin, ihm zu helfen. Es wird

^n trösten. So dachte der Lutz, und der Schlaf nahm den müden
bleuen in seinen gütigen Äim.

Des andern Tages sang ei wieder vor dem Grafen. Dann

^"t dem Gesinde. Abends stand er unterm Holunderbaum an
°" Ostscite der Vurg bei der blonden Kara und küßte sie. Als

" von ihr ging, wußte er. wo das Verlieh des Herzogs war.

^,. Es dauerte Tage, bis der Graf seinem Versprechen, Lutz
°"lfe vor dem Herzog singen, nachkam. Wie hämmerte sein
3"5> wie glühte sein Vlut. als der Ersehnte gefesselt in den

^°°l geführt Maid. Sein lotblondes Haar hing ihm ungepflegt
^ Haupt, sein Bart mar verwildert. Trotzig blickte sein

^"3e zu Boden i und als der Graf ihn höhnisch glühte, schwollen
">n die Ctilnadein bedrohlich an. Doch ei schwieg.

»Spiel auf. Fiedlei!"

bn« " st"ch die Saiten, zart und fein. Spielte eine alte
«yensche Weise, nach der des Herzogs Tochter Verse sang. Erst

T«? ?" Gefesselte teilnahmlos. Dann, als die vertrauten

°in°°.l°'" Nt)l trafen, zuckte er zusammen.- sein Vlick traf für

ihm ^ Sekunde den des Spielmannes. Dunkle Note stieg
U 'um Kopf. Unwillkürlich rih ei an den Ketten, daß sie

"°n- Dann besann er sich. , ^ . 5«.
Eck.« <, hatte seine Geistesgegenwart wiedergefunden und bot

lHurren und Narrenlieder. die man am Vayernhof l° oft b«°
heiml"^ belohnt hatte. Um des Herzogs Mund stahl sich e.

""«ch Lächeln.

b«°
ein

„Endlich!" rief Graf Wilhelm. „Du Hafts erreicht, mein

Fiedelmann. Mein Gast kann lächeln. Nun wünsch' Dir
etwas!"

Lutz! — wollte der Herzog mahnen, den bittest Du um
nichts! — Doch er verbih sich die Nede.

S'ist nur ein Spiel, Herr Herzog, gab Lutzens Auge zur
Antwort.

„Reiten möcht ich leinen, Herr Graf."

„Neiten?" lachte der. „Wenn Du ein Nöhlein Dir erbeten
hättest, das könnte ich verstehen."

„Herr, wie dürft' ich so unbescheiden sein? Vielleicht kann

ich nach Jahr und Tag von dem Erlös der Liederkunst ein Nah
erstehn. S' mar stets mein Traum, mit meinem Fieoelsack von
Vurg zu Vurg durch Gottes schöne Welt zu traben."

Ei, ei. der Lutz, dachte Herzog Ludwig froh. Er ist kein
Tropf. „Der Eckiat soll Dichs lehren." sprach der Graf. „Und
was das Noh betrifft — Du kannst Dirs hier verdienen, wenn

Du den Winter über mir und meinem hochgeborenen Gast die
Launen magst versüßen."

„Wie gern, wie dank ich Euch. Herr Graf!"

Herzog Ludwig stieg mit einem leisen Hoffen auf Rettung
in sein finsteres Verlieh hinab. Er sah in einem kühnen Traum¬
bild das Musitanteniöhlein mit zwei Neitern über die braune

Heide jagen. Eine kurze Strecke trägt es sie wohl, dann findet

der Lutz seinen Weg zu Fuß nach Aachen. O Freiheit! O Nache!
Weh Dir, geiler Spötter!

Der Herzog Ludwig war ein Mann mit heißem Vlut und
trotzigem Mut. Mehr als auf Nettuny, sann er auf Rache. Der¬

weil zermarterte der kluge Lutz sein armes Hirn, wie er zu den

Schlüsseln des Verließes kommen könne. Die Schlüssel! O diese

Schlüssel! Wenn er die Schlüssel hätte! Acht Tage lang lieh er
sich von Eckrat in der Reitkunst unterrichten, machte geduldig

Sturz auf Sturz, benahm sich wie ein Knabe, der nie ein Roh
am Zügel gehlllte.n. Der Alte hatte feine helle Freude an dem
muntern Spieler, die blonde Kara noch viel mehr. Sie lohnte

ihm mit Kuß und süßem Wort sein Liederspiel. Das sind die
Schlüssel zu Herrn Ludwigs Glück, dachte der Schelm. Die
Kara — o, es wird!

„Liebst Du mich fehl?"
„Da — fühls, Du Zweifler!" Heißer ward er nie gelüht.
„Darf ich Dir traun?"

Da schmollte sie. So herzig könnt sie das. Vis er sie in
seinen Arm nahm und sein Geheimnis preisgab. Leilse, lau»
nend, mit heihem Atem stieh eis heraus.

„Die Schlüssel. Kara?"
Der Schatten der Mauer hüllte ihr Gesicht in Dunkel. So

entging ihm das böse listige Lächeln der Maid.
„Ich sorg' sie Dir."

„Ich will Dirs lohnen. An Herzog Ludwigs Pfalz — an
des Kaisers Hof — was Du willst — "

Sie lachte, sie küßte. Wild und falsch, die Hexe.

So zielst Du, schöner Freund? dachte Kara, als sie in die

mondbeschienene Mägdekammer schlich. Denkt er, ich sei so

dumm und einfältig wie er? Kaisers Hof? Herzogs Pfalz?
Wenn der Vogel ausgeflogen ist, flötet sein Spielmann mir

eins. Haha! —

Der Graf von Jülich lachte.

„Mädchen, den Spaß will ich mir nicht entgehen lassen.
Vered's mit ihm für morgen Nacht. Ich selber gebe Dir die

Schlüssel. Sag. daß Du ihm die Tore öffnen kannst. Ich werde

sie empfangen am letzten Tor mit meinen Reisigen. Haha, wird
das ein Rückzug, Herzog Ludwig!" —

Die Vurg Nideck lag in einer Stille voll fließendem Sil¬

berlicht.- die Sterne verschwamme« etwas darin, als seien sie

umhüllt von duftigen Schleiern. Hinter flockigen Wolken zog
der Mond dahin. Zwei Schatten glitten die Burgmauer ent»
lang.

„Herr Herzog!" sagte Lutz und zitterte vor Freude.
„Vorwärts!" gebot der Herr. Sie passierten zwei Tore.

Die Vrücke stand, sachte traten sie auf, sie hatten« «reicht.
.Das Roh. wo hast Du's?"
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„Kommt, Heil, es wartet!"

Da standen, wie aus dem Voden geschossen, zehn Gehar¬
nischte vor den Flüchtlingen. Und eine Stimme rief — o, eine
Stimme — die dem Herzog das Vlut zum Sieden drachte.

„Will der Vogel mit dem Spiclmann vor dem Winter

fliehen? Weit ist der Weg zu Kaiser Friedrichs südlichem
Paradies, ungern läßt der Wirt die lieben Gäste ziehn."

Ein Wint, der Herzog lag in Ketten. Und Lutz dazu. Ueber

dem Turme stand der Mond. Sein fahler Schein drang durch

die Luken, wo zwei Vayernhelden in trotziger Ohnmacht
stöhnten.

„O dieses Weib, so innig könnt sie küssen, ich halt' auf sie

geschworen."
„Vist doch ein Tropf", grollte der Herzog, „sonst wüßtest Du,

daß Kuß und Treue bei den Weibern zwei verschiedene Dinge
sind."

„Ich dacht, das märe eins. Ich weiß es jetzt. Doch diese
Klugheit Hab ich teuer zahlen müssen."--------

Jugendheim und Jugendherberge

in Bonn.

Von Turninspettor Trotte».

Bonn hat ein Jugendheim und eine neue Jugendherberge.
Alles in der Stadt, was wandernde Jugend ist, was mit der

Jugend arbeitet, freut sich. Nie Heim und Herberge zustande
kamen? Schon lange rief die Jugend nach einer besseren
Herberge, nach einem Heim. Da half, allerdings unfreiwillig,

die verflossene Besatzung ein wenig mit. Steht da, nicht weit
vom Rhein, ein altes weitläufiges Gebäude, ' der letzte der

alten Adelshöfe in Bonn aus der Kutfürstenzeit, der Noese-

lagerhof. Marokkaner hausten in der letzten Zeit der Besatzung

morden, in dem Stcidtjugend nach der Arbeitszeit fröhliche und

ernste Stunden verlebt und in dem wandernde Jugend sich
wohlfühlt.

70 Veiten mit Matratzen und Wolldecken sind in einem

großen Schlafslllll und vier kleinen Schlafsälen verteilt. Ein
Krankenzimmer liegt in einem Raum im Dachgeschoß. Der

Tagesraum ist hell, groß und freundlich, kräftige Vauernmübcl

stehen darin; die Nische im Tagesraum schmückte Ernst Mcuter
mit einem feinen Nheinbilde. Im Unterhaus wurde aus der

Nußenllnsicht des Jugendheims, Teil eines frühere

darin. Fein sahs drinnen aus, als sie abzogen. Was sollte

man nun damit machen, so schmutzig und so verwahrlost? Ein
kleiner stiller Krieg zwischen verschiedenen Dezernaten der
Stadt entsteht, der mit einem Vergleich schließt! der kleinere

Teil wird zu Lagerräumen, der größere und besser erhaltene

zu Jugendheim und Jugendherberge. Und nun weiden die

groben Schäden ausgebessert, allerhand Leitungen ge- und ver¬

legt, ein Waschraum wird geschaffen, im Unterhaus bauen die

verschiedensten Gruppen der Jugendbewegung Einzelzimmer

als ihre Heime aus. der Herbergsvater erhalt mit seiner Fa¬

milie eine hübsche Wohnung und sieh da, als der Meister An¬

streicher abzieht, die Iugendgruppen ihr Werk besehen da ist

aus dem alten unfreundlichen Kasten ein wirtliches Heim ge¬

il Adelshofs aus lurfürftl. Zeit (Voeselagerhof).

Vrunncnlammer eine kleine Küche mit 2 Gasautomaten, «u«

dem Kelterraum entstand ein geräumiger Waschraum zum
Planschen und Pudeln mit Fußbeckcn, Waschbecken und Brau¬

sen. Kleinere Gelasse wurden zu Fahiradraum, Geräte-
lllmmcr usf.

So stellt sich uns die Jugendherberge dar. Und erst das
Heim für die Stadtjugend.

Da ist gleich zur rechten Hand der Eingang zum Heim del
Arbeiterjugend, die sich mit Iungsozialisten, Zentralvcrband
der Angestellten gemeinsam einrichtete. Hat die Jugend da«

altertümliche Aussehen des Zimmers nicht gut gewahrt und
herausgehoben, glaubt man nicht, es könnten im nächst^

Augenblick Leute im ernsten Gewand des 17. Jahrhunderts
hereinkommen?
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Die Wandergruppe im Kath.-Kaufm. Verein, die Schwarze
Schar richtete ihr Heim anders ein. Ein sanfter grüner Schein
empfängt den Eintretenden. Der Sockel grüner Rupfen, die

Wände darüber grün getüncht mit Schattenrissen aus dem
Zupfgeigenhansel; an bunten Bändern hängt von der Decke
eine Lichtertrone herab, mitten im Raum steht der lange Tisch,
der sich mit seiner dunlelroten Decke abhebt. So stellt sich uns
das Heim der Kaufmannsjugend dar. Ein wirtliches Heim

für sie, wenn sie müde aus den Schreibstuben, aus den Ge¬
schäften zusammenkommt, um mit den Freunden zu sprechen
und zu planen.

Die nächste Tür führt zu zwei Zimmern, zum früheren
Archiv. Neudeutsche, Quickborner und Kreuzfahrer haben sich
die Räume eingerichtet. Wie hell und freundlich! Kräftig be¬
tont das Kreuz die religiöse Einstellung der Gruppen. Die
Schränke sind voll Gerät zum Basteln; das wird fein in den

Winteimonaten. Wirf einen Blick durchs Fenster auf die enge
^'asse; auch hier läßt die Sonne noch Blumen gedeihen. Nun

heb den Vorhang zum Nachbarzimmer mit dem Kreuzgewölbe.
Sieht's nicht traulich hier überall aus? Der breite Para-
Mentenschranl paßt gut zum Zimmer, Die Farben an Münden
und Vorhängen sind ganz besonders gut gewählt: braun, weiß
und rötlich. Wer lehrte die Jungen diese tastbare Zusammen¬

stellung der Farben, woher haben sie diesen Sinn für Raum¬
einteilung?

Nerother, Adler und Falken haben ihre Namen und Zei¬

chen auf der nächsten Tür. Wir öffnen und schauen hinein.
Halt, die sind noch nicht fertig. Die Iugendburg im Hunsrück
'ostet so viel . . , aber es scheint doch gut zu werden; dies blau
und weih macht sich nicht schlecht.

Die letzte Tür im Flur, Hegcnüber der Arbeiterjugend: hier

Hausen die Pfadfinder, stolz steht der Wimpel in der Ecke, von
den Wänden sprechen zu ihnen die Bilder ihrer Führer,' und

Jahnen sie an die übernommenen Pflichten,' hier an dem
^ngen Tische meiden die Geländespiele beraten, Landkarten
"egen da; hinter dem Vorhang sehen wir säuberlich zusam¬

mengelegt Lagelgerät.
So wohnen an einem Flur, Tür an Tür. Gruppen mit den

verschiedensten Anschauungen, Und doch vertragen sich alle.
Das große Ziel aller Jugendbewegung, durch Arbeit an sich

^lbst fiele, wahrhaftige, verantwortungsbewußte Menschen zu
werden, läßt das Trennende übersehen und ertragen.

Das führt sie so oft auch in den Lehrgängen zusammen im
gemeinsamen Vortragsraum oder bei den Beratungen der Von-
"" Jugendbewegung im Bonner Iugendring.

Der Rundgang durch Heim und Jugendherberge ist be-

Ndet. Aber, wird gefragt, wo sind denn die Räume für die
"ladel? Ja. für die war im Haufe lein Platz mehr. Für die

«urden in der früheren Jugendherberge in Poppelsdorf
"aume bereitgestellt. Ein Schlafsaal mit 30 Betten, Matra-

f, und guten Decken, ein Tagesraum von Klassengröße, alles
>em säuberlich gestrichen. !so stellt sich jetzt die Müdelheiberge
u«ß unt> geräumig dar.

inn m ^ also Bonn jetzt eine würdige Jugendherberge:
d°"„_ tUM' 70 für Jungen. 30 für Mädel harren auf d^e Wun¬der

«- Liegt Vonn'doch am Ausgangspunkt so vieler Wander-

Age: in die Eifel, rheinaufwärts, ins Siebcngebirge. in den
"iesterwllld. siegllufmärts usf. Wie notwendig die Errichtung

X ^t sich in dem starten Besuch
"" haben seitdem hier übernachtet.

«scheint "" Verlag von Velhagen u. Klasingln Vielcfeld
wurde fK Sammlung Monographien zur Weltgesch.ch e"
Kurfät^ben um einen neuen Bund vermehrt der dem Kölner
Di E^ten Clemens August gewidmet ist und Professor

' De/«m-"..<" d zum Verfasser hat. (Preis 6 M.)
°°n Ml^"elsbacher Jemens August, der nicht nur Kurfürst

"°ln war. Indern auch die Vischofstühle von Munster.

Osnabrück, Paderborn und Hildesheim innehatte, war trotz
seines umfangreichen geistlichen Besitzes in der Politik unbe¬
deutend, den Ueberlieferungen seiner Familie entsprechend
ward er der baulustigste Herr von Nordmestdeutjchlano im 18.
Jahrhundert; außerdem zeichnet ihn eine auch für jene maß¬
lose Zeit ungewöhnliche Jagdleidenschaft aus. Noch erregen
viele seiner Pruntbauten und Jagdschlößchen in Rheinland und
Westfalen Bewunderung — man deute nur an die Vrühler
Augustusburg —, wenn auch manche fchon wieder unter¬
gegangen stirb wie „H erzogsfr eude" in dem von ihm um¬
gestalteten Kottenforst.

Das Buch läßt einen Blick tun in das glanzvolle, aber
oberflächliche Treiben der Rotokozeit, deren ganze Pracht uns
aus den reichen Bilderbeigaben entgegentritt. Es darf in
rheinischen Kreisen eine große Lescrschai erwarten.

2. Aus dem jetzt herausgegebenen 131. Bund der Bonner

Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden dürfen beson¬
dere Aufmerksamkeit beanspruchen die Beiträge von Friedrich:
„Ueber die Anfänge des Ehiistentums im Gebiet des Mittel-
rheins und der Mosel", von Wiciuszowsti über „Reichsbesitz
und Reichsiechte im Rheinland" mit zwei lehrreichen Karten
der Königs- und Reichsgüler, ferner der von Fremersdorf über
„Ausgrabungen unter dem Kreuzgang von St. Severin in
Köln". Der von Sinzig durch das nördliche Eifeluorland nach
Aachen fühlenden, seit der Klliolingerzeit als Heeres-, Post-,
Handels-, Pilger- und Krönungsstiaße benutzten Aachen-Frank¬
furter Straße widmet H. Notlcbrock eine gründliche Abhand¬
lung, die durch eine Karte der Straßen des Eifel- und Huns-
rückgebietes, gezeichnet nach Reisebüchern des 15. bis 18. Jahr¬
hunderts, erläutert wird. — Die archäologischen Arbeiten im
Eifelgebiet umfaßten im Berichtsjahr Ausgrabungen bei
Brach tendorf (la Tena-Gräbei), Mayen (röm. Villa),
Höchstberg bei Ulmen (Ringmall), Vrüggen, Kr. Neig¬
heim sröm. Siedlung), ferner Vermessung der Ringmälle im
Kyllgebiet.

3. Von Prof. Oelmanns großangelegtem Werl »Haus
und Hof im Altertum" ist vor kurzem der erste Band (die
Grundformen des Hausbaus, Verlag W. de Gruyter u. Eo.>
Berlin u. Leipzig, 40 M.) fertig geworden, der eine Unfumme
von entlegenen Einzelarbeiten herangezogen und nutzbar ge¬
macht hat. Den Anstoß zu dem Wert gab die bekannte römische
Villa bei Vlantcnheim i. Eifel, deren Vaugeschichte
darin auch geklärt weiden soll. — Der vorliegende Band be¬
handelt jedoch nur die allgemeinen Formen des Hausbaus in
den drei Haupttypen: dem zur Einzelligteit verurteilten, in
der Entwicklung beschränkten Rundbau, dem ausbildungs-
fähigen Rechteckbau und den Mifchformcn aus beiden z. V. recht¬
eckig. Unterbau mit Kuppeldach. Auf landschaftliche und klima¬
tische Bedingtheiten wird hier vorerst nicht näher eingegangen.
Diesen entsprechend sollen die folgenden Unterfuchungen dem
antiken Wohnbau in verfchiedenen Einzelländern, Aegypten.
Griechenland, Italien, dienen und zum Schluß mit der Dar¬
stellung des Wohnbaus in den römischen Provinzen zum Aus¬
gangspunkt zurückkehren. Nick. Mayen.

4 Wie lese ich Karten? Einführung in den Gebrauch topo¬
graphischer Karten für Wanderungen von Vermessungsrat E.W.
Schmidt. Verlag Wilh. Stollfuß. Bonn. 1 Mk. Das
richtige Kartenlcsen will gelernt sein. An zahlreichen Beispielen
und Abbildungen vermittelt ein erfahrener Fachmann das volle
Verständnis der Kartensprache. Das hübsche Bündchen ist zu
empfehlen. Z.

5. Tiebengebirgslarte. Eine neue Wanderkarte des prächtigen
Siebengebirges hat der Verlag Stollfuß in Bonn in Vier¬
farbendruck im Maßstab 1 :25 000 herausgegeben, die gleich¬
falls Empfehlung verdient. Preis 0,40 Mk., mit illustriertem
Siebengebirgssührer 1.25 Ml. Z.

6. Mitteilung von Konservator Pet. Härter, Mayen: Der
Maler H. Re iffcrs ch eid. dessen drei Bilder Hohes Venn,
Monreal und Manderscheid fürs Eifelmuseum angekauft
worden sind, wohnt nicht in Paffendorf, sondern in Ballen-
dllr a. Rh.

5

Mitteilung der Tchriftleitung.

Infolge verspäteter Einsendung verschiedener Veröffent¬
lichungen des Hlluptvoistllnoes konnte leider die vorliegende
April-Nr. nicht mehr vor Ostern zum Versand gelangen.

3 e n d e r.
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W ÄU6 den 3lt5glllppell DD

Eifelverein. 0.-G. Köln E. V.

I03SPK 32lM 1-

6er 0lt8Lruppe liüln 6eg Lilelvereln».
Linen lieben kreunll bnt «ler ?«6 nrn 12 f^sri

1927 nu« unsererl^itte «zenarnrnen. unser Lbrenrnitgliell
lierin lozepl, znlrn.

5«I! lunl 1902 ßenürte er «lern lÄte>ver«In nn. »>,c»
lnsl selt 25 Innren, lin fnbre 1909 vor er einer «ler
r4»be8r<ln«ler 6er Orlszrunpe K<l!n. l.nnlje Zelt bnt er
«lern Vurslnnck «ler Ortsgruppe ungebürl. >lls icknll-
melster. zckrüttübrer. V»n«ler«v»r< uncl «ckllek Ick nl»
2. V«,r«,!len<ler v!«lrnete er «lern Verein »eine Dienste.
^Iz er »u« «lern Vo^ztunä nustrnt. veil er sllbXe. 6nl>
«eine Krülie »bnnrirnen, ernannte inn «lle Ortsgruppe
In llnnllbnrer Anerkennung «um Lbrenmitgliell. t4«ick
»n «einem ?l>. tleburtstnge. »rn 15. kebrunr 1927. »I«
«In tucllisckes l.«!«t«n inn «ckc», »ul, lirnnkenbet! lvnng.
N2l!« «ler Verein «lie kreulle irirn «eine l.i«be un«l Ver-
«niung bekunclen «u «lllrten.

5«!n Ve»en vnr scklickt. sinnig, neiler uncl gernllt»
voll. ^!« sreuncl «ler !>l»tur un<l «les V»n6ern llnnnl«
unc! liebte er «ein« Nelrnnt. Zine llerlenlireucke vnr

e» lbrn. «lie r4i»8»«6er «les rlifelverelns binnusiulubren
tn V/»lcl uncl klur. »ul Lerge uncl rtoben. Uncl vessen
l?übrung Kslien «le «ick lieber »nvertrnu». nl« «ler <le,
lllinnlnizreicken, unerinllcllicken uncl lminer guligen
Vnter» 5nlm.

Vnrbilctllck vnr er »l» ktlbrer. Vorbilllllcn vnr er

»der nuck ln »einer I.lebe unc! »nnonglicklceil »n «ii«
Olllgruppe Küln «les Liselverein»

Rückten unserrn Verein n<«m«l« <1>e r4önne^ set».
len. «lie nn Ire«««, nn nirnrnerlnllller. «elbslluser l4it.
nrbeit unzern» Vnler H»!m «zleicken!

Ln. Nütiler, Vol»iti«l»«i«r.

O.-G. Düsseldorf. Am 24. 3. hielt die Ortsgruppe Düssel¬
dorf im Vereinslotal Iweibrücker Hof ihre Jahreshaupt¬
versammlung ab, die stark besucht mar. Aus den Ge¬
schäfts- und Tätigkeitsberichten, die die Mitglieder des Vor¬
standes und der Ausschüsse erstatteten, ist solgendes als bemer¬
kenswert zu entnehmen: Die Große Ausstellung „Gesolei"
ist nicht ohne Einwirkung auf Minderung im Neuzu-
gllng sowie in der Wanderbetiitigung geblieben, wenn
letztere gegenüber dem Vorjahr auch nur wenig zurückgetreten
ist. Die allgemeinen Vetätigungsgebiete des Eifeluereins fan¬
den wie bisher entsprechende Förderung. Eine Anzahl Vor¬
träge über verschiedene Gebiete wurden zur Vertiefung des
Vereinslebens abgehalten. Auch die geselligen Veranstaltungen
dienten diesem Zweck. — Die Einrichtung der Gruppe „Wan¬
dern" der Abteilung Leibesübungen der „Gesolei" wurde von
der O.-G. Düsseldorf übernommen; sie erhielt als Auszeichnung
die Goldene Medaille der Stadt Düsseldorf. — Der Wander-
betiitillung war wie immer ein breiterer Raum eingeräumt.
Es halten sich im vorigen Jahre 28 Führer zur Verfügung ge¬
stellt, die insgesamt 104 Wanderungen mit 1025 Teilnehmern
führten. 2 Führer konnten mit dem goldenen Fühierabzeichcn
ausgezeichnet meiden, 7 Damen und Herren erhielten den
Ehrenwllnderstllb bezm. Ehrenringe für meistbemertete Wander-
leistungen. — Die Bücher- und Kartenstelle wurde rege in
Anspruch genommen^ der Absatz des Eifeltalenders hat sich
gegen das Vorjahr verdoppelt. — Der Rechnungsabschluß für
das abgelaufene Vereinsjahr ergab in Einnahme 6N70 Marl.
'!? Ausgab« 7190 Marl einschließlich der durchlaufenden Beträge

ur d,e Ausstellung gesolei". Die Mehrausgabe liegt in An-
fchaffungen für die Bücherei. Für das neue Jahr bleibt ein
Vestand von 470 Marl. — Die turnusgemäß ausscheidenden
Beisitzer wurden einstimmig wiedergewählt! anstelle des 1.
Schriftführers Herrn Gaus, der infolge beruflicher Behin¬
derungen sein Amt niederlegte und als Beisitzer weiter im

Vorstand verbleibt, wurde Herr -Heinrich Derls, der früher
schon das Amt jahrelang innehatte, als 1. Schriftführer neu¬
gewählt. — Die Ortsgruppe gehört einer Reihe heimatlicher
und kultureller Vereine als korporatives Mitglied an. — Ein
Antrag an die Stadtverwaltung Düsseldorf, eine große schöne

Wohnstiatze mit „Eifelstillße" zu benennen, wurde ein¬
stimmig beschlossen.

O.-G. Krefeld. Heldenehrung in der Krefeld« Ortsgruppe
»m Vollstrauertag. Am zweiten Märzsonntag führte die Wan¬
derung des Kicfelder Eifeloereins in die Gegend des Schlosses
Krieckenbeck und über die Vuschberge. Auf der höhe des Gal-

genberges bei Hinsbeck fand die am Voltstrauertag auf der
» Wanderung des Krefelder Eifeloereins übliche Heldenehrung

statt. Nach dem Nedichtuortrag der Lehrerin Fräulein M. Dei-
Mllnn gedachte der Führer der Wanderung in einer kurzen An¬
sprache der Helden, die ihre Liebe zu Heimat und Vaterland
mit ihrem Blute besiegelt haben. Seine Worte klangen aus
in der Mahnung zur Wahrung und Fortsetzung der Einigkeit,
wie sie am Voltstrauertag das ganze große deutsche Volt be¬
herrsche, wenn sich die Fahnen senken und die Häupter ent¬
blößen zum Gedächtnisse und zu Ehren der zwei Millionen
Männer, deren Leiber nun der kühle Rasen deckt in Feindes¬
land. Mit dem gemeinsamen Liede „Ich hatt' einen Kame¬
raden" fand die eindrucksvolle Tiauerfeier auf freier Verges-
höhe ihren Abschluß. Als Trauergeläute brauste der Sturmo-
wind seine Melodie und ließ die langen, dunklen Wander-
miintel wie Trauerfahnen wehen. Der leuchtende Strahl der
Frühlingssonne aber weckte Früblingshoffen. — Frühlings-
hoffen auch für unser armes, geliebtes Volk und Vaterland, für
dessen Zukunft, für dessen Freiheit und Größe jene Helden M
Leben geopfert haben im zuversichtlichen Glauben an den Sieg.

Anmerkung de« Tchristleitung. Die übrigen Berichte folgen
im Mai. Zender.

3m Verlasse »es Kiseloereins
find erschienen:

1. das Eifelheimatbuch
2. der Eifeltalender 1926 und 1927
3. der Vulkanwegfühier
4. die Schriftensammlung „Aus Kultur und

Natur der Eifel".

a) Georg Barsch v. Dr. W. Hamacher
b) Naturkundliche Wanderungen am Eifel-

Maar von P. Dr. Gilbert Rahm
c) Pflanzen vom Laacher-See-Gebiet von

P. Dr. Gilbert Rahm
d) vom Eifeler Tuffsteinhandel von Dr.

A. I. Wolff
e) die Eisenindustrie der Eifel von Dr.

Bummels

f)Fllhier durch die Burgen von Mandel»
fcheid von Dr. Ernst Wackenroder

b. die Eifelkarte 1 : 50 000.
Blatt 1 Eupen, Monschau, Hohes Venn (erscheint

1927)
„ 2 Nideggen, Schleiden. Urftfee
„ 3 Münstermaifeld
„ 4 Bonn—Ahrtal
,. 6 Adenau—Oberes Ahrtal
„ 7 Laacher See—Mayen
„ 9 Gerolstein—Daun—Dauner Maare

Die Mitglieder erhalten auf die hier angegebenen Preise
bei Bezug durch die Ortsgruppe einen Rabatt. Die Lieferung
an Ortsgruppen erfolgt durch den Schatzmeister des Hauptver¬
eines, Herrn Dr. Vonachlen, Aachen. Easinostraße 15.

Die buchhiindlerische Auslieferung erfolgt durch den

Verlag Will,. Stollfuh in Nonn.

Dechenstr. 5a. Tel. 2487, Postscheckkonto Köln 76182.

In hall". Mitlcilnnsen des bauvtvoiswndes. — Tinladun«
zur «zisclverelnZ.Hauvwciiammluns. — Neschluh des HautMuslchull^
ln Munltelmalleld. — Die Iubelausllabe des EisellllhreiZ. — 6»°'
«blchluh <üi dos Jahr 192«. ^ Nücheie» des Clfeweieins. — D«
Frühling Im Eilelwnd. — Eine Lilmunasieise ln dle Vlfel 1779, -"
Das Maimorbild zu Mayschoü. — Elselbauer. — Helteies aus «lNsl^
Stunde. — Vahienlxs Voll. — Waschtag lm Gifeldorf. — />"
Llcdler. — Jugendheim und Jugendherberge ln Bonn — Literarische«-
— Nus den Ortsgruppen. — Im Verlage des Etselverelns «schiene»-

Preis NM. 9.-^

.. 1.25

„ 2.70

„ 2.70

.< ., 2.^

,, 2.70

„ 2,25
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25. Jahrgang
Nr, 5

Selbstverlag des

Eifelvereins

2chriftlettun?
tiektor Bender in Lonn

Münsterschule

Irlchelnt gleich nach Mitte
jeden MonlltL

Eifeloeleinspiatt

Einladung

zur

WelVereins-glluptverlammlung

vom 11. bis 13. Juni 1927

in Nideggen.

Samstag, den 11. Juni 1927. 5 Uhr nachmittags:

Hlluptausschuhsitzung auf der Burg.

Tagesordnung.

l- Ehrung Follmann.

^ Haftpflicht der Ortsgruppen und der Führer bei Wande¬

rungen infolge von Unfällen und Schäden (Bericht durch

Kölner Eifelverein).
"- Bericht des Verlehrsausfchusses über seine Tätigkeit 1926.
* Vorträge in den Ortsgruppen des Eifelvereins im Winter

1928/27.

°- Antrag des Wahlverbandes Trier auf Teilung des Wahl»
Verbandes.

°- Veftätigung der von den Wahluerbänden laut Beschluß des

Hauptllusfchusses in MUnstermaifeld vom 2, 4. 2? uorge-
» «chlagenen Vertreter für Verstärkung des Hauptausfchusses.

Antrag der Bundesfilm A.-G. in Berlin auf kostenlose An¬
fertigung von Filmen aus der Eifel. die bei Lichtspiel-

n theatern als Beiprogramm gedreht meiden sollen.
°' Verschiedenes.

Nach d„ Sitzung ist Gelegenheit zum Abendessen

W den Gasthöfen. (Trockenes Gedeck R.-M. 2.-.)

^Uhr abends: Gemeinschaftliche Bmgseier mit Burg«

belcuchtung, die gegen 10.30 Uhr abends eintritt,

"nta«. den 12. Juni 1927 9.45 Uhr vormittags:

Gottesdienst 10 30 Uhr vormittags: Haupt¬

versammlung im Saale des Ratskellers.

1. o. . Tagesordnung.

2 Jahresbericht

" W!°llu"° z,^ Iahresrechnung und Entlastung de«
"HlltzmeisteiL

3. Beschlußfassung über den Ort der ordentlichen Mitglieder¬
versammlung 1928.

4. Festsetzung der Höhe des Jahresbeitrages für 1928.
L. Verschiedenes.

12 Uhr mittags: Konzert auf dem Markt.

1 Uhr nachmittags: Gemeinschaftliches Essen bei

Heiliger und bei Keinen. Preis des Essens: (Vor¬

speise, Suppe. Fleisch und Nachtisch) R.-M. 2.50,

Weinpreis von R.-M. 2.50 an.

4 Uhr nachmittags: Ritterliche Festseier auf der Vurg.

Abends Zusammensein in den Gasthöfen

Das Heimatmuseum ist von 9 Uhr vorm. bis 7

Uhr nachm. ununterbrochen zur Besichtigung geöffnet.

Montag, den 13. Juni, 10 Uhr vormittags: Ausflug

mit Musik durch Jungholz und Mausauel. Früh»

stück im Gasthof Forsthaus Rath (Preis R.-M. 1.50).

Hiernach Weiterwaiderung durch Mausauel nach
Unteimaubllch und Kreuzau,

Auch wird Gelegenheit gegeben, unter wegkundigen

Führern von Heimbach über Mariamuld, die Tal«

sperre nach Gemünd und Call, sowie über Beigstem,

Vossenack und Simonscall nach Lammersdorf zu
wandern.

Uebernllchtung mit Frühstück: Einheitspreis R.°M.

3 50. Tic Unterbringung der Gäste erfolgt aus»

schließlich durch die Ortsgruppe Nideggen. Das

Quartier und den Gasthof für das gemeinschaftliche

Essen am 12. Juni bestimmt das Los Anmeldungen

werden bis spätestens 3l. Mai an Bürgermeister

Hoeuer-Nideggen erbeten.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Nideggen:

Hoener.
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Fahrgelegenheit

mit Tondermagen der Nachen-Dürener VeilehrsgeseNschaft.

Samstag! Ab Bahnhof Düien nach Nideggcn 15 30, 16 45, 19.
Sonntag' Ab Bahnhof Düren nach Nideggen 8,30, 9, 9.30. 10.

14.30. 15. 15.30. Rückfahrt von Nideggen nach Dülen 19 30,

2030, 21.30, (Vorher Fahrten nach Bedarf bei 25 Fahr¬
gästen) Preis! einfache Fahrt 1 NM., Hin- und Rückfahrt

1.80 NM.

Um der Verkchrsgescllschaft die Wagengestellung zu erleich¬

tern, empfiehlt sich für größere Gruppen vorherige Anmeldung
(Aacben-Dürcner Veikehrsgesellschaft-Dülen, Rurdammweg.
Fernruf Amt Düren 1516).

Wanderungen

vor und nach der Haupttagung des Eifelvereins
Samstag!

^) 8.10 Uhr Bahnfahrt von Düren nach Unter-Maubach. Ve-
fuch der schönsten Aussichtspunkte auf Nideggen, Bcrgstein,
Burgberg, Heidkopf, Roßberg, Kühlcnbusch, Effets etwa 18
(12) Km. Eintreffen in Nideggen gegen 3 Uhr. Führung!
O G Düren,

V) 1.18 Uhr Bahnfahrt von Düren nach Unter-Maubach, Wan¬

derung über Echlagstcin, Mausaucl (Schürmannpfad),
Jungholz etwa 9. Km. Eintreffen in Nideggen gegen
4.15 Uhr. Führung! O G. Düren.

Montag! Es bietet sich auch Gelegenheit durch folgende Wan¬
derungen die Bahnlinie zu erreichen.

1. Köln-Jünterath Trier 8.59 Uhr Bahnfahrt- von Nidegg.n
nach Heimbach, Besichtigung der Burgruine und Kirche.
Wciteiwandciung über Abtei Mariamald, Kcrmeter, Ge-

münd nach Call (15 Km). Anschluß an die Züge 16 10 Uhr

Richtung Eustirchen-Küln, 16.50 Uhr Richtung Jünteralh-
Trier. Führung! O, G Heimbach.

2, Aachen-Walheim-Monschau 9 Uhr Abmarsch vom Bahnhof

Nideggcn, Burgberg, Vergstein, Vossenack, Simonsknll (u,n
Simonstall nach Kermetcr etwa 4 Km., von hier Kraflpost
18.50 Uhr nach Düren), Kallbiück, Wommerschcidtcr Vr'icke,
(neue Sperre der KaN), Lammersdorf. etwa 18 Km. An¬

schluß an die Züge 6 28 Uhr M. E. Z. Richtung Monschau,

6.56 Uhr M E. Z, Richtung Walhcim Aachen. Führung!
O, G. Vergstein und Vossenack.

Niederschrift

über die Hauptausschutzsiyung zu Münstermaifeld

am 2. April 192? 5 30 Uhr nachmittags.

Anwesend vom Hauptvorstand! Kaufmann, Ccheibler,
Arimond. Kümmel. Nick, Bonachten, Wandesieben. Iender,
Naumann, Bender, Bigcnmald, Vützler, Docpgcn, Kochs, Kra-
wutschtc. Schürmann, Simon, Wcllenstein und Weismüller.

Entschuldigt! Vottle, Dnhm, Norius, Hcnseler, Koer-
nicke.

Vertreten samtliche Wahloerbände mit Ausnahme von
Schlciden und Neubelgien, die sich entschuldigen ließen.

Als Gäste anwesend! Landrat Wegelcr-Mnyen, Landrnl

Schlemmer-Prüm. Landrnt Wegelcr-Mayen und Gcbhaidt d«r
Ortsgruppe Münstermaifeld begrüßten den Hauptausschuß,

worauf der Vorsitzende den Dan! der Versammlung aussprach.

Tagesordnung:

1. Erweiterung des Hauptausschusses.

Um den Zusammenhalt innerhalb des Vereins zu be¬
festigen, wurde einstimmig folgender Beschluß gefaßt! (s auch

Beschluß über die Bildung des Hauptausschusses vom ?. 6. 25
in Prüm und 2?. ü. !?5 in Eustirchen, Eifeloereinsblatt Juli
1925 Seite 89 und Oktober 1!>25 Seite 12ü)

„Der Hauptausschuß besteht aus mindestens 70 Mitgliedern,
und zwar aus 9 Mitgliedern des engeren Vorstandes (Vorsitzen-

der. stellvertretender Vorsitzender. Schatzmeister, Schriftführer.
Schriftleiter des Eifelvercinsblattes, VorsiKenden des Wege¬

ausschusses, Werbeausschusses. Veitchisausschusses, der Bücherei).

12 von der Hauptversammlung gewählten Beisitzern und 50

Vertretern der Wahlverbände mit der Maßgabe, daß auf jede
angefangene 500 der Gesamtzahl der Mitglieder der zusammen¬

geschlossenen Ortsgruppe 1 Vertreter entfällt, der beschließend
an den Sitzungen teilnehmen kann. Mindestens die Hälfte die¬
ser von den Wahlverbiinden gewählten Vertreter soll auf das
engere Eifelgebict entfallen."

Auf Grund der von den Ortsgruppen genannten Mitglie«
derzahlen haben demnach zu stellen!

Wahlverbnnd Adenau bisher 1 Vertreter, jetzt 1 Vertreter,

Ahrweiler bisher 1, jetzt 2. Nitburg bisher 1, jetzt 2. Cochem
bisher 1, jetzt 1, Daun bisher 1, jetzt 1, Euskirchen bisher 1,
jetzt 2. Manen bisher 1. jetzt 3, Mcmschnu bisher 1. jetzt 1, Prüm

bisher 1, jetzt 2, Rhoinbach bisher 1, jetzt 1, Schlciden bisher 2,
jetzt 3, Wittlich bisher 1, jetzt 1. Düren-Jülich bisher 2, jetzt 3,

Neubelgien bisher 1, jetzt 2, Nachen bisher 2, jekt 3. Bonn bis¬

her 1. ietzt 3, Koblenz bisher 1. jetzt 1, Köln bisher 3, jetzt 6,
Linker Niedcrrhein bisher 3, jetzt 3. Rechter Niederrhcin bisher
3. jetzt 3. Trier bisher 1. jetzt 2, Saargcbiet bisher 1. jetzt 1,
Neubclnien bisher 1, jetzt 1, zusammen bisher 32 Vertreter,
jetzt 48 Vertreter.

Die Wahlverbände, denen nunmehr mehr Vertreter zu¬
stehen, werden gebeten, die Namen der neuen Vertreter bis zum
30. Mai dem Schriftführer mitzuteilen. Die neuen Vertreter

sind zur Hauptausschußsitzung in Nidcggen am 11. Juni teil«
nahmebcrechtigt.

2. Knssenabschluß 1926 und Voranschlag 1927.

Der Schatzmeister erläuterte unter dem Dc>n°e des Aus«
schusses den Knssenabschluß 1926. In der Aussprache wurde
festgestellt, daß die Einnahmen aus Mitgliedsbeiträgen geaerl

den Voranschlag 1926 um NM. 4500 zurückgeblieben sind. Ein
großer Teil der Ortsgruppen ist in der Abführung ihrer Zah¬
lungen an den Hauptverein überaus lässig. Der Schatzmeister

wurde beauftragt, den Mahlverbänden die Namen der Orts«

nruppen mitzuteilen, die mit der Zahlung im Rückstände sind,
damit die Vertreter der Wahlverbände persönlich diese Orts«

nruppen zur Zahlung auffordern tonnen Dasselbe gilt für die
Ortsgruppen, die mit der Zahlung der bestellten Eifclkalendei
im R'ckstinde sind.

Die Korporationen, die vor dem Kriege Beiträge geleistet
haben, sollen nochmals um regelmäßige Veitragsleistung an
den Verein gebeten werden.

Der Vorsü-ende bat, zur Deckung der Kalenderunkosten die
Landrätc der Eifel, dem Beispiele de? Kreises Schleidcn zu fol¬

gen und eine größere Anzahl von Kalendern aus Krcismitteln
zu be chaffcn und dann an die Kreisangehörigen weiterzugeben.

Der Schatzmeister wird beauftragt, zur Hauptversammlung
in Nideggcn eine Vermögensaufstcllung vorzulegen.

3. Postbezug des Vifeluereinsblnttes.

Abdruck im Eifeloereinsblatt Nr. 4. 28. Jahrg. vom März 192?,

4. Der Vorsitzende des Wcgenusschusscs führte folgen«
des aus!

Der Ausschuß schlägt vor, Herrn Anton Hurten aus MUn«
stermllifcld mit der Aufsicht sämtlicher vom Hauptverein unter«

haltenen Wege zu betrauen. Die dazu nötigen Kosten solle''

vom Schatzmeister sofort überwiesen werden, damit die Arbe>
noch vor Beginn der Wanderzcit erledigt ist Der Antrag san°
Zustimmung. Auf Anregung aus dem Hauptausschuß sollen d>e

großen Ortsgruppen und die Jugenduereinigungen, die ganz ve^
sonders die vom Eiseluercin gezeichneten Wege benutzen, am-

gefordert werden. Beitrüge zur Instandhaltung der Wegeve«
zcichnung zu zahlen.

5. Fortführung der Arbeiten an der Niederburg.

Im vergangenen Jahr sind die Arbeiten begonnen und
allerglöbsten Schäden beseitigt worden. „.

Die Kosten betrugen NM. 7 917.»'
davon hat beigesteuert! Kreis RM. 2 000 —

Gemeinde RM. 2U00— „
Provinz RM. 2 500— RM650N^

1 417^Der Eifelverein also NM,
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Es haben nun erneut gegeben: Provinz
Reichsminister der besetzten Gebiete

NM. 1000>—
NM, 5N0.—

NM. 1 500.—

die für dieses Jahr zur Verfügung stehen.

Der Eifelvcrein hat ein Drittel der auf NM. 12 000.— ver¬

anschlagten Kosten beizutragen, sodaß für dieses Jahr noch der

Betrag von NM. 2 582.16 zuzuschießen ist. Die Arbeiten sollen
im Juli und August vorgenommen werden.

Dem Kreise wittlich und der Gemeinde Manderscheid

sprach der Vorsitzende den Dank für die bewilligten Mittel aus.

8. Erweiterung des Nusstellungsstoffes.

Auf Grund der Berichte der Herren Nick und Kümmel und

der Ausführungen von Landrat Kreutz wurde beschlossen, den

Ausstellungsstoff zu erweitern. In erster Linie soll das Nclief
der Dauner Maare hergestellt werden, was etwa NM. 300.—
Kosten verursacht.

Die Kreise, die ihre Vilder von der letztsährigen Ausstel-
lung in Düsseldorf zurückerbeten haben, Adenau 5 Vilder und
Schleidcn 3 Vilder, werden gebeten ,sie dem Verein wieder zur

Verfügung zu stellen. Nach'Maßgabe der Mittel des Vereins
!oll die Sammlung weiter vermehrt weiden durch ein Modell

bei Niederburg und eine Gesteinssammlung u a. m.
Die Ortsgruppe Vonn wird gebeten, ihr Modell der Uhr,

"« Kreis Adenau das Modell des Nürburgringes bei Ausstel¬

lungen des Vereins mit zur Verfügung zu stellen.
7. Ucber den Eifclführer 25. Auflage berichtet der Bear¬

beiter Bcrghoff-Vonn Infolge unvorhergesehener größerer Be-

lllhtigungcn bei Herstellung der neuen Uebersichtstarte
1 ' 200 000 wird die Ausgabe voraussichtlich bis Ende April

^rzögeit. Die Umarbeitung machte wegen der notwendigen
^erdeutschung des Inhaltes und der Anzeigen ganz besondere
Arbeit. — Eine Karte von Trier, die dem Eifelverein leine

Kosten macht, dn sie vom Verkehrsamt T^rier bezahlt wird, ist
"°u aufgenommen.

Der Vorsitzende sprach dem Bearbeiter den Dank für die

den, Verein gelüstete Arbeit aus.
, 8- Das Eifelvercinsblatt wird ab l. Juli d. I. regel¬

mäßige geschichtliche Beiträge des Herrn Dr. Nießen vom Vei-
k'n für rheinische Landeskunde in Vonn erhalten.

Der Ausschuß spricht hierfür lebhaften Dank aus.
N- Der mit dem Kommissionsverlag Stollfutz abgeschlossene

Neue Vertrag wird bekannt gegeben.

1l>. Natur- und Denkmalschutz.

Der Vorsitzende des Wegcaus'chufses wird beauftragt, bal-

'M die fertiggestellten und in Vau befindlichen Wanderwege

^wärts der Hauptstraße im Ahrtal abzugehen und in unmit-
°lbaren Verhandlungen mit Landrat Dr. Meycrs-Ahiweiler

"" etwaige Verbesserungen zu sorg '
. , wegen ^ -^

!^°hn °u______.......... ^. ,

vorsorglich Verwahrung ein.
-anbrät Ließem-Daun teilt .....,

""i unter Naturschutz gestellt sei.

labi-s- E'felverein wird zur Erhaltung des Dronteturms

10,5 >? ''" ^'""° d^ Vertrages mit dem Kreise Daun von
' >' den Betrag von NM 50— an die von dem Landrat zu

>umm,'nde Stelle abführen,

vor ?5 ^m Antrge der Ortsgruppe Irrel, das Andenken des
brinn ""hren verstorbenen Eifeldichters Zirbes durch An-
svro^""U """ Gedenktafel an «seinem Hause zu ehren, wird ent-
8°i-M ^" ^"^' Eingang des Entwurfes von Professor Vur-

hun"^" ^°^ 'm Einvernehmen mit dem Mosel hochmald-
nis ''"^°«ein und dem Kreise Wittlich, die ihr Einoerstand-

urundsntzlich gegeben haben, die Tafel angebracht meiden,

lenstein m ^at Schlemmer berichtete auf Anregung von Wel-

Veitrm, Nen über die Notlage in dem nach dem Versailler
bieten ! °"^ ^" "euen Landes- und Zollgrenze gelegenen Ge-
und ^'" °°" Kreisen Monschau. Schleiden, Prüm. Vitburg

icn.

. Gegen den etwa in ssragc kommenden Vau einer Draht-
"lbahn auf die Landstrone bei Neuenahr legt der Hauvtaus-

>"'uß vorsorglich Verwahrung ein.

^ Landrat Ließem-Daun teilt mit. daß das Gemundener

schaftliche Notstand, das Fehlen von Eisenbahnen, Postlraft-
magen und Straßenoeibindungen nach dem neuen Hinterland
auf deutschem Gebiet bedingt Abhilfe von Ncich, Staat und

Provinz, wie sie den im Osten des Reichs in gleicher Lage be¬
findlichen Teilen schon geleistet wurde

Di'ese Abhilfe, ohne die der wirtschaftliche Stillstand nie

behoben werden kann und zu der auch Aufforstung der großen
Ocdländereicn gehört, beseitigt für die erste Zeit die besonders

große Arbeitslosigkeit und schafft für spater Einnahmen.
Nachdem aus der Versammlung die Ausführungen durch

weitere Angaben noch erläutert worden waren, nahm der Haupt-
nusschuß einstimmig, folgende Entschließung an, die dem Herrn
Oberpillsidenten zur Weitcrlettung zugestellt wurde!

„Der Hauptausschuß des 18 000 Mitglieder zählenden Eifel-
vereins spricht die bestimmte Erwartung aus, daß zur Besei¬
tigung unverschuldeter Schäden, die das Eifelgebiet, nament¬

lich in seinen Grenzgebieten durch den Versailler Vertrag er¬
litten hat, 'seitens aller zuständigen Stellen und Behörden, ins¬
besondere des Reichs, baldigst hinreichende Mittel zur För¬
derung der Land- und Forstwirtschft, sowie zur Durchführung
der dringend nötigen Eisenbahn- und Wegebauten zur Ver¬
fügung gestellt werden.

14. Der Hauptausschuß beschloß, die jährliche Berichter¬
stattung der Ortsgruppen, wie sie vor dem Kriege bestanden

hatte, wieder einzuführen. Der Schriftführer wird- beauftragt,
im Einvernehmen mit erfahrenen Schriftführern der Orts¬

gruppe ein Muster aufzustellen und dies zur Genehmigung dem
Hauptausschuß in Nidcggen vorzulegen.

Kaufmann. Wandesleben.

Nideggen Heil?

Von Maria Abels, Kreuzau.

In friedlicher Stille, auf EisellaNds Höh'n

Liegst NideMen, du, ein Dornröschen schön.

Dich fangen der Zeiten Stürme in Nun'.

Sic trugen den Liebreiz der Fama dir zu.

Nun träumst du von Nittern und edlen Frau'n,

Die durftest in Macht und Anmut einst fchau'n,

Dir raunen von Männern treudeutsch und stolz

Die wucht'gen Eichen aus kerndeutschem Holz.

Als Necken fielen, sie standen dabei

Und spotteten gieriger Habsucht Blei,

Als Helden in rühmlichem Kampfe gesiegt

- Da haben zum Gruß das Haupt sie gewiegt. -

Hifthörner klangen, die Meute voran,

hinunter zum Tale zum Jagdschloß hinan

Sprengten Nosse uttd Netter in toller Jagd,

heißa! Drob die Zwerglein sind aufgemacht.

Sie hausten in den Bergen in großer Zahl, —

Kredenzten dem Zecher den vollen Pokal.

Drin tanzten sie lustig dann ihm zum Hohn

Und verschwanden drauf kichernd im Morgenloh'n.

O kommet, o kommt, das Städtchen zu seh'n —

Wo Historill schreitet durch Täler und Höh'n,
Laßt werden den Eifelgruß ihm zuteil:

„Frischauf" — altes Nidoggen 'dir und Heil! —

Der"du7ch 7i°!e'"Gr'enz1i7h°u7g''v«uriächte wi^
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Nideggen
llulgcnommen von phologrllph Nuc>ust llicycnkllmp, llöln.

Willkommen in Müeooen zum «cifelvereinsfelt

vom 11.-13. Juni 1927

Eine der ältesten Burgen Teutschlands, jedoch Preußens jüngste Stadt, ladet ein zur ernsten

Tagung und zu frohem Verweilen alle Eifelfreunde zum Vereinssest vom II. bis 13. Juni und

darüber hinaus.

Es wird euch nicht geschehen, was erfahren muhte Koniad oon Hochstaden, des Kölner Domes

Erbauer, den Nideggcns Ritter einsperrten neun Monate in ein schauriges Kerkerverließ. Nein, eine

herrliche, von der Sage umsponnene Landschaft soll euch gastlichen Aufenthalt geben i statt des Moder¬

geruchs alter Kerker soll der würzige Tannenduft eines Kurortes euch umkosen.

Nicht soll zur Qual — wie in heißen Tagen Nidcggens Ritter es taten — Honig über bloße

Leiber gestrichen werden den Wespen zur Belustigung, nein, Echregelscher Nektar soll perlen und glänzen

zur Stärkung des Herzens.

Umspielen soll uns des Mittelalters Romantik, nicht beim Stöhnen der Gefangenen, nein,

beim Reigentanz und Gesang der alten Barden. Auferstehen sollen schlachtengewohnte Ritter, um sich

zu messen im edlen Turnier. Recken, die uns gemahnen an Kraftoollcr Vater Zeiten.

Wach foll werden tatbercite Liebe zur urdeutfchcn Eifelheimat, aber es möge auch dauernde

Anhänglichkeit erwachsen an Nideggen, das Kleinod der Nordcifel. oon dem unser Reichspräsident

sagte, daß er manch« schöne Gegend gesehen habe, aber Keine, wo die Schönheiten so dicht zusammen

gedrängt seien wie in Nideggen.

Vielleicht weiden auch in einer stillen Stunde Nideggens alte Kirche und Burg in engster

Verbundenheit zu uns sprechen oon einer Harmonie des Geschichtlichen und des Neuen, des Irdischen

und des Ewigen.

Und aus all den Eindrücken, die wir Eifelfreunde empfangen werden, soll sich Kristallklar

und diamanthart herausschälen das Gelöbnis, das als Wahlspruch zuerst Nideggcns Ritter einte und

später ererbt ward von den Wiitelsbachern:

In Treue fest"/,

Stadt Nideggen. Ortsgruppe Nideggen.

>!!!>>>>>>>!!!>!>!>>I>!>>,,,,,,,>,,>!!,>,!,,!>!,!,,,,>!!!!,!!,,,I!>!>!I,,>I,,!!,!,!,II,j,,l!>,,>!!,,,l!>!,!I!!,!!!!!I!!!!!!>„!»,„I,„„I,„II,„II,„„!„„I,„„„„„!!!!!!>!!!l!!>!>!!
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Nideggen.

Motto: Die schönften der Nulgen,
Die herrlichste Au,
Komm selber und lchau.

Von Rektor Minzen.

Die trutzige. sagenumrauschte Veigfcstung und Residenz¬

stadt Nideggen ist harmonische Vermählung der Urgeschichte

Mit der Geschichte, ist Vereinigung einer wildromantischen,

wuchtigen Landschaft mit idyllischen, intimen Reizen einer

frohen Natur, ist glückliche Mischung von Märchen und Wirk-

lichlcit, ist stete Abwechslung zwischen dem Lachen der Kurgäste

und der Arbeit des Landmannes.

Hier brandete über dem Tonschiefer das Urmeer und formte

lotglühende Wundsandsteinschichien, die später durchfeilt wur¬

den durch die nagende Strömung der Nur, Mächtige Quadern

des Sandsteines, gemischt mit dem Flußgcröll, sprechen die

Sprache der Urzeit und geben der Gegend das gigantisch-roman¬

ische Gepräge. Zur schwindelnden höhe recken sich steil empor

die Felsen aus der Waldeinsamkeit, zerklüftet, zerschnitten von

den Jahrtausenden.

Auf einem der höchsten dieser riesigen Fclsentürme ragt

weit ins Land das Iülicher Stammschloß. Um 12N0 wuchs aus

«em Cteinmassiv die Vurg als Herrscherin des Rurtales, als

beirin der Waldgrafschaften heimbach und Maubach. Auf die¬

sem Felsennest mußten harte Menschen geboren werden, hart

wie der Grund, auf dem sie hausten. Giner der eisten dieser

decken, dem nicht Sitte und Satzung heilig mar, ist Graf Wil¬

helm ^ h^ nach einem Bericht des Ecüsarius von Hcisterbach

>°ine züchtige Gattin Nlueradis mit Honig bestreichen läßt, da-

"it Hornissen und Wespen sie peinigen. Durch Nideggens da¬

mals schon schlagfertiger Frauen Hand ward Nlueradis Be¬

freiung, und dem Wüterich mar des Lebens Ende bestimmt. Als

"Nführer der wilden Jagd fpult er in den Sturmesncichten um

"'e Ruinen feiner Stammburg. Sein Neffe, ein Sohn des

beimbacher Grafen, aus weicherem Stoff gebildet, folgte ihm

W der Herrschaft. Doch schon 1219 fand Wilhelm III. seinen

^°« vor Damiette in Aegypten, geschmückt mit dem roten Zei¬

hen der Kreuzfahrer.

Unter seinem Nachfolger, dem schwertgcwaltigen Wil-

i°lN! iv., mußte Kölns Eizbischof. Konrad von Hochstaden. sein

^urpnigcwllnd tauschen mit dem Dunkel des Nideggener Burg-

""liehes. Sind nicht in den neun Monaten dieser Haft, dieser

2°U besinnlicher Einkehr, in dem Kiichenfüisten die Pläne zum

^"lner Dombau entstanden und gereift, zu dem er im Jahre

248 den Grundstein legte? Auch Konrads Nachfolger auf dem

"zbischöflichen Stuhl. Engelbert von Faltenburg, mußte nach

" Schlucht bei Lechcnich für drei lange Jahre in Nideggens

^°ch erhaltene Kertertiefen steigen. Die Pläne des siegreichen

, ^en wuchsen; ein Handstreich auf Aachen ward beschlossen;
^ Aachens wehrhafter Schmied machte den weiteren Plänen

""d dem Leben des Grafen und seiner Söhne ein vorzeitiges

"d°- Ein Grabstein in Nideggens altehrwürdiger Pfarrkirche.

^u Denkmal des Schmiedes vor dem Iatobstor in Aachen hal-

°" wach die Erinnerung an den grausigen Waffengang zwi¬

schen gepanzerten Rittern und hammerschwingenden Schmieden.

Wilhelms IV. Nachfolger, Graf Gerhard, ist der eigentliche Be¬

gründer der Stadt Nideggen, der er Befreiung von allen Ab¬

gaben und Steuern und eigene Gerichtsbarkeit schenkte. So

wurde er der uns heute sympathischste Herrscher, dessen baldige

Wiederkunft stille Sehnsucht aller Nideggener ist. Im Jahre

1356 wird Nideggens Graf mit dem Herzogstitel geehrt, die

Burg entwickelt sich immer mehr zu einem der glänzendsten

Heirschersitze jener Zeit. Es wuchs der stolze, gotische Saal-

bau, den an Grüße nur übertreffen Kölns Gllrzenich und die

Maricnbuig, ein Saal, dessen Ruinen von gewaltigen Maßver-

hältnissen sprechen. Hell strahlte Jülichs Löwe im strahlenden

Fenster de« Rittersaales der Vurg Rideggen.

Herrlicher AuZblicl ins Rurlal.

Auwcnommen von Pliowgravh Aua. Kreyenlamp, Köln.

Glänze; Nideggens FUrstengeschlecht stand auf dem Gipfelpunkte

seiner Macht. Nach der Schlacht bei Linnich 1444 wurde unter

der Losung „In Treue fest" auf Nideggens Höhen der Hubertus-

orden gestiftet, der spater Bayerns höchste Auszeichnung war.

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts tritt in Nideggens Entwicke-

lung ein Stillstand ein; der Schwerpunkt des Fürstenstaates von

Iülich-Eleve-Nerg gerät in die Ebene des Niederrheins. Kaiser

Karl V. zerschlug vollends der Bergfestung Stolz und nahm ihr
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den Ruhm der Unbesiegbarleit. Der Wjiihrige Krieg und Frank¬

reichs Raubzüge begruben Nideggens Helden- und Herrscherzeit.

Nach der französischen Revolution sank dei alte Herrensitz eines

deutschen Fürftengeschlechts zum Steinbruch herab.

„Im Burghof sitz ich, träumen, —

Süß duftet Baum und Strauch,

Und durch die hohlen Räume

Raunt es wie Geisterhauch:

Daß nicht« kann ewig grünen,

Vergänglich alles hier,

Das sagen die Ruinen

De« Schlosses Nidcck dir." (Schiegel.)

Brandenburger Tor in Nideggen.

Nulacnommen von Pholoaiaph Au«. Nrcyenlamv, Nöln.

In trauter geschichtlicher und baulicher Verbundenheit ragt

neben der Vurg wie ein Geschwisterkind Nideggens Münster

empor, das das 12. Jahrhundert uns schenkte. Des Gottes¬

hauses streng romanischer Stil entzückt durch die Reinheit der

Architektur und die Wärme der Tönung. Unter dem Schleier

der duftenden Weihrauchwolle leuchten uns entgegen Fresken,

Grabmal. Taufstein aus Eifeler Marmor. Zeugen einer selbst-
erlebten Geschichte.

Im Schatten der wehrhaften Vurg und der schützenden

Kirche schmiegt sich an den Felsen die Stadt an, bewehrt durch

die Ringmauer, geschmückt durch die Tore, die dem Stadtbild

Einheit und Geschlossenheit geben. Die Stadt ist eine glückliche

Mischung von Landhäusern, die der Erholung dienen, und mäch¬

tigen Plltrizieihiiusern, die von Jahrhunderten reden. Da¬

zwischen grüßen uns in bunter Reihenfolge alldeutsche Stiegen,

Erker, Torbogen, Wappenschilder und Holzschnitzereien. Eine

hohe Freitreppe führt hinauf zum alten, wuchtigen Rathaus, in

dem Nideggens neue Vlllte im Zentrum der Gedanken liegt.

Im alten Pilgerheim und Gasthaus aus. dem Jahre 1358 waltet

wie in früherer Zeit der Geist hilfsbereiter Karitas. Auch das

alte Minoritenllostei, in dem St. Franziskus braune Söhne das

Lob Gottes sangen, fand neue Auferstehung und Bestimmung.

Nideggens Dornröschen-Schlaf ist gestört! der Prinz, der durch

seinen Kuh die schlafende Stadt erweckte, war die Liebe zur

sllgenumlauschten, schönen Heimaterde. Immer mehr wurde

Barg, Stadt und die weite Umgebung mit ihrer reichen, roech-

selnollen Schönheit begehrter Ausflugsplatz erholungsbedürf¬

tiger Städter. Die stärkende, reine Luft des Gebirges gab man¬

chem Gesundung, Wem in der Hast des Alltags die überspann¬

ten Nerven durchzugehen drohten, holte sich hier, wo die Indu¬

strie keine Heimat findet, im stärkenden Vergwald neue schaf-

fcnsfrohe Energie.

Wenn Dürens Landrat hohem Besuch aus Berlin die

Schönheiten des Landes zeigen will, so schleift er sie auf Nideg¬

gens burggelrönte Höhe und zeigt in gewaltigem Rundblick das

Juwel seines Kreises.

Schließen sich am Wochenende die Fabriltore und Büros

der Großstadt, so strömen die Menschen mit naturhungernden

Augen herbei, um in Berührung mit reiner Mutter Natul

Kraft zu gewinnen für den Kampf des Lebens. Manch ernste

Tagung beherbergte in jüngster Zeit Nideggen in seinen

Mauern, mährend draußen die Wanderlieder vorbeiziehende.'

Schulen erklangen; Naturforschern ist dankbare Arbeit gegeben

durch Erforschung der bemerkenswerten, geologischen, botani¬

schen und zoologischen Eigenart.

Das Erbe der Minoriten wurde durch Gründung einel

höheren Knaben- und Mädchenschule erhalten, zu der die Städte

gerne ihre Kinder schicken, damit sie abseits von den Gefahren

des Verkehrs in gesunder Gebirgsgegend und nicht überfüllten

Klassen zunehmen an Körper und Geist.

Große Pläne, die hauptsächlich der Hebung des Kuibetrie'

bes dienen sollen, stehen vor der Verwirklichung. Urlriiftiges

Leben regt sich, das nach Betätigung ruft.

Nicht vergessen wollen wir, daß Nideggens Residenz 3^

Formung der Einwohner beigetragen hat. hier wohnt am

hartem Felsen ein starkes Geschlecht, Reckenblut rollt in de«

Adern manch prachtvoller Raubritteigestalt. Die Bergest«««

erhebt sich über die Umgegend, so daß ein urwüchsiger Heim« '

stolz tiefe Eharalterveranlagung ist.

Nideggens Bestimmung wird sein. Nlltagsmenschen etw^

mitzugeben von der Poesie des Lebens. Menschen zu umspinnen
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mit Märchen und Sagen wie in verschwundenen Kindertagen,

hier, wo die Schönheit der Nordeifel in einem glänzenden

Juwel noch einmal zusammengefaßt ist, sollen Menschen vei»

Lessen die Not des Lebens: hier auf hohem Berg sinv suchenoe

Menschen dem Ewigen näher als in den Niederungen des Flach¬

landes. Hier soll der Sinn geweckt weiden für das geschichtlich

gewordene, für eine Zeit, deren Signatur eine stolze „Däftig-

leit" war. In Nideggcn mag der Mensch erkennen den Kreis¬

lauf der Weltgeschichte, die Abwechslung von Ruhm und Fall

-^ und aus dieser Erkenntnis soll er sich den Glauben holen an

das Morgenrot der glücklichen Zukunft, das unserem Vaterland«

leuchtet.

Nie die VolKssage die Heimatgeschichte

ergänzt und belebt

Auslese aus Nideggens Sagenlinnz.

Von Michael Zender.

I.

In der Sage vom Schluffjan lebt noch heute des Vol¬

les Entrüstung über die schmähliche Gefangennahme und Ve-
l)»ndlung des Kölner Vizbischofs Engelbert It. durch den Grä¬

len Wilhelm IV. weiter. Der Vurgvogt des Nidcggener Schlos¬

ses war des grausamen Grafen rechte Hand, und durch rohe Be¬
handlung des Gefangenen suchte er sich in der Gunst des Herrn

A erhallen. Nicht genug, daß er den Erzbischof im eisernen
^üfig^) öffentlich zur Schau aussetzte, nicht einmal des Nachts
llonnte er ihm Nuhc, Wenn der Vurgvogt in der Nacht ruhe¬

los sich auf seinem Lager wälzte und leinen Schlaf finden
i?nnte, dann eilte er zum Turme und rüttelte den schlafenden

"lschof auf mit den höhnenden Worten! „Wach' auf! Du sollst
"'cht schlafen, wenn ich nicht schlafe!" Als der Unglückliche end-

uch das Schloß verlassen durfte, rief er beim Scheiden dem
Unmenschlichen Vogte zu: „Nun werde ich wohl Ruhe finden
lunuen, aber von Dir wird der Schlaf auf ewig fliehen!" Und

^geschah es: seit dieser Zeit schleicht der Geist des Unterdrückers

allnächtlich durch die Trümmer der Burg, mit denselben Ketten
schell, die er zu seinen Lebzeiten dem Gefangenen angelegt,
Und ruft nach demselben, um ihn zu wecken. Doch vergeblich ist
°as Umherirren des „Echluffjan", wie das Volk den Sputgeist

Nennt: der. den er suchen will, ruht in der Mimstertirche zu

II.

Die Vurg Nideggen galt wegen ihrer abgeschlossenen Lage
"no der starten äußeren und inneren Befestigungen für unein¬
nehmbar: nicht einmal durch Aushungern war die Uebergabe

^" erzwinge. Ein unterirdischer Gang führte quer unter
" Nur durch bis nach der Gegend von Montjoie, so daß Le¬

bensmittel von außen bequem zur Feste geliefert werden tonn¬
en. Der Graf von Jülich lieble die Schwester des Herrn von
7"°ntjoie, «bei dieser suchte die Verbindung der beiden zu hin-

^°>ben. Da floh das Fräulein von Montjoie weg und hielt

,„ ,2 ^U der Kölner Kirchenslirst während '""" Hc>s. »»'2
" °>»en eisernen Kns!>, newerr! worden war, das ,cheint nicht dlob

!°Nenil°W üederlieser mn u fein. Man ,eigt noch '"er den d.,stern

N rrV I°'"e den SMN der wm als MwrMch d.cn.e^md .„der
Neb^"« bewahrt man den Käsia an!, der aus dem Schloß dorthin
!>i». ^ wurde <^ie Kölner Chrom! berichtet darüber: „Der Graf

n e.'n/"" w^ein'en Tu°m »nd >e«.e wn in w starte FeNem und
55°s!e,«" '° Gummen Ort, dah er beinahe aestorbc» """ durch d,e
°i!». " «nd die ssäulni« de« Keilers. Dazu machte er Um, emen

m n" «"l'en >u> ,en V°»eMla draußen an der Schlolzmauer.
K,,"'" '» beschimb eu' Vergebe»? wurde der Gra! von alte» Seiten
Nnn'^°n Vl^ srei,„geben- umsonst waren sogar die
Vr°"'M>°n Vii.en de? Dominikaners "lbertus «''«««« KU.
d°' n «.^« P"N! den Vannsluch über den harten Nweggener Schloh.
bequem'^'"rach ""d das Jülich« Land mit dem Interdilt beerte,

°m.e « ssch zui yicilassung des Gelungenen. Z.

sich in Nideggen auf, wo auch ihr Geliebte! weilte. Der Graf
von Montjoie belagerte deshalb die Festung, und da er sie nicht
zu nehmen vermochte, suchte ei dieselbe auszuhungern. Nach¬
dem er mit seinen Reisigen fchon einige Monate vor Nideggen
gelegen und jeden Zugang zur Vurg höchst sorgfältig bewacht

hatte, glaubte er, alle Lebensmittel seien nun daselbst aufge¬

zehrt, und sandte dem Feinde eine gebratene Katze ins Schloß,
höhnend ließ er dabei bemerken, die Belagerten möchten, da
es ihnen gewiß an Fleisch mangele, diesen kostbaren Viaten
als Leckerbissen annehmen, er wolle ihnen von Zeit zu Zeit noch
mehr davon senden. Der Graf von Jülich aber erwidert gleich
darauf die Gaben durch einen lebendigen Hasen, den er sich
durch den unterirdischen Gang verschafft hatte. Sogleich hob

der Herr von Montjoie die Belagerung auf und reichte feinem

Widersacher die Hand zur Verhöhnung, da ei einsah, daß eine
weitere Belagerung vergeblich sei.

Eingang zur Vurg Nideggen.

Ausgenommen von Photograpy Aug. Krcyenlamp, Köln.

III.

In der Mitte des Schloßbcrges liegt eine natürliche Felsen¬

höhle, die den Namen „Kanzellan" fühlt. Dort soll die Kanzlei
des Schlosses gewesen sein, in der die Urkunden bewahrt wur¬
den. Eine in der ganzen Gegend wohlbekannte Sage gibt eine
andere Erklärung des Namens, Die Höhle diente in der Vor¬

zeit einem frommen Klausner zur Wohnung. Jeden Sonntag
predigte der Einsiedler vor den zahlreich hinströmenden Be¬

wohnern der Umgegend und übte auf dieselben einen heil¬
samen Einfluß. Da er seine Predigten von dem Felsen über

seiner Klause aus hielt, nannte das Volk denselben Kanzelfelsen
oder Kanzellen. Satan war über den Einfluß des from-
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men Bruders arg ergrimmt und sann darauf, ihn unschädlich

zu machen. Als der Einsiedler einmal tränt darniederlag, nahm

der Vösc dessen Gestalt an und bestieg am Sonntage den Fel¬
sen. Er "suchte nun die Menge durch gleisnerische Worte zu tau¬
schen und vom rechten Wege abzuleiten. Beinahe märe ihm
dies gelungen; aber der Klausner hatte die Stimme von drau¬
ßen vernommen, und nichts Gutes ahnend, mar er hinausgeeilt.

Da sah er seine eigene Gestalt und hörte den Klang seiner
eigenen Stimme. Mit dem Zeichen des Kreuzes vertrieb er
den Satan, der über den Felsen hinabsprang und in einer

andern Höhle verschwand. Noch heute heißt diese das Teufels¬
loch, und noch heute zeigt man den Eindruck, den sein Fuß beim
Sprunge vom Felsen hinterlassen hat.

Frühling.

Von Heinrich Kessel.

Einsam zog ich meine Wege
Durch Vebirg, durch Nusch und Hain.

Spähte, was sich flüsternd regte

In des Frühlings Sonnenschein.

Und ich sah die Knospen schwellen
Und der Gärten Vlütenpiacht,
Sah die schwirrenden Libellen,

Fand die Geister all erwach!.

Lenzesgeister weiße Schleier
Auf des Frühlings grünem Kleid!

Willst du. Mensch, bei solcher Feier
Abseits stehn in Vitterteit?

Und ich greif in meine Seite,

Wo das Herz zerspringt mir bald,
Ruf hinaus in alle Weite:

.Frühling, Frühling ward's im Wald!"
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Heimat und Fremde

Von P. Kees, Eochem.

Wenn der rauhe Herbst ins Eiselland zieht, kleine graue
Nebelschwaden sich über die nach einem herrlichen Sommer
nun träumend daliegende Heide logen, die Talgründe und

Wälder ob all' der herbstlichen Feuchtigkeit rauchen und die

säst kärglichen Fcldfrüchte, di« der rauhe Boden in Verbin¬
dung mit harter Arbeit schus, eingeerntet sich in Scheune und

Keller befinden, tritt mancher breitschulterige Eifeljunge für
die kommenden Wintermonate. ja vielfach überhaupt für lange

Jahre, hinaus in das weite Leben anderer Teile unseres Va¬
terlandes.

Mit der Stunde, wo er sich anschickt, die heimische Scholle,
an der er mit soviel Liebe und Fleiß gehangen, zu verlassen

und im Begriffe steht, dem Elternhuuse und seiner Umge¬

bung Valet zu sagen, um draußen in der Welt seine eigenen

Kräfte selbständig zu betätigen, tritt an ihn wohl häufig das
gemisse berauschende Gefühl: auf der «-inen Seite die große
offenstehende Welt, ein, Gedanke an, das neue benennende

Leben, daß die Brust schwellen läßt. — au^ der anderen Seite
wird ihn ein Wehcgefühl ob des Abschrednehmens beschleichen.
Dann geht die Zeit zu Ende, wo die Mutterliebe über das

Wohl des nun trotz harter Arbeit Nroßgewordenen machte und

die zielbewußte, ruhige und sichere Vaterhand manches Wirr¬

nis der srüheren Jugendzeit lösen half. Da heißt es Ab-
schiednchmcn von so mancher traulichen Stätte und lieben Ge¬

wohnheit des Dorflebens, an die sich so manche frohe Erinne¬
rung tnupfcn mag. Da gilt es Abschied nehmen von den herr¬

lichen Bergen, Burgen und Tälern der Heimat, und so mancher

nimmt wohl in wehen Gedanken einen Teil des so beflügelten
Volksliedes mit sich hinaus, das dn singt i „Im schönsten Wie-
sengrunde liegt meiner Heimat Haus"!

Ja, du Eifler, dein Haus darf sich dessen wohl rühmen,

im schönsten Wiefenniunde an der großen Straße, die in die
Stadt führt, oder vielleicht nahe der Heide oder in der Nähe
eines träumenden, stillen sagenumwobenen Maares zu lie¬

gen und dazu in einer kerndeutschen Gegend, bisher

ein wahrhaftig kleines Stiefkind des von allen so mütterlich
bedachten Rheines und seiner Berge.-------—

Die Augen des Ausziehenden schauen beim Gange zum

Bahnhof den Weg zur höhe hinaus, hinüber über die Heide
und die mit Tannen und Fichten bewaldeten Bergrücken mit

ihren Kegeln, nehmen das hell sprudelnde Nergbächlein ein
Stück als lieben Begleiter mit, dessen Sprache der Eifler dann

nur zu gut versteht. — Dann blicken auch wohl die jungen
Augen erwartungsvoll in die Ferne, wo gleich dem beginnen¬

den neuen Leben, die inzwischen über den Wacholderrücken

dnheizichende müde hcrbstsonne dem Davoneilenden in das
erwartungsfrohe und zugleich schmeizensbcwcgle Angesicht
schaut, das jetzt dazu berufen ist, vielleicht in harter fremder

Arbeit im Sinne seiner zurückgelassenen Heimat zäh den Blick
vorwärts zu richten, um mit den sauerverdicnten Groschen
später sein wohl um nicht geringe Zeit älter gewordenes
Mütterlein und den Vater, der dann vielleicht noch mit den

Silberhaaren des Alters hinterm Pfluge in gewohnter Arbeit

ein'hergeht, zu erfreuen und ihnen all' das Gesehene der
großen Welt jenseits unserer Berge zu erzählen.

Das Leben mit den ihm noch fremden Anforderungen,

Pflichten und der heute so viel besungenen Freiheit lacht ihm,
und zulunftsfroh hat er eben vor einigen Minuten Vater,
Mutter und Geschwistern, den Nachbarn und Freunden, viel'
leicht auch noch seinem allen Dorflehrer die Hände gedrückt, der
ihm zurief, nur ja auch draußen ein ganzer Mann zu werden

und ja seine schöne Heimat mit all' ihren Talern, Höhen und
sommerlichen Herrlichkeiten der Landschaft nicht zu verncssen.

Wohl dann den Eltern und Erziehern des Ausziehenden

in dieser Stunde, wenn sie sich sagen können, wir haben ihn
uns der Heimat erzogen- — wohl dann, wenn der Sohn ein
gutes Beispiel von ländlichem Familienleben die Jahre sein«!
Jugend hindurch vor Augen hatte und dann mit hinaus»

nimmt. Dann wird ihm die Elternliebe und die Heimat gol»
dene Brücken der Erinnerung auch draußen zu bauen imstande

sein, die ihn dann unversehrt an Körper und Geist zurück»
geleiten lassen in die Arme der Mutter und in das Paradl>"
seiner srüheren Jugend.

Daher erzieht euere Jugend im echten Geiste der Heimat,
lehrt sie beizeiten die Schönheiten unserer Berge und Täler,

der stillen Heide bewundern,' schickt sie da, wo es nötig wird,
ruhig mit einem bodenständigen und hiermit eng verwachsenen
Geiste hinaus in die Gegenden anderer Teile unseres Vaterlandes

und helft uns auch so unser Heimatland, denen, die es noch

nicht kennen sollten, lieb und wert machen und halten, damit
endlich auch einmal gründlich aufgeräumt werde mit dem teil»
weisen und vielfach verbreiteten Irrtum über eine „arm»
selige Eifel". —

Wenn dann der längere Zeit draußen gewesene Sohn del

Heimat mit geschwellter und jauchzender Brust den Fuß n«O
langer Abwesenheit in die durch «ine frühere schöne Jugend»
zeit geheiligt« Eifclerde wieder stellen kann, so wird el

erfüllt von dem Glücke und Segen dieser Stunde, in der ihn>
vielleicht das Abendrot über der ruhig daliegenden Heide den

nahen Weg zum Vaterhause zeigt, die Wiederkehr in die teure
Heimat als Ereignis aufnehmen müssen. Dann werden viel»

leicht der bleierne Mond über dem heimatlichen Wiesentiu

und das munter dahinmurmelnde Wiesenbiichlein Zeuge eine
frohen und freudigen Wiederkehr nach Hause sein.

Gewiß wird unsere Jugend allen sich dankbar zeigen, de
Eltern und Erziehern vor allem, für alle von ihnen nach die>e
Seite des Lebens sich bewegenden Kulturarbeit, und aeuul!

meiden es auch alle Söhne der Heimat verstehen und zu n?ul

digen wissen, was man mährend längerer Zeit auch unter de
Menschen von heule für das fernere Wohl der ihnen angesta'Nw
ten Heimaterde getan hat.
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Heimweh

Von Rudols Hllbetin.

Wolken wandern übel meine Verge,

Alte dunkle Kiefern ächzen wild,

In die trauten Täler geht mein Auge,

Sonne lächelt überm Heimatbild.

Mit den Wollen wandeln meine Träume

Vis ans ferne goldne Kindheitstoi;

Meine Vcige, meine dunklen Wäldei,

Ach ich weiß, was ich lln euch verlor . . .

Aus der Geschichte des Hüttenwerks

Müllenborn.

Von Posrillt Stahl in Trier.

Auf der Suche nach dem Ante',!, den meine Alluoidcren an
dem Hüttenwerk in Müllcnbom besessen haben, fiel mir letzthin
em NltenbUndcl über einen Prozeß wegen dieses Werkes in die
bände, der um die Wende des 18, und 19, Jahrhunderts gespielt

Ml und des Bemerkenswerten genug bietet, um ihn in Kürze

°en Lesern des Eifelucreinsblalles zu erzählen.
Die Hüttenwerke und Eisenhämmer zu MüNenborn werden

lchon früh in der Geschichte erwähnt. Am 21. September 1563
ubertlug Graf Hans Gerhard von Mandeischeid-Gerolstein die

Eisenhütte und den „Hammer von Mühlcnborn auf der Oos"
°°n> Reinhard Radio als ein Erblichen. Am 3. Januar KW
vertauften.die Grafen Karl Ferdinand und Karl Kaspar „das

^eunl'llgshüttcnwerl zu Mühlenborn" an einen Joh. Carl Eoelsi
?'e Eoels, deren Geschlecht später geadelt wurde, behielten bis

^" das 18, Jahrhundert hinein Besitz an dem Werte. Ihr
Zappen ist heule noch an der Kirchcntiir in Müllcnborn zu
lehen.

Am 16, Juni 1779 erhielt Hubert Romag, gräflicher Ver¬
walter ,in Gerolstein, von seiner Herrschaft 13/24 Teile des

^üllenborner Eisenwerks in Erbpacht. Er baute das zerfallene
^erl wieder auf und betrieb es in Gemeinschaft mit den Erben

^.tz, die 4/24 Anteile besahen. 7/24 Anteile standen daher noch
Neu. Diese wurden von den Erben Eoels >und Gold chmit in

^"Ipruch genommen, „worüber mit dem Hause Vlanlcnheim

Ölungen verwalteten". Am 30. Juli 1784 gab aber die gras¬

te Herrschaft die letzten 7/24 Anteile einem Joh. Edmund
^Winkel in Erbpacht/ Es handelt sich wohl um dieselbe Fanii-
!'° Krewinlcl, die seit 1741 an dem Eisenwerk in Vlumenthal

heiligt mar. „Die dritte Erbbcstnndbcdingnis enthaltet, daß sich
"ewintcl verbinde, sich wegen den Baukosten in lüclsicht des
'^ gestellten Hüttenbaucs mit dem Nomag abzufinden". Ro°

/"N wurde daher am 12. Januar I7K5 durch die Gräfliche Hof-
'Ntt,nm!ner angewiesen, „die dem Krewinlcl in Erbpacht ver-

nn V'I" sieben Hllttenlägc nebst den dazu gehörigen Anteilen
.^ «choppcn ,»nd Bleche PP. einzuräumen und friedlich abzu-
L«^.^ Gleichzeitig wurde die Landschultheißcrei und die
, °"°,schi^h„^ ^ Gerolstein beauftragt, „gedachten Krewinlel

erb^" "'^ anderes zu immilicren" (einziiwcisen). Dagegen
Ei^i ^°'""l, sofort Einspruch, Krewinlel müsse zuerst zum
,.'«'! bei von ihm ausgcwcndelcn Baulosten von 1M0 Reichs-
stc>n^"/""»°haltcn weiden. Sollte Krewinlel dazu nicht ,m-

Neben '^' >° bäte er, ihm die 7/24 Anteile in Erbpacht zu
dur^ Demgegenüber beantragte Krewinlcl. die Baukosten

^ "ncn Sachverständigen abschätzen zu lassen, inzwischen

«bei die Immission vor sich gehen zu lassen. Die Kanzlei zu
Vlllntcnheim entschied am 28, Januar, daß es wegen dei
Immission bei dem Dekret vom 12. Januar sein unabänderliches
Verbleiben habe. Demzufolge setzte der Landschultheiß Vungard
in Gerolstein für die Immission Termin auf den 12. Februar
fest. Ob dieser Termin stattgefunden hat, geht aus den Alien
nicht hervor. Feststeht, daß bereits am 16, März desselben
Jahres Romag die restlichen 7/24 Teile gegen eine bestimmte
jährliche Gebühr (Kanon oder auch Wasserlnuf genannt) in
Erbpacht erhielt, nachdem er die pro laudemio ausbcdungenen
50U Reichstalcr bnr erlegt hatte. Kiewintel, der 1790 starb,
scheint sich um die Sache nicht mehr betümmect zu haben.

Erst nach 16 Jahren trat die einzige, in Prüm lebende

Tochter Katharina des Kiewinkel mit dem Anspruch an der

Romag heran, ihr die s. Z. ihrem Vater zugeteilten 7/24 vom
Müllenborner Eisenwerk zu überlassen. Auf die ablehnende
Antwort Romans beschritt sie den Klagcweg.

Es würde zu weit führen, wollte ich den Leser mit den an-
waltlichcn Schriftsätzen bekannt machen, die eine Reihe von
Paragraphen des damals gültigen römischen Rechts und ihre
Erklärung durch angesehene Rcchtsgclchlte heranziehen. Aus

dem Umstände, daß die letzicren sämtlich in lateinischer Sprache
angeführt werden, kann man eichen, wie sehr das ganze Pro¬

zeßverfahren der damaligen Zeit in die Hände der Advokaten ge¬
legt und der tätigen Anteilnahme der Parteien entrückt war.

Romag behauptete, daß Krewinlel sowohl seine Konzession,

wie die dazu ergangenen Dekrete hinter dem Rücken des Kam¬
merkollegiums erschlichen habe, und daß es ihm ein leichtes
wäre, hierfür den Beweis zu liefern, wenn sich nicht zum Un¬
glück das ganze Vlantenheimer Archiv auf der anderen Rhein-
scite befände, und er daher außerstande sei, die einschlägigen

KamcilllprotoloNe vorzulegen, „Es gab zwar", heißt es in dem

Schriftsatz, „hin und wieder kleine Regenten in Deutschland,
welche es bey ihrem durch üble Wirt chaft sich zugezogenen Geld¬
mangel und daraus entstandenen Mangel an Kredit, zuweilen
nicht unter ihrer Würde hielten, dergleichen Eoncessionsgelder

zweymnl ziehen zu lonnen; allein zur Ehre der Deutschen
Rcichsoerfasfung war doch dieser Fall, besonders in jüngeren

Jahren, sehr selten, und es ist wenigstens in der Eiffel land-
kiindig, daß die Grävin «on Mnnde scheid-Vlanlenheiin unter
diese Klasse Reichsständiger Taugenichtse nicht gehört habe, oas^

ihre Kasse immer wohl bestellt, das ganze Land und ihre
Kammer schuldenfrei) gewesen, und Sie daher nie in dem Falle

gewesen fey, zu dergleichen niedrigen, die Ehie schändenden
Kunstgriffen ihre Zuflucht nehmen zu müssen, auch mar wenig¬
stens die Reichsfiistiz kräftig genug, dergleichen mindermächtige
Ncichsstände mit Nachdruck in die Schranken der Ordnung zu-
rückzuwei'en." Wollte man aber eine zweimal erfolgte Kon¬

zession durch die Vlankenheimci Herrschaft annehmen, so könnte
Krewinlel für den erlittenen Schaden nicht Romag, sondern
nur die Gräfin verantwortlich machen „Die Grävin von Vlan¬

lcnheim lebt noch, und zu Wien ist sicher die Justiz ebensogut,
wie in der fränkischen Republik, hat die Grävin, welches jedoch

nach allen vorliegenden Umständen nicht zu veimulhen ist, be¬
züglich gehandelt, so schützt Sie dagegen Ihre diesseits des

Rheins gehabte Regentcnwllrdc nicht,"
Das Ziniltribunlll des Saardevartements in T ier, vor

dem die Sache am 6, Thermidoi des Jahres IX (Juli 1801)

zur Entscheidung kam, wies die Klage ab, mit dei Begründung,

daß der zweite Käufer, weil ihm die Sache übergeben morden
sei, den Vorzug vor dem eisten Ankäufer habe, zumal Krewintel
dagegen leinen Einspruch erhoben habe.

Wie es nctcmmcn ist, biß Romag beim Ausgang der Fran-

zosenherlschaft, die dem Nisengeweibc in dei Eifel nicht
ungünstig war. nicht mehr am Hüttenwerk beteiligt mar,
konnte ich nicht feststellen. Im Jahre 1814 waren Eigen¬

tümer des Eisenwerks und des Hammers Müllenborn die Fa¬
milie Schruff zur Hälfte, Familien Latz und Eramer zu je einem
Viertel. Von diesen pachtete mein Urgroßvater Nrlh 1814 den

Hüttrnbetricb, Darüber, wie über die weiteren Geschicke des

Hüttenwerks Müllenborn, ein andermal mehr.

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^»"^^^
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Ausblicke im oberen Brohltale.

Von Di. Zöller, Niedcrzissen.

Auf dem Vausenberg.

Mit brandrotem Pfeil glutet im Osten der junge Tay, Kl«
stehen die Höhen im Licht, Hier nur und dort über Hang und
Tal wogt noch die Nachhut der weichenden Nacht. So still ist
die Flur! Nur das Jubeln der Lerchen wird laut und das
Klingen der Glocken von Niedcrzissen, die da Gottes Gruß rufen

ins Tal der oberen Vrohl. Ich stehe laufchcnd auf Kraters
Nllnd und schaue ergriffen, fo schön ist dies Vild. Ein gewal¬
tiges Gemälde aus Schatten und Licht, aus Farbe und Farbe,

aus Klarheit und Dunst! Messerscharf steht im Osten die nackte
Spitze des Hcrchcnbciges, der ein geologisches Wertstück ist.

fel glühte, lacht heute ein grünes Eiland in lieblicher Schöne I
da arbeiten heute fleißige Hände an Haus und Hof, damit in
nicht mehr ferner Zeit der müde Städter dort Erholung finde
und neue Kraft und der Wanderer erquickende Rast.

Auf der Ol brück.

Dann nur und mann hallt aus der Tiefe ein Laut. Der
kommt vom Leben her, das in den Tälern wohnt. Hier oben

schleicht einzig die Einsamkeit um altes Gemäuer, und die
Stille spricht heimlich von vergangener Zeit, Die Ruinen

stehen da, so stumm und so laut! Bald wuchtig und schwer, wie

der guterhaltenc Bergfried, bald bogcnbildend, zierlich und
leicht, Girlanden, gespannt in des Himmels Nlau. Und Sonnen-

gold fließt über eisgrau Gestein, über Neig und Tal, über
Wald und Na in. Und Sonnengold fließt, wohin ich auch

Vulkan Vausenberg
Nusncnommcn von Professor Dr. Wolter Thörner, Von»

Herüber grüßen die eigenartigen Formen des Kunlslopfes, die
zwcitürmige Kirche des hochgelegenen Wassenach und das ehe¬
malige Kloster Buchholz, ein roter Fleck in diesem Bildwerk von
Gottes Hand, Am Spiel von Umrissen und Linien ahnt man,
wo Wehr in seinem Kessel liegt, der einstens ein Maar war.

Aus dem Grünland der Wiesen ersteht Oberzissen, ein male¬
risches Durcheinander von Häuschen und Häusern und Laub¬
werk, um einen Hügel gelagert, der das Kirchlein trägt und
überdacht ist von dem gewaltigen Astwcrk eines uraltmächtigen
Kastanienbanmes. der in der Blüte wirkt wie ein hohes Lied

auf Schönheit und Kraft. Ich sehe den ragenden Betonbau des
jüngst erstandenen Lchottcrwertes bei Oberzissen, dem das Ma¬
terial durch Drahtseilbahn vom Steimrich bei Oberdürcnbach

her zugeleitet wird. Ich schaue die steile Wand des Schcllkov-

fes und darüber die Engeln« Höh, wo der Winter schon haust
und mit Schneeflocken spielt, wenn das Tal noch nichts davon

weiß. Ich sehe auch das Wahrzeichen des oberen Vrohltales
und seine schönste Zicil Berg und Nuinc Olbrück. Wuchtig ragt
der Bergfried, und trotzig dräut er ins Land. So mars vor

Jahrhunderten schon, so ist es noch heute. Zu seinen Füßen
und uon ihm betreut liegt einzig das Dörfchen Hain. — Nach

Westen und Norden aber ist weite Sicht, Hügel an Hügel und
Berg an Berg, Zur Linken, das müssen die Ährhöhen sein, und
mehr zur Rechten die vom Rhein. Und jetzt erkenne ich auch

Einzelheiten: die Spitze des Drachcnfelscs, den Pctcrsbcrg in
seiner Breite und als hellen Flecken sogar sein Hotel. -- Ich
gehe dahin am Rande des Kraters. Vausenberg, du Wahr¬

zeichen Niederzissens, wo das im unteren Teil enge Vrohltal
breiter wird und räumig! Vausenberg. einst voller Schrecken,

voller Glut und elementaren Kraft! Heute lastet die Starre
des Alters auf dir, und dich umschwebt seine gelassene Nuhe.

Wohl sieht man noch Krater und Lnvaabflußstcllc. deutlich und
schön, wie nickt wieder in Deutschland. Aber, wo einst der
Erde Bauch geöffnet lag, wo rotes Feuer floß und gelber Schme-

Vurgruine Olbrück
Aufgenommen von Prolcssor Dr. Wolter Thiirner, Bonn.

schaue, um die blauen höhen des Westcrmnldes und um die

sieben Berge, um die Spitzen der Hocheifel und um deren Kö¬
nigin, die hohe Acht. Und Sonnengold fließt über Nord und

Ost, über Süd und West, über herrliches, deutsches Land, Ich

stehe so hoch und schaue so weit, und feiertäglich ist die Stille.
Die Geschichte nur geistert um Trümmer und Nest. Nnttcn nul
huschen und Mäuse um alte Mauern, und darüber hin zieht
leise der Bussard seine Kreise,

^« .< ^ .<» ^l ^t „< ^« ^e ^l ..< .4 ^l.,< >e ^l ^» „< ^ ^ ^« ^« ^« ^l ^» >

Die Postreise des alten Mütterchens.

Von Postinspeltor Paulus, Trier.

Vor zwei Jahrzehnten war's. Die Eisenbahnlinien Prons-
fcld-Neucrburg und Pronsfeld Waiwcilcr waren zwar »M

Vau, aber noch lange nicht fertiggestellt. In diesen lctztcnInhren
der guten alten Zeit, wo man auf den Vifclhöhen, um Wal'
meilcr und Neucrburg noch sehnsüchtig auf den Klang des Post'

horns horchte, wenn man reisefertig bereit stand, um mit del

Post über Pronsfeld oder Vitburg Anschluß an das große Vet-
lehrsnetz zu finden, da gab es wohl auch noch viele alte Leut¬
chen in dieser Gegend, die selbst eine Pferdepost noch nicht de-

nutzt hatten Denn das Reisen kostete Geld und das Geld

war auch damals sehr -rar, vielleicht noch mehr rar als heute
und man legte auch gerne die IN—20 Km. bis Pronsfeld odc

Vitburg zu Fuß zurück. Neben der Perfoncnpost hatte a»m

ein fahrender Landbriefträgci den Verkehr zmifchen Pronsfel
und Warweiler zu bewältigen. Wenn er seine Postsache"

ordentlich in dem Wägelchen verstaut hatte, dann war me>>
der Vockplatz noch frei, um den einen oder andern FohrM

mitzunehmen. Wenn der Landbriefträger sich auf seinem V^

sitz recht „dünn" machte, dann konnten zwei und je nach ""?.
fang der Fahrgäste auch noch ein dritter neben dem Postma«
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auf dem Vocke sitzen. Und wenn es nicht so ohne weiteres

ging, dann half der Landbiicfträgcr etwas nach, schubste —
und schließlich ging's. Waren doch die Groschen, die er als

Fahrgeld einheimste, für ihn selbst, die lieferte er nur „rech¬
nerisch" ab, in Wirklichkeit wurden sie ihm gutgeschrieben.
Dieses Wägelchen, das damals gegen l Uhr mittags vom Post¬
amt Pronsfeld abfuhr, genügte, um den in dieser Taoeszeii

aufkommenden Personenverkehr nach Warwcilcr zu bewältigen.

Die Leute, die reisten, rechneten mit dieser großartigen Ne-

förderungsgelegenheit so sicher, wie auf der Eifclbahn mit den
Schnellzügen,

Eines Tages — es war August, die Sonne sengte ordent¬
lich auf den Eifelhöhen — kam ein altes Mütterchen abgehetzt
an den Postschalter in Pronsfeld und verlangte einen Fahr¬

schein nach Wnzweiler. „Eich dät gär nao Wnosweiler

faohrcn", sagte sie, zum Gehen war es ihr diesmal in der Mit¬
tagssonne zu heiß. Man bedeutete ihr, daß es keine Fahr¬

scheine gebe, da nur Gelegenheit sei, mit dem Landbiicftiäger-
wagen zu fahren und das müsse sie mit dem Lnndbriefträger

selbst abmachen. Denn dieser war Herr darüber, ob und wen
« mitnehmen wollte. Zum Glück war kein großer Personen¬

verkehr und man sah durchs Fenster, wie beide bald ihren
"Nefllidcrungsveltillg" abgeschlossen hatten — nach den

dienen zu urteilen, offenbar zur beiderseitigen Zufriedenheit.
Es war 1 Uhr geworden — Abfahrtszeit.

An dem freistehenden Posthnusc stand an der einen Seite

^lls Landbiieftingerfuhiwerk abfnhrtbercit. Die Zeit verstrich,
^in Fahrgast, der mit nach dem nächstliegenden Orte Lünc-
bach fahren wollte, sagte schließlich zu dem Postmnnne, er solle

d«ch endlich abfahren. Ja, meinte dieser, das kann ich nicht, da
?och ein altes Frauchen fehlt, der ich versprochen habe, sie nach

^azrueiler milzunebmcn. Nun ging man doch auf die Suche,
^nrs Haus herum war der Eingang zur Packtammer, und
^°tt standen die Handwagen, mit denen die Pakete zum Bahn-
?af gefahren werden. Hier saß mein Mütterchen, froh und

Aufrecht in dem dort stehenden Handwagen und bedauerte im

Willen in ihrer Einfalt sicherlich den armen Postm.inn, der
ße nun — nach ihrer Auffassung — in der siedenden Sonnen«
y'he bis Wazweilcr — etwa 10 Km. weit — in dem Hand«

karren schieben würde. Sie legte sich wohl schon zurrchl, wie sie

^ heimischen Herd angekommen für eine ordentliche Stärkung
bes brave» Postmanns sorgen würde.

Aber liebe Frau — sagte jetzt der Landbriefträgcr zu ihr

7" das ist aber nicht der richtige Wagen, in dem ihr da sitzt,
°a müßt ihr wieder 'raus. Und nnn begann eine umständliche

^,lcl!ervllltie über die hohen Seitenwändc des Handkarrens,
^2 es mit reichlicher Hilfe endlich geglückt mar, sie wieder auf
i? sichere Erde zu bringen. Nun ging man mit ihr auf die andere
«eite des Hauses und setzte sie auf den Bock des Pfedeiuhr-

^eils. Man sah, wie ihre Angcn strahlten, denn im geheimen
"ag es ihr doch ungemütlich in dem Handkarren gewesen sein,

"Ngesichw der immerhin langen Reise für ein solches Fuhrwert.
Ein Peitschenknall, und das ponnnrtige Pferdchen setzte sich

"Unmehr in Trab, nachdem die Unerfahrcnheit des alten M it-

lchen die Kaiserliche Post eine halbe Stunde Verspätung ge¬
ltet hatte.

5,.. Die Anwohner hatten von den Fenstern der benachbarten
o°usei der Szene zugesehen und über die Einfältigteit der

A"°N alten Frau herzlich gelacht: nachher lachte das Mutier¬
en mit. Aber die Sache hatte ihr doch manches Kopfzer-

"chen gemacht.

^ Saß sie doch zuerst auf einem Kästchen, das auf den Hanv-
'UMen des Karrens angebracht mar. und erst als sie sich

^"legte, daß das dem Postmann auf die Dauer zu schwer
i " unirde, cutschloß sie sich zu dem schwierigen Hineinlleltcrn

°^n Kasten des Wagens.
d°« ^° erzählten nämlich nachher die Leute aus den umliegen-

Mausern.
keit^'° "^ mag sie später ihren Enkeln von der Schwicrig-

"°2 Reifens erzählt haben?

Eifelpracht.

Von Laurenz Kiesgen.

Goldener Ginster durchschäumt das Tal.

Augen, ertrinkt nicht in funkelnden Strahlen!

Grün weht das Korn in wogendem Schwall:

Bussarde hoch in blauen Spiralen.

Ja, auch die Berge mit kühner Wucht

Werfen sich höher dem Goldglanz entgegen;

Frühling, den ihr Begehren sucht,

Uebcrströmt ihre Hänge mit Segen.

Wind und Bewegung! Nlütendampf!

Farbe und Duft und Glänzen und Glinster!

Sieg! Sieg! Nach bitterstem Winterlampf

Schreit und schäumt der gelbe Ginster.

Der „sinkende Verg"

Die Dollendorser Mulde.

Die Rheinische Tageszeitung brachte kürzlich eine Notiz
über das Absinken einer Hohe bei Dollendorf (Eifel). Dazu
wird uns von Dr. Kuckellorn, Köln, geschrieben!

Ueber die Ursachen des Absintens dieses Berges ist man sich
sehr wohl klar: es ist sogar nicht einmal schwer, sich darüber klar
zu werden Die Höhe liegt nämlich in der Achse der Dollen¬
dorser Mulde und wird aus Kalken und Dolomiten, der
Stiingocevhalenschichtcn, aufgebaut. Die^e Gesteine haben die
Eigenart, daß das Regen- und Schmelzwasser, das auf feinen
Rissen und Klüften in sie eindringt, mit der Zeit größere und
kleinere Kanäle und Höhlungen in ihm ausspülen kann. So
pflegt iu dein fraglichen Gebiet der weitaus größte Teil aller

Niederschläge in dem Boden und im Gestein zu versickern, und
die oberflächlichen Wasserläufe sind entweder den größten Teil

des Jahres über trocken oder doch sehr schwach. Die unterirdi¬
schen Wasscruorräte finden nun da einen Austritt, wo das

Nhrtal die Dollcndorfer Mulde durchschneidet, und so treten am

Fuße der Dollendorfer Ruine sehr starte Quellen aus. Die'e
Abzapfung an einer Stelle ist die Ursache dafür, daß sich ein
Grundmasseistrom aus dem Hnuptversickerungegcbiet in der

Gegend von Alendorf, Fcusdorf und Milbach stetig nach NO,
bewegt, auf die erwähnten Quellen zu. Der Grundwasserstrom

geht nun gerade unter dem „Sinkenden Berg" her, und sein

langsames Weglösen und Fortführen des Kaltes und Dolomites

ist die Ursache für das Nachsinten des Höhenrückens. „Risse"
im Berg waren bei diesem Vorgang wohl weniger zu erwarten,
als etwa Dolincn (Einsturzliichter). Diese fehlen auffölliger-

wcisc ganz: aber auch für das Fehlen solcher Dolincn gibt das
genaue Studium des Gesteins und seines Verhaltens hinrei¬
chende Erklärung. Die Berge bestehen nämlich nicht aus mäch¬
tigen Masscntaltcn, sondern das Gestein ist gut gedankt oder

geschichtet, und zwischen den einzelnen kalkigen Bänken befinden

sich meist geringmächtige mergelige Lagen, die eine etwa wasser¬
führende Schicht mehr oder weniger von der Nachbarschaft ab¬
dichten. Daher kann durch Wegspülung einer solchen Bank in
größerer Fläche wohl die Oberfläche sich etwas senken, niemals

jedoch können große Höhlen entstehen, die Anlaß zur Dolinen-
bildung gäben. Wenn also auch der Glaube an „Katakomben"

etwas richtiges an sich hat, so dürften die im Verg vorhandenen

Hohlräume doch so eng sein, daß sie für Menschen keineswegs
passierbar mären. Weder sind also prähistorische Funde hier zu
erwarten, noch können die alten Römer dafür verantwortlich

gemacht werden. Schließlich sagt der Autor der Notiz selbst, daß
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schon vor 50 Jahren über das Linken gesprochen worden sein
soll, man kann die Sache also doch wohl kaum „überraschend"
nennen. In der Tat spricht man im Volt schon lange davon,

und in wissenschaftlichen und halbwissenschaftlichen Kreiden habe

ich auch schon vor Jahren die Angelegenheit erwähnt. Zuletzt
habe ich noch in meiner Steinmannfeftschriftarbeit davon ge¬

sprochen sKuckclkorn-Voister, Das Gebiet der Vlanlenheimer,
Rührei und Dollendoifei Mulde in der Eifel, Steinmann-Fest-

schiifl, Sondcrband der Geologischen Rundschau, Bd. X^lla,
Bornlraegcr. Verlin 1N2L, Seite 536), Wenn ich nicht irre,
habe ich damals das Absinken in den letzten 25 Jahren auf etwa
10 Meter geschätzt.

Kirmesbräuche im oberen Ahrtal.

Von Peter Backes, Vonn,

Eine Kirmes im oberen Ahrtal ist ein Fest, das nichts ge¬
mein hat mit denen in Großstädten, darin das eigentliche

Volksfest mit seinen Sitten und Gebräuchen fast gänzlich aus¬

gestorben ist. Es mächst aus der Seele der Leute vom oberen

kanten stimmen die Instrumente, proben und üben an den

letzten Tanzen, die hell in die Eifelberge hinausllingen. Das
ist überhaupt ein sonderbar zusammengewürfeltes Völkchen.
Eine erste Geige singt den Tanz, eine zweite kratzt die Beglei¬
tung dazu, der Streichbaß brummt seine Vaßtöne und die Trom¬
pete jubelt Solostellen dazwischen.

Die eigentlichen Tage selbst! — Die liebe Sonne blinkt

Schuld im ober« Ahrtal«.

Ährtale heraus, ist Jubel, Ausgclnssenscin — Ausspannen nach
des Jahres Lasten und Arbeit. Denn hart ist der Voden des
Eifcllandes, durchiränlt vom Schmeiße der Vemohner.

Co erklärt es sich auch, daß das ganze Dorf teilnimmt am

Feste, daß alte, stcifgcmordcne Glieder wieder in Bewegung ge¬
bracht werden und jeder Dörfler dazu beiträgt, das Fest zu

ucrfchönein. — Was den rhcinifchen Winzern ihr Winzerfest ist,

das ist dem Eifclländer seine Kirmes.
Die emsige Hausfrau knetet Tage vorher in einem lang¬

gestreckten holztrog den Teig zum „Fladen", locht Apfel- und

Pflaumenmus in großen Töpfen, und am Feste selbst leuchten
stolz die Augen der Hausmutter, wenn der Duft von vielen,

vielen Torten (Fladen) in einem lieblichen Rüchlein durch das
Haus zieht. Das fetteste Schwein endet im Topfe und Rauch-

fang, und mußte man das Jahr über in manchen Familien

noch so schmal leben und essen — am Festtage wird Schmalhans
zum Hause hinausgestübert.

In der Jugend ist alles Erwartung und Heitersein. Die
Mauchen fegen den Tanzsnal, trällern ein munteres Lied dazu
und urmümiiaer Rhythmus, der in keine „moderne Tanzform"

hineingezwängt wird, singt in ihren Gliedern. Die Doifmusi-

Uusgcnommcn von Julius Schmitz, Aachen.

ins Eifeldorf. Eifelminde, die von den Hochflächen und
Maaren kommen, purzeln ins Tal hinunter. Festtäglich gellei¬
det mallen die Dörfler zur Kirche. Die kleine Orgel braust in

all ihren Registern, der ehrwürdige Pfarrer gibt Ermahnungen
von der Kanzel herunter. Doch kennt er feine Dörfler und weiß,

daß die Grenze der Freude nie überschritten wird. Nachdem die

Prozession vorüber ist, geht's zurück in die Häuser, wo es M
am „Fladen" recht gütlich getan wird.

Am Nachmittage geht's mit Sang und Klang in den Fesl-

saal hinein. Alt und Jung dreht sich im Kreise. Der Walzer

beherrscht die Tänze. Dazu führen die abgearbeiteten Hände

die zierlichen Weingläser zum Munde und purpurner Ahrwein
zaubert Frohsinn in alle Gesichter. Alte, in den Städten gänz¬

lich ausgestorbene Tänze fliegen durch den Saal. Da ist de!
„Dreckes", wobei alles singt und tanzt'

„Nu welle mer ens kicke, mal da Dreckes säht" . . .

oder alte, harte Leutchen singen und tanzen:
„Halt die Liebe fest" . . .

oder

„Es wohnt ein Müller an jenem Teich oho, oho,

Der hat eine Tochter, und die mar reich oho, oho" . . >
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Dann gibt's noch den „Kußmalzer", den „Spiegelwalzer"
usw. usw. Unerschöpflich ist der Brunnen, daraus die verschie-
bensten Tänze aus alter Tradition her fließen.

So dauert Jubel, Schmaus, Tanz und Frohsinn zwei Tage
an. Am dritten Tage wird der „Hahnenlönig" gewählt. Ein
Seil ist von einem Hause zum andern über die Dorfstraße ge¬

spannt. Daran hängt ein gelöteter, fetter Hahn, dessen roter
Kopf aus einem Korbe ohne Vodcn herausschaut. Derjenige
nun, der dem Hahn mit verbundenen Augen und nachdem er erst
mehrere Male um sich selbst gedreht worden ist, den Kopf mit

einem Säbelhieb abschlägt, erhält den Hahn und ist Hahnen¬
lönig. Oft vergeht dabei ein ganzer Nachmittag, ehe der Kopf
des Hahnes getroffen wird. Der Hahnenlönig reitet dann hoch

zu Roß durchs Dorf, gefeiert und umrubelt von der Menge, in-
des der Hahn zu gemeinsamem Schmaus im Kessel schmort.

Wenn sich dann der Abend zur Neige rüstet, wird die Kir¬
mes begraben. In einem Ochsengespann wird ein Knochen auf¬

gebahrt, die Musik spielt Trauermärsche und als Leidtragende
Lehen alle Dörfler hinter dem Inge her. In einem stillen
Waldminkel wird der Knochen in die Erde gelegt. Heulen und

Wehklagen beginnt, die Musik spielt Trnucrsänge, bis zum
Schlüsse die Feier mit einem ausgelassenen Tanz über dem
„Grabe" endigt. Im nächsten Jahre wird der „Kirmestnochcn"
wieder ausgegraben und in den Saal gehängt. Dort verbleibt
er dann bis zu seinem Begräbnisse,

Einige von den vielen Brauchen sind nun wiedergegeben,

Nie reich bist du. Eifeluolt, daß du an alter Sitte hängen
kannst; wie treu bist du, daß du sie wie ein Liebstes hegst und
Megst!

Voran!

Einer muß voran beim Wandern,

Der da weiß am Kreuzweg Rat,
Wenn im Zweifel sind die andern,

Ihnen weist den rechten Pfad.

Einer muß voran in Nöten,

Wenn es heißt: „Wo ist der Mann,
Der das Herz hat, vorzutreten?"
— Sei der eine! Geh voran!

Johannes Trojan,

Wiesbaumer Sprünge

/ Die Wicsbaumer wählen einen
Ortsvorsteher.

/ Von Lehrer Pet. V i n s.

^, -Viele Jahrhunderte sind dahin, als die Wiesbaumer in

^,^ alten gefälligen Form zur Ortsvoistehermahl auf die Gc-
'Ndewiese gingen. Was da der eine für sich forderte, sprach

^ "Nt demselben Necht seinem Nachbarn zu. Keiner kannte
^.,Möchte oem Zweiten gegenüber. So war es im Dorfe ur-

k> ^wohlerzogene Sitte,

5re'» !^ "^ ein milder Tag, der sich über das stille Dörfchen
, 'l^e. Auf der Dorfwicfe war geeintet. Ein guter Som-

den ^V^° '^" ^ Scheunen gefüllt. Viele Heuhaufen stan-
lill, «außen wie machende Riesen rings als Hüter des dörf-

" Friedens in Dämmerung und Nbcndtau.
schw l Polizeidiencr, der unterste der Beamten im Ort,

D^f^ti die Dorfschelle, und an der Straßcngabelung finden die
„N? H^ gehorsam ein und hören auf des Gesetzes Stimme:
ae«>°^°n nachmittag um 3 Uhr wird der neue Ortsvorsteher

2,45 Die wahlberechtigten Männer haben pünktlich um

Ttell ^'»5" erscheinen! die Frauen sollen Punkt 3 Uhr zur
m ^Nl ^ alles auf der großen Gemeindewiese."
^uf de r bestimmten Wiese stand auch einer der mächtigen

Heuricsen, der jetzt eine ungeahnte Rolle spielen sollte. Die
Männer mußten mit dem Kopf soweit hineinkriechen, daß nur
noch die Beine und vier Buchstaben sichtbar blieben. Run
waren die Vorbereitungen soweit fertig, daß die Frauen kom¬

men durften. Ob des für sie ergötzlichen Bildes, wie es der
Heuhaufen heute zeigte, erschallte heiteres Gelächter und
Rätselraten. Das Sprechen mar den Männern verboten, gleich¬

sam als Obulus für das bei etwas Glück ihm zugeteilte neue
Amt,

Nur das Niesen war ihnen als einziges Lebenszeichen ge¬
stattet, und der starke Heugcruch sorgte, daß es glatt vollführt
werden tonnte. Das eng aufeinanderfolgende Niesen zeugte

für ihr Wohlbefinden Um die lickelnden Frauen zur Ruhe zu
bringen, ertönte die Ortsschclle, worauf verkündet wurde: „Der
Mann, der von seiner Frau zuerst an der Hose erkannt wird,
wird Oitsvoistchei."

Wer nun die Frauen kennt, wenn sie an ihrem Ehrgeiz
gekitzelt werden, kann sich auch das Bild vorstellen, das sich

jetzt um den Heuhaufen bewegte. Schon gleich nach Wahl-
beginn fiel die Entscheidung.

So wählten die Wiesbaumer ihren Ortsvorsteher und alle

waren zufrieden und froh mit ihm. Er verwaltete sein Amt als
treuer Staatsbürger! und die andern dienten ihm in dieser
Eigenschaft.

Von einer Regierungskrise hat man dort bis heute nichts

gehört, und wenn er als Oitsvoistchei nicht gestorben ist, leb!

er als solcher heute noch.

Heiteres aus ernster Stunde.

Von Oberinspektor Bernhard Schmitz, M.-Gladbach.

Unter diesem Titel bringt Herr Rektor a. D. Svoo, Trier,

in Nr. 4 des Eifelvereinsblattes eine Episode, die eine gleiche,
von mir erlebte, in Erinnerung ruft. Auch hier dürfte es sich
um das Jahr 1874 oder 75 handeln. In Ahrweiler, meinem

HeimatstNdtchen, lebte zu dieser Zeit der alte Herr Sure, ein
angesehener Bürger, der in der ganzen Stadt, nicht nur wegen

seiner Biederkeit und Lauterkeit, sondern auch durch seine schöne
Sängcrstimmc bekannt war. Trotz seines schon hohen Alters
war er immer noch in der katholischen Pfarrkirche ehrenamtlich

als Ehoilllsängei tätig, bis plötzlich das Gerücht die Stadt

durcheilte. Herr Syrc liege im Sterben, Ich mar gerade auf
dem Marktplätze an der Kirche mit mehreren Schulfreunden
beim Ballspiel, als der Küster Afsenmachcr gelaufen kam und

mich aufforderte, zum Vcrsehgang mitzugehen und die Laterne

zu tragen. Schnell eilte ich zur Kirche und ging dann vor dem
Herrn Dcchantcn Scul mit der brennenden Laterne her zur
Wohnung Sprcs. In dem Sterbezimmer waren außer den

Familienllngchöiigen noch viele Nachbarn, welche die Sterbe-
gebetc sprachen. Außerdem befand sich daselbst der behandelnde

Arzt, Herr Dr. Schmidt, der die Herbeirufung des Geistlichen
zur Spendung der letzten Oelung veranlaßt hatte. Herr Dr.
Schmidt war als ein ziemliches Rauhbein bekannt, der seine

Patienten nicht mit Samthandschuhen anfaßte und mitunter
sich recht drastisch äußerte. Nachdem Herr Dechant Seul seine

sakramentalen Funktionen ausgeübt, kniete er vor dem Bette'
nieder, im stillen Gebete die letzten Atemzüge des Sterbenden
erwartend. Plötzlich öffnete dieser die Augen und schaute ver¬

wundert, aber mit ganz klaren Blicken, um sich. Gleichzeitig
aber ertönten auch aus dem Hintergründe aus dem Munde des

Arztes in die Stille des Krankenzimmers hinein die Worte:
„Nu geihst due lapott, da kiitt wider zo sech". Wie recht

der Arzt hatte, bestätigte Cyre, indem er sagte: „Ech hann
Duursch". Ein ihm gereichtes Glas Wasser mies er zurück, da¬

gegen kippte er ein Glas Rotwein bis auf die Neige. Von
dieser Minute an ging die Besserung schnell voran. Bald sah
man ihn wieder auf der Orgelbllhne, aber auch wieder im Win¬

zerverein, wo er Zwiegespräche mit dem von ihm besonders be¬
vorzugten Nhrbleicheit und Silberberger führte. Noch manches
Jahr hat er dieser edlen Tätigkeit gehuldigt.

^
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<3 DolKsliedchen in Trierer Mundart.
DD LilttlllWeö und Perwandles M

INei 2chllntz öh e Jäger

G„ grichn öh sein yut,

vross domdelt en 3eder.

vic sticht em su gut.

lvem Wald ök e Plätzchen

2u'licw on fu traut,

Vau stieht e Klaan Höttchen.

Aus LiiKe gebaut.

En Dank stieht dernewen

<I)em donkele Griehn.

Eich ruhn droff c>n troamen,

Et tinamt stch su schien.

l)el peifen de vicjel

vill schiener als loh,

wie Gold Kömmt vom Himmel

De 2onn hei geflotz.

ve vannebnam rnuschen.

En Hummel, die brommt,

Die INärcle peifen —

Mein Herzchen, dot bommt!

lcio Knackt et — eich lausdern!

vao Kcischt fchonx sein Hond,

Met 2chlllltz Kömmt dcrhönner

<l>n Küßt mir de Monnd.

Nun lvöhdei, wnfier't mei

2u gut hei gefällt!

En hllllmlicher Plätzchen

Geh not obb der Welt!

Peter von der Mosel,

Die Fischerei in der Eifel.

Die Fischbestände der meisten Eifelbäche haben sich in den
Nachlriegsjahien noch nicht so weit erholt, daß sie den Stand

vor dem Kriege aufzuweisen haben. Dies trifft zume st bei der
sehr begehrten Forelle zu. Die Fischereipächter missen den Kreis-

fischeivereinen und Behörden fchr Dank, daß man durch regel¬

mäßiges Einsetzen neuer Viut den früheren Stand wieder zu
erreichen bestrebt ist, auch ist mun dein Fischfrcvcl, der in der
Nachkriegszeit zur Plage wurde, entschieden zu Leibe gegangen.

Aus verschiedenen Nachlälern wird das seltene Vorkommen des

Fischotters gemeldet; es wurden auch einige Exemplare gesichtet.
Die alten Iiigeislcule glaubten dieses seltene Tier, das in kur¬

ze^ Zeit ganze Fischcieistrccken zu vernichten imstande ist, in der
Eifel völlig ausgestorben. Die Fijchbestnnde in den Eisclmaaren

haben sich auf ihrer früheren höhe gehalten. Allen voran die
Maare bei Cchaltenmehren und Ulmen, die einen besonders gio-

hon Reichtnm an hechten aufzuweisen haben. Auch die beiden
Maare unweit Gillenfcld erfreuen sich eines, großen Fischleich-
wms. Der Krebs, der in einzelnen Krulersccn in Massen vor¬

kam und vielfach außergewöhnlich große Exemplare lieferte, ist

hier fast ganz verschwunden; unisomehr zeigt er sich wieder in
den Eifclbächen, wo er sich seit der Krebsvest wieder gut ent¬
wickelt hat. Der Aal ist in den meisten Eiselgewässern verschwin¬
dend selten geworden. Die Kyll lieferte auch im verflossenen

Jahre wieder schöne Erträge an Nischen, die hier zumeist vor¬

kommen und einen willkommenen, säst gleichwertigen Ersatz für
dir zur Sommerzeit s« sehr begehrte Forelle bieten.

1. Das mittelalterliche Tchleiden. GeschichtederStadt
x^ und Vulg von Studienrat Dr. Jos. Janssen in Echleiden.

1927. Verlag der Stadt Lchlciden. Preis brosch. 3.25 Mk.
Schon mit manch wertuollcin Veitlag hat der Verfasser

den großen Leserkreis im Eifelveiein eisreut, sei es im Eifewei-
einsblatt oder im EiseltaleNocr oder im Eifelheimatbuch. Seine
rührige Mitarbeit zeugte von tieferem Eindringen in die hei-
matgcschichte, von kunstsinnigem Verständnis und lebensvoller
Kultuischilderung. Wie diese zur ersprießlichen Geschichtsdaibie-

tung erforderlichen Momente in einer größeren Abhandlung
überaus wirksam vereint sind, wird uns so recht klar in vor¬
liegender Neuerscheinung. Das freundliche Kieisstädlchen Schlei-
den, das geweibsleißige Schleidener Tal, ja die ganze engere und
weitere Eifolnachbalschllft wird der Schrift Iansscns großes In¬
teresse entgegenbringen: denn in säst allen Einzelabschnitten des
Vuches sind die baulichen, wirtschaftlichen und dynastischen Ver¬
hältnisse der Nachblligebicte und Nurgsiedlungcn in anschau¬
lichster Weise einbezogen, sei es zum Vergleich, sei es als er¬
gänzende llcbeisicht. Schon gleich die erste Abhandlung, wie
Schleiden sichzur Stadt entwickelt, bekundet diesen
für die Gcsamtcifcl so bedeutsamen Vorzug der neuen hcimat-
schrift, die dadurch zu Gcheimiat Kaufmanns trefflicher Ge¬
schichte d e r Eifel im Rahmen der Einzeldarstellung wir-
tungVooll und ergänzend sich anfügt. Im Iuniheft des Vereins-
blattes wird dieser einführende Abschnitt mit gütiger Erlaubnis
des Verfassers zur weiteren Kenntnis mitgeteilt.

In ähnlicher schöpferischer Darstellung folgen nun die Ab¬
handlungen über die Ltadtbcsestigung, über das Stadtbild vor
und nach dem großen Vrande von 1l>03, die Schilderungen kul¬
tureller Verhältnisse: Verwaltung und Rechtsprechung, wirtschaft¬
liches Leben im Schleidener Tal, Kriegsdiangsale und leligiöse
Kämpfe. Schleidens gloße Männer, der Geschichtsschreiber Jo¬
hann Sleidnnus, der Humanist und Pädagog: Johann Sturm
und der Jesuit Ioh. Seiler finden eingehende Würdigung. Mit
besonderer kunstverständiger Betrachtung sind die auf kleinem
Raum zu malerischem Gesamtbild sich zusammendrängenden ehr¬
würdigen Bauwerke, sodicVuig „zur Schleyden", die Schloß- und
Pfarrkirche, das Minoritentlostei, die Klosterkirche, das Hospital
und die protestantische Pfarrkirche bearbeitet. Der letzte Ab¬
schnitt „Ausklang" führt anschaulich in die Neuzeil hinüber und
endet mit ansprechenden Namcndeutungen ans dem cngcin und
weitein Schleidener Gebiet. Dom Geschichtsfrcunde ist die
klnie Uebersicht über die Herrscher Schleidens sSchleiden-
Vlantenhcimer Linie, Schleidens Blütezeit unter der Verbindung
mit dem Grafen v. Manderscheid, die Grasen von der Mark und
die herzöge von Arenberg) recht willkommen, desglcihen auch
die Quellen dieser interessanten Darstellung. Leide? ist das
mcltvolle herzoglich aicnbcrgisbe Lchloßnichiv in seinen wert¬
vollsten Teilen kulz vor dem Weltkriege nach Brüssel überführt
morden,' besondcls reichhaltig aber sind noch vorhandene Schatze
des Vfnrralchivcs, von denen besonders oie Klosterannalen
wichtige kulturelle Ausschlüsse aus der Zeit der Reformation
bieten. ,

Das hübsch durch Vildschmuck gezielte geschichtliche Heimat-
buch Iansscns wiid sich bald viele Freunde erwerben und
über Schleidens Weichbild hinaus in den Schulen und, Fa-

Milien des weitesten Umkreises und bei allen heimatfreiundeN
im Eifelverein Eingang finden. Es verdient unsere wriimst«
Empfehlung! Michael Zender. Bonn-

2. „Glück aus. Eisenschmittl« betitelt sich ein Fühiei durch
Eisenschmitt und seine reizvolle Umgebung, einschließlich'' hiw"
merod, Maudeischeid und die Manie. Zu beziehen nona Vel'
fasscr W. Loigheim in Eisenschmitt. «Preis 1 Ml.) — Das
Büchlein gibt guten Ausschluß über Ortsgeschichte, Lage un«
klimatische Verhältnisse, Wanderungen usw. und mi-rd alten Be¬
suchern jener Gegend gute Dienste leisten. Nick, Mayen.

3. Mittel und Wege zur Förderung der Landwirtschaft i"
den linlsrHeinischen Höhengebieten. Von Di M. 5>entelmanN>
Bonn a. Rhein, 1927. Druck und Verlag der Paulinus-Druckeiel
N. m. b. H., Trier. 8N Seiten, 8", broschiert Marl. 1. -.

In den überzeugenden und klaren Ausführungen werden
u. a. die Ursachen der mehr und mehr um sich'greifenden
Verarmung der Eifel klargelegt, zugleich übe r die Weg«
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gezeigt, wie Abhilfe geschaffen weiden lann, Dei Verfasser hält
die mehl und mehr zunehmende Zersplitterung von Grund und
Voden füi den tiefsten Grund der immer schwieriger sich ge¬
staltenden wirtschaftlichen Verhältnisse in den bäuerlichen Kiei-
sen der Eifel und verlangt Maßnnhnicn, die das Nclgland hin-
auslühien aus dem Elend der Bodenzersplitterung und einei
veralteten Wirtschaftsweise. Z.

4. Natulschutz-Vrevi«. Dichtungen und Aussprüche. Im
Auftrage der Staatlichen stelle für ^laturdenlinalp^oge in Preu-
»en, gesammelt von Marie Iaedicke. Mit einem Geleitwort
von Prof, Di, Walther Lchocnichen. Mit 24 Bildtafeln. Leinen
Leb, 3.— NM.

Woite aus Dichtelmund sind in diesem Buche zusammen-
Lestellt unter dem Gedanken des Naturschutzes, eine Idee, die von
jedem, dem die Hege und Pflege der Natur am Herzen liegt, be-
lstüßt weiden wird. Der gemeinsame Gedanke, der diese Dich¬
tungen und Aussprüche bindet, macht das Buch zu einem wert¬
vollen Weitzeug, für das Evangelium des Naturschutzes auf¬
klärend zu Wirten. Die Schönheit und Eigenart unserer deut¬
schen Heimatmatur weht uns aus diesem Buche entgogen, ein
^eweis, das; deutsche Dichter immer und immer wieder ihie
innigsten Offenbarungen aus de: Natui empfinge,:. Z.

AU5 den Sltöjllllppen

Die Krefelder im Vorgebirge der Eifel

Unter Führung des Hauptniisschußmitgliedes, Herrn P,

^luslowsli, Brühl, unternahm am zweiten Aprilsonnlag
Aer Krefelder Eifeluelein eine Wanderung durch Brühl, feine
Umgebung und das Vorgebirge. Nach einem Rundanng durch
«°2 Brühler Schloß und dessen Part öffnete sich durch Vermiß
lung des Führers den Krcfeldern eine Biauntohlengrabe, fowie
eine Vritcttfllbrit. Ganz besonders dantbar gedenken die Kre-
leider Gäste der unerschöpflichen Belehrungen und E>kliirung>'N,
oie der Führer, Heir Plustowfti, zu allen Sehenswürdiateilen
und Naturerscheinungen zu geben iu der Lage war. Sein geo-

^ll'scher Vortrag in der Grube Berggeist ist besonders zu er.
Wuhnen. Auch durften mir einen Einblick in seine wertvolle
Alogische Sammlung nehmen. Die Brühler Ortsgruppe ist
"M einen solchen Führer zu beneiden. Zur Reinigung der

jungen von dem in leichlichem Muße eingeatmeten Kohlen-
üaub folgte oann eine Wanderung durch das Vorgebirge und
<^ Rheinebene, wo die Friihlingsbliitenprachi schon begonnen
Mite, Ein gemütliches Zusammensein mit der Ortsgruppe
7"Uhl ^ h^^ Schloßbiauerei bot dann noch Gelegenheit, den

^°"> vclbliebencn restlichen Kohlenstaub gründlich abzuwaschen.
,2 bleibt noch zu erwähnen, daß diese Gelegenheit in nngenies-
l°nem Rahmen benutzt wurde. Der Tag steh! bei allen Teil-

l-Mnern in bester Erinneruna. Nicht vernessen sei des iierrn

L^liebsleiteis Schulzen, dei uns duich die Vrilettfabril
luyite und des Herrn Funt. der sich um unser leibliches Wohl
c^N'scnsuppe un Kasino) bemühte, Ihnen, ganz besonders aber
-"Nn Prustowsli. lufcn die Klcfcldcl ein dankbares Frifch-
°uf zu. W.

iiir,,^- «Yllburg. Am 27. Apiil 182? fand die erste dies-
^'N° GcneraIuei,a>N!NI»ng der O.-G des Eiscluereins statt.

arl»>i! ^'^"^ ^"^ ^^rd °'^ D,-^- im innigen Znsammen-
fjj. ^°n mit der Kuroerwallung viel Schönes und Angenehmes
^nk. ^"°I^ unseres Kurortes'schaffen Während im vorigen^af,v ^""^^ ii,,^ie^ ^vuiuncs summen <_>,'ui)>^,,v >,,i >.,l,i,zj^,>

UM p- ^' schmucke Kyllbrückcn bei Fließe»! gebaut wurden,
stell?« ^ l.^ö'ie und begueme Verbindung mit Oterang herzu-
^Us„".' mi.ld '« allernächster Zeit eine ncne Brücke auf der
piy.^^wiese erstehen, um die angenehme und mühelose Tal-
zu ^,. ? .' immer der Kyll entlang, nach St. Thomas wieder

den Machen. Auf besonders herrücken Aussichtspunkten auf
«iche n <3"dcn gefchmllcknolle Pavillons errichtet und zahl-

Kivn^ ""nte an den gepflegten Promenaden aufgestellt.
st°n ,,«>, "^ wird alles tun. um seinem alten Nuf als schün-

"no angenehmsten Luftkurort der Eifel zu behalten.

zabiA?' C«ldel. Am 10, April fand im Gasthause Roth die
LNiviw n- suchte Hauptversammlung des Eifelnereins der Orts-

" Kordel statt. Der Vorsitzende Dpl.-Ing. Liesei erstat¬

tete den Tätigkeitsbericht von 1926 und konnte feststellen, daß
die Ortsgruppe tüchtig untei schwieligen Verhältnissen gear¬
beitet hat. Die henlichen Fußwege in Eoroels Wäldern zu den
interessantesten Punkten sind wieoei instand gesetzt und hairen
der Spaziergänger. Die Bezeichnung der Wege wird in kür¬
zeste! Zeit auch vorgenommen. Da reine Mittel zur Verfügung
stehen, konnte zum Bau einiger Schutzhüllen nicht geschritten
werden. Monatlich ist eine Wanderung geplant, die der nähe¬
ren Umgebung gelten soll. Die Tageswanderung geht nach
Mandeischeid. Im Laufe des Sommers soll im grünen Walde,
in der unverdorbenen Bergcsluft, ein Sommerfest stattfinden,
das viele Eifel-, Natur- und Sangesfreunde in Eintracht zu¬
sammenfinden wird. Die Ortsgruppe vetsuchle Mittel und
Wege zu finden, um den daniederliegenden Fiemocnver ehr

wieder zu heben' denn der Luftkurort Eordel bietet tatsächlich
seinen Gästen eine angenehme Elholungsstätte. Hiei im wnld
umglenzlen KyIImle finde! jeder vollwertigen Erfatz für eine
Rei!,e ins Hochgebirge,

Die Gewerbetreibenden haben für die Zukunft ihre tatkräf¬
tige Milaibeil zugesagt. Nachdem an Stelle des Vorstanosmit-
gliedes Hclin Postmeister Kübelt, Herr Bäckermeister Grün ge-
mi'hlt mar, schloß der Vorsitzende die rege Vollversammlung mit
Frischauf!

O.G. Schönecken. Am Sonntag, den 10. April fand im
Hotel Nondc die erste diesjährige Generalversammlung des
Eifelnereins der hiesigen Ortsgruppe statt. Der Vorsitzende gab
einen Ueberblick übei die nachteiligen Einwirkungen dei Tn-
phusscuche sowohl auf die aktive Veicinstäligtcit wie auf die
Finanzlage des Vereins. Möge das neue Jahr zu anderen Er¬
wartungen berechtigen. Anschließend erfolgte Bekanntgabe übel
beabsichtigte Tätigkeit in diesem Sommer, über monatliche Aus¬
flüge, Vau eines Blockhauses in der Schweiz, Aufstellung von
Bänten, Vertrieb der durch Herrn Dr. Bohnen-Aachen vermit¬
telten Vuigbildcr nach dem einzigen echten vorhandenen Ocl-
gemälde, Anfertigung von Ansichtskarten und schließlich die ein¬
geleitete Vorbereitung einer umfassenden OrtL°Hausge>ichichte
an Hand von verteilten Formularen. Die statistische Auswei¬
tung wird bekanntgegeben. Anschließend fand der Voilrag des
Herrn Geheimrats Kaufmann über Kultur und Leben in dei
Eifel stall. Der humorvollen, volkstümlichen Vortragsweise
des Hauptvorsitzendeii folgte der inzwischen gefüllte Saal mit
größter Aufmerksamkeit und die reichen wissenschaftlichen, histo¬
rischen Darbietungen vermittelten den dankbaren Eifeluerein-

lern umfassende Aufschlüsse über Geschick und Betätigung del
Vorfahren unter mannigfachen politischen Wandlungen, Tref¬
fend bemerkte Herr Bohnen nin Schluß, daß der Heu Geheim^
iat es verstanden habe, sich die Herzen aller im Fluge eiobeit
zu haben. Nachdem noch dei Vorsitzende die hohe Dantesschuld
del Ortsgruppe kräftig ausgedrückt halte, fand noch ein ein¬
stimmiger Nefchluß Annahme, daß die Regierung nochmals
dringend gebeten werde, sich doch endlich dei Klone des Ortes,
der Burg, in besonderer Form anzunehmen. Unter den Gasten

verdienen für ihre Anwesenheit besondere Anerkennung und
Dank Herr Landral Dr. Schlemmer mit Frau neben den ande¬
ren herzlich willkommenen Eifclvereinsfreunden aus Piüm und
Daleidcn.

O.-G. Neuerbulg (Kr. Bitburg): Am 7. April, abends
8 30 Uhr Monatsnelfummlüng unter zahlreicher Beteiligung im
Gasthaus Massellei. Herr Hüchlchulpiofessoi Holz aus Aachen
hielt einen ^ichlbilderuorliag über Wasserbau, Wasserwirlschaft,
Wussertraflgewinnung und Talsperrenbau. Die Teilnehmer
folgten den leicht veistnndlich vorgetragenen Ausführungen mit
großer Aufmertsamteit. Sic erhielten u. a. auch Aufklärung
über den Grund des legelmäßig jeden Sommei wiedeikchlen-
den Versagen« der Trinkwasserversorgung der Stadt. Redner

streifte dann den geplanten Ourialspcrrcnbau. dei unserer
Westeifel.zweifellos große Vorteile brächte. Der Vorsitzende
dankte Herrn Professor Holz für seine wohlgclungenen Aus¬
führungen und dem Hauptoerein, der den Besuch des Redners
ermöglicht Halle. Den Lichtbildapparat stellte in dankens¬

werter Weise Herr Landwirtschaftsschuldiieltoi Nosbers Herrn
Professor Holz auch an dieser Stelle nochmals herzlichen Dank.

Zum Schlüsse wurden noch einige Wanderungen festgelegt
die vorerst nur nach der näheren Umgebung führen füllen von
dem Gedanken ausgehend, daß die nächste Umgebung unferes
lieblichen Eifelstl'dtchcns vielen, vielen Mitgliedern noch unbe¬
kannte Schönheiten bietet, die jeder Angehörige der Ortsgruppe
unbedingt gesehen haben mutz
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O.G. Hellenthal. Am 9. März 192? fand die diesjährige
Generalversammlung des Eifelvercins der Ortsgruppe hellen-
thal im Restaurant Hotz statt. Leider war nur eine kleine
Zahl Mitglieder erschienen. Nichtsdestoweniger wurde der
Abend doch sehr anregend und bald herrschte eine gemütliche
„Eifelstimmung". Die Neuwahl des Vorstandes für 192? er¬
gab: 1, Vors Fabrikant B. V e l i n g, 2, Vors, Architekt Mlll-
l e r, Rechnungs- und Schriftführer F. Heinen aus Hellcn-
thlll. Der neue Vorsitzende gedachte in warmen Worten des
bisherigen Ortsgruppen-Vorsitzenden, Herrn Vürgermeisters
Staßen, der infolge seines Wegzuges nach Vlumenthal ge¬
zwungen mar, sein Ann niederzulegen. Nach dem Vorgehen der
meisten anderen Ortsgruppen setzte man einstimmig den
Iahieebeitra« für 192? auf 5, Mt. fest. Ein weiterer Beschluß
betraf monatliche «gemütliche Zusammentünfte und gemeinsame
Wanderungen der Mitglieder in der besseren Jahreszeit, Große
Anerkennung fand die"Mitteilung des Vorsitzenden, daß durch
das Wohlwollen der Herzog!. Arenbcrg-Verwaltung im Laufe
des Jahres neue Nuhebünte im Oleftal zur Aufstellung ge¬
langen. Von allen anwesenden Mitgliedern wurde ein recht
lebhaftes Interesse für die Bestrebungen des Eifelvercins ge¬
zeigt,

O.-G. Vossennck. Jahresbericht' Die Tätigkeit der
Ortsgruppe erstreckte sich im verflossenen Jahre wie folgt:
Außer den regelmäßigen Versammlungen in Voßenack und Ger-
meler wurde die Hauptversammlung in Monschuu besucht und
ebenfalls zwei Versammlungen des Ortsgruppenoerbandes in
Düren. Für Werbetätigkeit wurden unserer Ortsgruppe 2,',,Mt,
zugesagt. Zur Förderung der Vlumenpflege wurden rund 199
Topfblumcn getauft und unter die Kinder der Oberllasse ver¬
teilt. Die Hauptwegstrecke Aachen—Einzig wurde durch unsere
Ortsgruppe von Jägerhaus bis Schmidt neu bezeichnet Es
wurden ferner 19 Aufnahmen in Vossenacl und Kalltal gemacht
zwecks Wiedergabe im Vereinsblatt, An Festlichkeiten veran¬
staltete die Ortsgruppe einen Theaterabend und ein Miesen-
fest. Die Vänle und Wegeabzcichen wurden renoviert und eine
Vant neu aufgestellt. Durch ständige Fühlungnahme mit der
Ortsgruppe Düren ist der Beschluß gefaßt worden, mehrere
Wegestrccken durch Vossenack und Germcter zu bezeichnen.

O.-G. Densborn. Jahresversammlung am 13. März <m
Gasthaus Erven. Nach Erledigung der Tagesordnung, die
O.-G. betreffend, wurde berichtet, daß im ersten Jahre des Be¬
stehens eine beträchtliche Anzahl Nuhcbänte aufgestellt und
einige Wanderpfadc um den Ort angelegt wurden Es wurde
bestimmt, den von der O.-G. Knllburg bis Altenhof schon mit
Ring bezeichnete Pfad durch den Staatswald ins Wackelbachtal
bis Densborn zu bezeichnen. Ferner den von der O, G, Prüm
bereits bis Römerstraßc, Weißen eisen, SmnaiNdose bezeichnete
Wanderweg durch den Staatswald sKpllwaldl weiter zu
führen, und zwar durch die Distrikte Schisfdell, Nuchholz ober
Etcinisch am Steinigenbcrg entlang, rechts am großen und
kleinen Schimmel vorbei bis zur Grenze Gemeindewald Dens¬
born Distr, Geißfüßchen an die neu zu errichtende Schutzhütte.
Von da weiter dem neu angelegten Pfade über Meinrich nach
bis zum Eifcler Kraftwerk an die Kyll, von da weiter, links
nach Densborn, rechts der Straße nach auf Vnlesfcld zu und
links abzweigend ins Wackelbachtal auf den oben erwähnten
Ningpfadi damit wäre nun endlich der lang ersehnte Wan¬
derweg Prü m—K r> l l b e r g erschlossen und bezeichnet.
Vom Eifelcr Kraftwerk aus links ebenfalls Abzweigung in
steiler Höhe auf Altenhof zu, ebenfalls an den Ringpfads vor¬
her in halber Vcrgeshöhc links Abzweigung ins Hundhaus zum
..Wolffraushäuschcn". wo, nach alter Sage her. ein goldenes
Kalb vergraben liegen soll. — Auf diesen Pfaden bietet sich
dem Wanderer eine Fülle von Sehenswürdigkeiten und nicht
allein nur auf das liebliche Kvlltal mit seinen beiden Wasser¬
burgen, sondern weithin über Berg und Tal bis zur Nürburg
u. a mehr. — Weiterhin wurde beschlossen, außer der vorer¬
wähnten vuttc, eine zweite Hütte auf FranZcnlnäppchen, einem
herrlich gelegenen Verglcgel links der Straße Densborn Mür-
lenbach am unteren Wahlbachtal zu errichten, welche hauptsäch¬
lich den in Densborn weilenden Sommerfrischlern reichlichen
Genuß der romantischen Gegend bietet.

O.-G. Solingen. In der Haupt-Mitgliederversammlung
im Januar wurde der bisherige Vorstand wiedergewählt:
Oberstudicnrat Dr. Schüttle zum 1., Zeichenlehrer Eichcnberq
zum 2. Vorsitzenden, Konrektor Keuth zum Schriftführer. Kauf¬
mann Kroger zum Kassenwart und Verufsschuldiiettoi Vrill

zum Wandeiivart. In der Februar-Versammlung hielt He»
Backhaus einen auf eignen Erlebnissen beruhenden Vortrag nnt
Lichtbildern: Wanderungen in Ehile. In der Märzversamm-
lung sprach Herr Studicnrat Hactenberg über: Bäume im Bel¬

gischen Lande als Naturdenkmäler: der Vortrag wurde durch
eigene Lichtbilder des Vortragenden erläutert.

Mitteilung betr. Eifelführer

Infolge verspäteter Lieferung der Ucbersichts-

^ karten durch die Reichskarlenstelle hat die

Auslieferung des Eifelführers erst iu dei Woche

nach dem 8. Mai beginnen können. Vgh.

3m Verlage des Welvereins

find erschienen

Preis NM. 9,-
1.25

1. das Eifelheimalbuch

2. der Eifeltlllcndcr 1929 und 1927

3. der Vulkanwegführer

4. die Schriflensllmmlung „Aus Kultur und

Natur der Eifel".

a) Georg Barsch n, Dr. W. Hamacher

b) Naturkundliche Wanderungen am Eifel-

nilllli von ?. Dr. Gilbert Nahm

c) Pflanzen vom Laacher-Lee-Gebiet von

r. Dr. Gilbert Nahm

d) vom Eifelcr Tuffsteinhandel von Dr.

A. I. Wolff

e) die Eisenindustrie der Eifel von Dr.
Vömmels

f) Führer durch die Burgen von Mander-

fchcid von Dr. Ernst Wackenroder

5. die Eifeltaitc 1 : 59 999.

Blatt 1 Aachen. Monlsoie (erscheint 1927)
„ 2 Nideggen, Schleidcn, Urftsee
„ 3 Münsteieifel
„ 4 Bonn—Ahrtal
„ 6 Adenau—Oberes Ahrtal
„ 7 Laacher See—Mayen
„ 9 Gerolstein—Daun—Dauner Maare

Die Mitglieder erhalten auf die hier angegebenen Preise

bei Bezug durch die Ortsgruppe einen Rabatt. Die Lieferung

an Ortsgruppen erfolgt durch den Schatzmeister des Hauvtuel-

cincs, Herrn Dr. Vonachtcn, Aachen, Eafinostraße 15-

Die buchhändlerische Auslieferung erfolgt durch den

Verlag Will,. Ttollfuß in Bonn,

Dechcnstr. 5a. Tel. 2487. Postscheckkonto Köln 79183.
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Inb.nl!: Einladung zur Eüclbcrcinz.Hauptbcisammlung vom 11- ^

12. Juni in Nidcggen. — Niederschrift über die HauvtauZschusMUN«
zu Münslcrciscl. — Nideggcn Heil. — Willkommen. — Nideggen.

Wie die Vollssage die Heimatgcschichte ergänzt und belebt. — FrlUM«-

— Heimat und Fremde. — Heimweh. — Aus der Geschichte des HiU""'
Werls MUllenborn. — Ausblick im oberen Nrohl.ale. — Die P«lt«u°

des alten Mütterchens. — Eiselpracht. — Der sinkende Nein. — Kttn>e
brauche im oberen Ahrtale. — Voran. — Wiesbamner Sprunge- -"

Heiteres aus ernster Stunde. — G Vollslccdchc in Trierer Mundart^.
Die Fischerei tn der Eifel. — Literarisches und Verwandtes,

den Ortsgruppen.

^ «lus
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Mitteilung der Schriftleitung.

Die Mitteilungen und Berichte über die Iahres-Hauptver-

^nimlung des Eifelvereins in Nideggen können eist in der

^"li°Nummer bes Eifelvereinsblatteo Veröffentlicht meiden.

Die verehrlichen Mitarbeiter bitte ich freundlichst um

^chstcht, wenn eingefandte Beitrage nicht allsogleich Be¬

rücksichtigung finden. Im Laufe der Monate kommen alle Stoffe

ilui Verwendung, auch die zurückgestellten Beitrage für die bei-

°°n Kalenderausgaben 1926 und 1927.

Da die Schriftleitung bestrebt ist, allen Eifelgebieten im

ereinZblatte gerecht zu werden, fo ist es den einzelnen Orts-

uppen anheimgegeben, durch zeitgemäße Beiträge einer Ve-

"°chteiligung ihrer Gebietsteile vorzubeugen.

Mit herzlichem Frischauf!

V ° nn , Juni 1927. Zender.
>»<«

von

«"'s <M^l ^l>»» ^«^» ^l^, ^»^»^»^l ^«^l ^l^l ^l^l ^l^l ^l^!

Bücherei des Eifelvereins.

Hedebur Leop., Der Maiengau oder das
-ucayenfeld. nicht Maifeld. Eine historifche

"u^/'N^'' "°"in 18.2.
Ki

dien.
für Malmedy

historifche

Mi un Malme-

«1^ P., Beiträge zur Gefchichte der Stadt
Vi,,« ^"- Programm Mayen 1868.

" " e W.. M „ „ ^ ^, ^ uiU^ der Fremdherrschaft.
5aui "'°'° °^ I-
beiw^fi'.l I> Die Burg Montjoie. Montjoie o. I.

nntolntter des Kreifes Montjoie. 1. Iahl-
«5°fM "8 1925.

a/^^- ^'u Doppeljubiläum der lath. Kirchen-
Kilch//!!^- Montjoie. 1925.

liK^^b' Die Verfassung und die wirtschaft-
, "«n Verhältnisse des Zisterzienserinnentlosters

beb! "°Me°y, Vonn 1916.
bu/« 7' 2ur Geschichte der Burg Neuer-

Ti"^ sowie des Dorfes Reuerburg bei Wlttllch.

Ooiu 23

6«n 53

6«iu. 205

«cm 291
6am 296

««in 297

6«ii 298

Oon

6<N 63

Schmitz Wilh.. Quellen zur Ortsgeschichte von
Rheinbach u. zum geldrischen Erbfolgestreit.
Programm Rheinbach 1904.

Roderburg N., Beiträge zur Gefchichte n. Stoi¬
ber g u. Umgebung. 1. Heft. Ltolberg 1924.

Jahresberichte der Gesellschaft für nützliche Forschun¬
gen zu T r i e r 1857—71. Trier 1858 ff.

Trierer Zeitschrift 1. Jahrgang 1926.
Bonner Jahrbücher des Vereins von Altertums-

freunden Heft 131. Bonn 1926.
Manus. Sonderdruck mit Bericht über die Hauptver¬

sammlung d. disch. Gesellschaft für Vorgefchichte
in Koblenz 1911.

Lohmeyer K., Die Römer am Rhein. Köln 1925.
Oelmann Fr., Haus und Hof im Altertum. 1. Die

Grundformen des Hausbaus. Berlin und Leip¬
zig 1927.

Vüdiler Alfr., Das herzogliche Haus Aren-
berg. Eine genealogisch-historische Skizze.
Münster 1904.

Nenard E,, Clemens August, Kurfürst von
Köln. Bielefeld u. Leipzig 1927.

Schmitz Wilh., Francisus Fabricius Mar-
coduranus (1527—1573)? Ein Beitrag zur

Geschichte des Humanismus. Köln 1871.
Just Leo., Franz von Lassauli,, ein Stück rhein.

Lebens- u. Vildungsgeschichte im Zeitalter der
großen Revolution und Napoleons. (Stud. z.
Rhein. Gesch. 12.) Bonn 1926.

Far> monvillc K., Die Kunstdentmäler des Krei¬
ses Monschau. Düsseldorf 1927.

Seidenfaden Th.> Die Vordereifel. Sammlung
von Steindrucken. Euskirchen o. I.

Schneider Jak., Das Kvlltal mit seinen näch¬
sten Umgebungen. Trier 1843.

Weidenbach N. I., Führer durch das Ahrtal
aufwärts bis Kreuzberg. Bonn 1864.

Führer durch das Vrohltal. 2. Auflage.
1910.

Eob ein. Führer mit Beiträgen zu seiner
gefchichte. 1926.

Woerl, Die vulkanische oder Vordereifel
bürg u. Wien 1890.

Die Vifel. Werbeschrift des Eifelvereins. o. Q. u. I.
Gerolstein, Luftkurort u, Sommeraufenthalt, herausg

v. d. O.-Gr. d. Eifelvereins.

«or 68

OoZ 221

Qot. 220
<3ot 383

<3« 65

253
303

tt« 312

(3l> 14

a? 238

Bonn

Orts-

Würz-

6p 242

6i> 753

XH 135

X» 266

1^ 11»

I>w 18

I.ov 66

Mo 26

I.t»i 11
I>n«i 66
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Voyage sur le Rhin depuis Mayen« jusqu' u Düs¬
seldorf. 2 Vünde, Neuwied 1792, l^di-O. 5

Klebe A., Reise auf dem Rhein durch die teutschen
und französischen Rheinländer nach Nchen und
Span. 2. Aufl. Frankfurt a. M. 1806, I>di-tr 6

Arndt E. M., Rhein- und Ahrwanderungen. Bonn
1846. I^bi-Ir 1?

Schiffer Peter, Führer durch das Vichttal und
Kalltal. Stollberg «. I, I.ov 14

Hambloch N., Sonderdrucken Vasaltlava-,
Schwemmstein-, Tillß- und Tuffstein-, Leuzit-
tuffindustrie. Leipzig 1914. N« 145

Ioeries; Geologisch geognostische Skizze des Ahr-
gaus. Programm, Ahrweiler 1890. No 73

hambloch A., Der rhein. Traf; als hydraulischer
Zuschlag in seiner Bedeutung für das Bauge¬
werbe. Andernach 1903. Nd 92

hambloch A., Der Leuzittuff von Vell. Ander¬
nach 1904. NK 95

W i r t g e n, Ueber die Vegetation der hohen und
vulkanischen Eifel, Bonn 1865. Nä 37

Einweihung der Jugendherberge

in Mllnderscheid am 29. Mai.

Von Lehrer h, König.

Ein echter Maiensonntag mar der Tag der Einweihung der
neuen glotzen Jugendherberge in Mandelscheid. In der Natur

war eitel Jubel und Fieude; Sang und Klang durchzog
«onnig die herzen der Jugend, und die Alten wurden mitge¬

rissen. Soviel frohe Wanderlieder haben wir gehört, als die
Jugend mit ihren Führern an»

marschierte, soviel Freude in jun¬
gen Augen gelesen, daß wir uns
mitfreuen muhten.

Auf den hängen nördlich der

Jugendherberge leuchtete der Gin»

stcr, der «goldgelbe Eilelginster,
und bildete einen wirksamen

Hintergrund für das neu und
schmuck daliegende prächtige Haus,
dessen Farben und Umrisse sich

in glücklichst getroffene? Weise
in das Bild der Landschaft ein-
fügen.

Der Gaumorsitzende des Ver¬

bandes deutscher Jugendherber¬
gen, Studieniat Di, Fllhbin»

dei-Trier, der eifrige För¬

derer des Iuaendhcibergswcsens
im Rheinlande und Vater des

Gedankens dieser neuen Herberge,
und der Erbauer. Krcisbau-

meister Vienlen-Wittlich, zeigten

den Vertretern der Behörden,
den eingeladenen Gästen und

den Pressevertretern das groß¬

artige, zweckentsprechende Gebäude. Mittlerweile, gegen Mittag,

kam der grohe Festzug der Jugend und erwartete auf dem Vor-
platz der Herberge deren Einweihung, Dr. Fahbinder begrüßte
die Gäste und die Jugend und dankte allen, die zum Gelingen

des Baues beigetragen haben; späte? soll eine Tafel angebracht
werden, auf der die Namen der Förderer dieses Werkes zu

lesen sind Der Landeshauptmann der Rheinprouinz übergab

darauf den Neubau seiner Bestimmung, indem er das Schild mit
der Ausschiist „Deutsche IlMndheibcrge" zur Befestigung um

hnupteingang überreichte. Er nannte den Tag einen Markstein
in der Entwicklung des. deutsche» Jugendhcibergswcscns und

sagte, er freue sich, heute die nrößie inid schönste Jugendherberge
des Rheinlandes ihrer Vcsliminung übergeben zu tonnen. Der
Vizepräsident der Trierer Regierung übermittelte die Glück¬

wünsche des Oberpräsioenten und des Regierungspräsidenten,

Fresenius R,, Analyse der Mineralquelle bei
Viriesborn in der Eifel. Wiesbaden 1876. M 2?

Die Mineralquelle zu Virresborn, ihre Bestandteile
und Heilkräfte. (Dusseldorf 1876.) 5lk 28

Aubin Herm., Die Weistümer des Kurfürsten¬
tums Köln. 2 Bande. Bonn 1913/14. IKr 80

Loiz, Statuts, Reformations, Ordonnances et Reg¬
lements göneiauz . , . de Ferdinand de Vaviüre,
Archevöque de Colognc etc, Lüttich 1776 Il.d 113

Sammlung der Präfekturalten des Noerdeparte-
mcnts. Jahr 1810. Nd 158

W e l l in a n n s P. H., Heimat und Wandern. Jahr
buch 1927 der O.-Gr, Krefeld des Eifelucreins,
Krefeld ^V 57
Obige Liste enthält Spenden der Herren Schriftleiter hay.

Buchet; Geheimrat Di, Kaufmann, Euskirchen; Lehrer Rodel'
bürg, Stolberg; Lehrer Schcebcn, Keldenichn Fabrikant Scheib¬
lei.'Montjoic; Bürgermeister a. D. Vogt, Montjoie », Major
a. D Wandeslcbcn. Trier; ferner der Ortsgruppen Euskirchen,

Gerolstein und Krefeld. Allen sei hier nochmals herzlich ge¬
dankt!

Der Bürgermeister von Mllnderscheid begrüßte die Jungens und
Mädels llls Bürger von Mllnderscheid, da nach altem Statut

der, der hier Heim, und Herdstatt hat, Manderscheider Bürget
würde. Ein freudig klingendes „heil" "schloß die Feier.

Die Jugend eilte in den Tagesraum der Herberge. Dort
gllbs Erbsensuppe mit Speck. Die Gäste saßen beim gemein'
samen Mittagsmahl im Hotel Fischer und holten noch eine

Reihe gehaltvoller Ansprachen, Nachmittags sah man aus del
Turnierwiese dem fröhlichen Treiben der Jugend zu. Spie»,
Gesang, Rei,gen und Turnen folgten in buntem Wechsel.

Vei der Einweihung (Ausgenommen von Jos. Swdljeld, Manderickeld,)

Mit der Erbauung der Jugendherberge in Mandersch^
ist eine Musterherbcige geschaffen worden. Die deutsch

wandernde Jugend wird allen Förderern und Unteistützern de

großzügigen Wertes, die hier nicht genannt werden konnex

Dank wissen! Unsere Leser dürste eine kurze Beschreibung °e^
Einrichtung der Herberge interessieren, denn man kann nn
Recht behaupten, daß sie den modernsten Anforderungen e"'

spricht, Bade- und Toilcttcräumc sind aufs beste cingcrichte.

Die Cchlafillumc sind hell und geräumig, sie enthalten l»
Betten; außerdem stehen noch 100 Notlager zur Verfügung, ?>

beiden großen Tagesräume sind ei »such aber geschmackvoll c> ^

gelichtet Sogar ein Lesezimmer findet sich im Erdgeschoß, ^
der großen Küche können die Besucher selbst kochen. Dort v.
finden sich zwei große Herde mit je 10 Feuerstcllcn uivd zw
Feldküchenkessel,



Die Lage der Jugendherberge ist gloßaiti«, inmitten von

^onne und Luft, mit einem unveigleichlichen Landschaftsbild
n«i Augen: Ein Stück Eifel in Fiühlingspiacht, dns Mosaik
v« Schluchten und Höhenzüge bis in weiteste Feine, doit im

Vlau des Himmels velschwimmend, und im Vordergründe, zum

Steifen fast nahe, der gigantische Mosenberg. Kommt und
schaut!

HöKenwanderung.

Von Heinrich Ruland, Neuenahi.

Steil führt der Weg hinab am Felsenhang
Und tastend gehst du, daß dein Fuß nicht gleite.
Dann hobt er dich in jähem Uebcrschruang
Hinauf ins Blau der uneimessnen Weite,

Vom zarten Grau de^ Morgens überhaucht
Siehst manchmal du den Fluh im tiefen Tale.
Ein stilles Dorf aus Waldesgründen taucht,
Ein Fenster blitzt im ersten Sonnenstiahle.

Dann hältst du ein, erschrocken und erstaunt,
Und stehst von Einsamkeiten überwältigt.

Ein Klingen in den Wipfeln singt und raunt,
Leis hobt es an und schwillt verhundertfältigt.

Und wie du hilflos ausstreckst deine Hand
Und dünkst dich klein, naht Gott sich dir gelinde
Und führt dich lächelnd durch sein schönstes Land —
So wie ein Vater geht mit seinem Kinde.

Das Schleidener Tal im Wechsel

der Jahrhunderte.

Von Studienrat Günther, Nheidt.

Von den Tallandschaften der nördlichen Eifel, die schon

.. Jahrhunderten eine relativ wichtige Rolle gespielt haben,

^ wohl das Schleidener Tal mit an erster Stelle zu nennen,

^er hat st^ ein reiches ritterliches Leben im Mittelalter ab-
stn>.'^' ""^ ^'^ bildeten sich seit dem 15. Jahrhundert kleine

«lsche Gemeinwesen, die in wirtschaftlicher und kultureller

üb? 5 «inen nachhaltigen Einfluß auf die Umgebung ausge-
l haben. Dabei ist zu beachten, daß das Schleidener Tal

liG ""baltnismätzig tlcine Landschaft ist, die sich in nordsüd-

gen ?^""2 °°" Gcmünd bis Hellental — Schleiden liegt

°hn°^'" ^" ^"° — etwa 12 Kilomclci hinzieht. Es ist nicht

wickt-^"^' ä" velfol'gcn, wie das Schlcidenei Tal zu diefer

^en Stellung allmählich heinngewachsen ist.

l«m'^ "^^"r Rodungen in uniseim Gebiet führen wohl in

»us - ?^ ^°'^ ^"ück. Ficilich lagen die meisten Siedlungen

Alei^°"^ckM Z^t östlich unseres Tales, im Eisenstein- un>d,

^tillf, ^" mittleren Urft und des Nlcibaches. Das römische

wnrtiu""^ ^"^ ^^ ^iir dieses Gebiet einigermaßen vcrgegen-

Etr»h,
di

Für unser Tal kommt mit Sicherheit nm eine

ie ^.f/",.^^M: die Straße Köln—Reims, die bei Vemünd
»nd Nn^ "^"lchritt und westlich des Tales über Dreiborn

die U«i °^. nach St. Vith verlief. Wie die Römer für
seinen "^ '^" Straßen die Höhenzüge bevorzugten, f«

°UH ihr« Siedlungen meist auf der Höhe gelegen zu

haben. Im Tale liegt keine Ortschaft, deren Name auf vor-

germanische Herkunft weist.

Im übrigen war wohl dei größte Teil unseres Gebietes

mit Wald bedeckt, und dieser Wald nahm in dei seit dem

5. Illhlhundelt die Nömerheirschaft ablösenden fränkischen

Zeit zunächst an Ausdehnung sicher wieder zu. Wußten doch

die Franken mit den römischen Bauten nichts anzufangen, so-

daß der Wald von den alten Wohnstätten Besitz ergreifen
konnte.

Nicht nur dieser Wald, auch die Ortschaften in seiner Um¬

gebung scheinen im Besitz des flänlischen Fiskus gewesen zu
sein. Auf ihien am Rand dieser großen Waldungen gelegenen

Pfalzen, z. V. in Matten, hielten sich die larolingischen Könige

Lern auf.

Vor allem war es das Klostei Prüm, welches von den

Karolingein mächtig gefördert wurde. Auch in unserm Tal,

bei Schleiden, erwarb es Besitz, 1222 erscheint der Herr von

Schleiden als Pillmer Lehnsträger für ein in dei Nähe von

Schleiden gelegenes Hofgut.

Mochten so die geistlichen Stifter leichen Anteil am alten

königlichen Besitz davontragen, die Haupteiben waren doch

offenbar die weltlichen Herren, welche aus königlichen Beam¬

ten zu mehr oder weniger unabhängigen Lehnsträgern der

Krone wurden. Darüber berichten freilich Urkunden so gut

wie gar nicht. Aber daß sie schon früh die Erbschaft der Könige

angetreten haben, zeigt die Gründung des Klosters Stein»

feld durch Graf Sibodo von Are im Jahre 920 als Eigen-

klostei der Grafen von Are. Freilich liegt über der Geschichte

unseres Tales bis in den Anfang des 12. Jahrhunderts fast

undurchdringliches Dunkel. Eine im 16. Jahrhundert ausge»

zeichnete Ueberlieferunn will wissen, daß schon im 11. Jahr¬

hundert die Grafen von Are eine Burg in Olef gehabt haben

sollen. Dort soll auch ein altes Kloster angeblich um 1094

von Stcinfeld aus gegründet worden sein. Im 10, Jahrhundert

scheinen bereits die Dörfer auf der Harpeiischcidei Hochebene
bestanden zu haben. Ein 973 erwähntes Dorf Nuenbiacht

(also Neubruch) in der Nähe der alten Römeistrnße Köln—

Reims kann mit dem heutigen Dorfe Schönesciffen gleiche

stellt werden.

Ebenso verbirgt sich für uns die Entstehung der erster,

Pfarrkirchen im Dunkel oder im Dämmerlicht dei Sage: Reif-

ferscheids Kirche soll im 5. oder 6. Jahrhundert gegründet wor¬

den sein (??), Pfnirtiiche wild sie 1180. Walbcrhof, angeblich

durch Papst Leo 799 als Kirche geweiht, und Listig, dessen

Kilche auf den Fundamenten eines allen Heidentempels steht
und wo schon 1214 eine Kapelle besteht, in der „von alters her"

getauft wurde, waren die iiltchcn Kirchen des Schleidener Lan¬

des. Ins Jahr 1214 gehen die Anfänge seclsoigeiischel Tätig¬

keit in Schleiden zurück. Weiter abwärts erscheint Olef schon

im 13. Jahrhundert als Pfarrkirche, sein Kirchensiegel. das

Lamm mit dei Kreuzesfahne, findet sich im 16. Illhlhundelt

im Schöffensiegel dei Seilschaft Dreiborn wieder. Olefs Filiale,

die Kapelle zu Gemllnd, wird zuerst 1348 erwähnt.

Die Hcilschaftsvcrhältnisse können wir um NM einiger¬

maßen erkennen. Damals ist das oberste Siedlungsgebiet, das

Land am Reifferscheider Nach, im Besitz der Herzöge von Lim'

bürg. Etwa von 1140 an bildet sich hier die Herrschaft Rciffei-

schcid. von dei sich 1194 das noch höhei gelegene Wilden'buig

abzweigt. Dei Rest des oberen sowie das mittleie Oleftal

sind im Besitz dei wahrscheinlich mit den ältesten Grafen von
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Jülich verwandten Herren von Vlankenheim. von denen «in

jüngerer Sühn. Konrnd, sich 1140 auf Burg Schleiden nieder¬

läßt und so die Herrschaft Schleiden begründe!, Das untere

Oleftal mit Olef foll im 11. Iahlhundcrt im Besitz der Grafen

von Are gewesen sein. Doch scheinen später >auch die Herren

von Wildenburg dort Besitz gehabt zu haben. Als „Gut im

Oesling" ist dann das Land 1331 in den Besitz von Jülich

gekommen, das es aber 1351 wieder verpfändete. Das Pfand
wurde schlichlich nicht mehr eingelöst, und so erstand die IU-

lichei Unteihelifchaft Dieiborn. So waren im Schlcidenei Tal

drei Herrschaften entstanden: Neifferfcheid, Schleiden und Drei-
born.

Es läßt sich bei der Sparlichleit der Quellen dieser Früh-

zeit nicht verfolgen, wie aus dem Giunobefitz der Adeligen

allmählich die Herrschaften erwuchsen. Zahlreiche kleine Adels-

geschlechler des Tales — fast jedes Dorf hat ein solches Ge¬

schlecht ^- treten uns seit dem Ende des 12. Jahrhunderts als

im Svätmittelllltcl so oft heimgesucht wurden, die Reichs-

Unmittelbarkeit bis zur französischen Fremdherrschaft zu behaup¬

ten. Zugleich sind sie das einzige Geschlecht, das im Mannes-

stamm noch heute weiteiblüht. Inhaber der Herrschaft Schlei¬

den wurden nach dem Aussteigen der Schleidener EdelherieN

1115 die Einsen non Mnnocrscheid (erloschen 1593), die Grafen

von der Mark (erloschen 1773) und endlich die Herzöge von

Arenbeig.

Aber die Geschichte der Herren ist nicht die Geschichte der

Landschaft. Nie überall in Deutschland, so werden wir auch

für unsere Gegend im Hochmitlelaltei eine ueihältnismäfM

starke Bevölkerungszunahme annehmen müssen. Die Folge war

eine starre Nodungstäligteit, non der die Dörfer auf illlh zeu¬

gen. Noch im Iß. Jahrhundert dauerte diese Tätigkeit an. Ml

erfahren, das; damals die Bauern von Bronsfcld einen Teil

des herrschaftlichen Kamme^waldes rodeten, und ein gleiches

wird uns für das Land Ueberruhr und das Amt Monschnu be-

Vurg Reiffericheid bei Schleiden.

Dienstmannen der Edelheircn entgegen. Von Freibanein im

Sinne llltgermanischer Baufreiheit hören wir nichts.

Der hartnäckigste Gegner, mit dem vor allem das auf¬

strebende Schleiden schwel zu ringen hatte, war die Abtei

Eteinfeld, Der Kampf um die Befreiung des Schlcidenei Ge¬

bietes von der miitfchaftlichcn Abhängigkeit von Steinfeld

führte bereits 1198 zur Nannung der Schleidener Herren und

endigte erst 1157 zugunsten Schleidcns. Schwieliger war es

für die Edelheiren. ihre Reichsunmittelbarleit zu behaupten.

Dreibein war und blieb eine von Jülich lchnrührige, tatsäch¬

lich jedoch fast unabhängige Untcrhcirschaft.

Koinnd von Schleiden bezeichnet sich 1270 als Lehnsmann

des Grafen von Lützelburg. Zeitweise erhielt auch Jülich Lehns-

rechte über Schleiden. So wurde Schleiden. trotzdem es den

A^A ?«" "^°° 2°"°" zu sein, nie aufgegeben hat.
schließlich völlig ein Teil von Luzenckurg und damit der spnnijch-

ostcrrcichifchen Niederlande. Nur den Herren non Neifferfcheid
gelang es trotz aller Nöte, von denen sie und ihr kleines Land

lichtet. Für das 16. Jahrhundert läßt sich eine starke Bevölke¬

rungszunahme erweisen. Wählend im 17. Jahrhundert >^
Schleidenschen die Bevölkerung stehen bleibt, ja in der St«"

eher abnimmt, steigt sie im 18. Jahrhundert wieder stark. Alle^

dings war man beim Ausbau des Landes nunmehr an ^

Grenze des Möglichen angelangt und hatte steile, jetzt größtes

teils wieder mit Wald bedeckte Hänge unter Bearbeitung ^'

nommen. Aber die dort betriebene Schiffelmirtfchast gab. la"

Zeugnis aus der Herrschaft Dreiborn, in 30 Jahren meist n"

für 3 Jahre wirklichen Ertrag. Dabei mar der Grundbef'«

fchon sta-el zersplittert. Ein wohlhabender Bauer in
Woll-

seiffen verfügte z. V. um 1?8ll über 2 Häuser. V2 Mühle,

Morgen Garten, 514 Morgen Wiese. 15 Morgen Ackerland »

V?
nl

2N/2, Morgen Schiffellnnd.
i^

Jedenfalls reichte die Landwirtschaft schon frühzeitig «>

mehr für die Ernährung der Bewohner unseres Tales aus. ^'

ist wohl gerade in >dcr Nordeifel der fchon von den Nömein

triebene Bergbau und die Gewinnung von Bodenschätzen
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Lanz außer Uebung gekommen. Vor allem scheint.den München

von Steinfeld das Verdienst zu.gebühren, die Gewinnung und

Erarbeitung von Eisenstein wieder ,belebt zu haben. Die
älteste Eisenhütte unserer Gegend „Rentpnch" bei Frohnrath

wird 118? als Steinfelder Vesitz erwähnt. Aber das Wert, das

!18? wohl schon all war — 1605 wird dort ein „bauiger Heidcn-

stollen" erwähnt — blieb nicht lange das einzige. Auf den Ro¬

dungen im Schleidcner Tal entstehen neue Hütten. Es 'sind im

Lanzen 7. Von diesen werden zwei, Vlumental und Wiesgen,

vielleicht schon 1282, Hellental, Kirschscifsen, Müllershammer

und Oberhausen 1438 und Gangfort 1458 zuerst erwähnt. Um

°ie Frage, ob diese neuen Werte zu Lteinfcld oder zu Schleiden

Lehörcn sollten, entstand schon früh ein hartnäckiger Streit, der.

Mehrfach durch Schiede beigelegt, immer wieder aufflammte, bis

^ endlich im 15. Jahrhundert zugunsten Schleidens entschieden

wurde. Wenn schon bis dahin vielfach, z. V. bei Vlumental,

°ie Hütte Zentrum und älteste Ortsanlagc gewesen war, so

wurden nun die ? Hütten an der Olef 'das wirtschaftliche Null¬

ität der Grafschaft Schleiden. Sic ermöglichten den Aufschwung

°er Grafschaft, seilest weitsichtig gefördert von den Grafen von

"land^cheio-Schlci,dcn. Diese höchste Nlütezeit Schleidens und

leiner Hüttenwerke fällt etwa in die Zeit von 1466 bis 156N.

"ls glänzendes Zeugnis für den damaligen Wohlstand der Stadt

schleiden steht die in den Jahren 1515 bis 1525 erbaute Pfair-
uichc. Dieser Zeit gehören auch die zwei berühmtesten Schlci-

°ener Männer der Wissenschaft an: Ioh. Sleidanus und Ioh.

«Wim. Genen Schluß dieser Zeitspanne (1560) fand die Ne-

'«Mlltion in Schlcidcn Eingang.

Diese Vlüte 'der Grasschaft Schlcidcn veranlasste die bcnach-

°iten Herrea, ihr Augenmerk ebenfalls auf 'die Förderung der

Eisenindustrie zu richten. Doch kam der Rcifferscheider Hütte

lw- Bruch und dem Dieiboiner Wcrk zu Olef (gegründet 1531,

"erfüllen schon 1560) leine größere Bedeutung zu.

Wichtig war die Gründung eines Rcitwerts zu Gemünd

°uich den Herzog von Jülich im Jahre i486. Dieses Werl über-

Uugelte im 17. Jahrhundert die Schleidcner Hütten bedeutend,

^nn auf Schlcidens Vlüte folgte sein Verfall, der mit dem
">de des iß. Inhchundcrts einfctzte. Zu der fchädigenden Zer-

^ulterung der Anteile der einzelnen Reitmeister kam noch der

^"lessionelle Hader hinzu, der viele der meist evangelischen In-
Wriellen zur Auswanderung veranlasste. Dazu traten dann

^ KiiegLdrnngsllle des 17. Iahchunderts. Unter den Umstän-

wai es geradezu ein Wunder, daß immer noch einzelne
den

Kulten, besonders das Werl zu Gemünd, hin und wieder gingen.
"5» bewährte sich die Zähigkeit des Eifcler Hüttenmnnnes. der

!"l Jahrhunderten gelernt hatte, allen Mühen und Schicksalen

"2 Auge zu sehen und zu trotzen.

Erst das 16. Jahrhundert, in dem friedlichere Zeiten

°"edeikehiten. hat den Hütten des Schleidencr Tales wieder auf-

uehvlfen. Uhei wenn nun auch die meisten Weile des Tals

°^ei ^ V^g, lamln, wenn das Werk in Olcf nach 185jnhri-

°°w Stillstand wieder zu kurzem Leben erwachte, die alte Vlüte

,"'" nicht wieder. In den eng gewordenen Verhältnissen drohte

°2 Gewerbe zu ersticken. Da griffen die Arenbeiger Herzöge.

" , ^ b°lien der Grafschaft Schleiden. als Retter der Eisen-
°ustrie ein. 1779 wurde die Konzession für vier neue, von

" Herrschaft ganz unabhängige Hütten: Eall, Eisenau, Wies-

» n und Müllershammer gegeben. Durch großmütigen Verzicht

- ^andesheiin auf alle Abgaben, außer einer Pacht für Ve-

den? der Wasserkraft, wurden die bisherigen Teilhaber an
Vutten nun zu tatsächlichen Hüttcnherren.

"^ machte der Einmarsch der französischen Reuolutions-

Heere den alten Zuständen ein Ende. Die unnatürlichen Gren¬

zen, die Hellental, Kirchseiffen, Vlumental, Schlciden und Ge¬

münd in zwei Teile teilten, wurden beseitigt. Allerdings blieb

das Tal in zwei Departements geteilt: Schleiden und das

Obertal gehörten zum Departement der Ouithe, während Olef

und Gemünd zum Rocrdepaitement geschlagen wurden.

Für die Industrie des Tales bedeutete diese Zeit der fran¬

zösischen Fremdherrschaft wohl eine Blütezeit, während die Be¬

völkerung den Vlutzoll, den Napoleon durch die Aushebung ver¬

langte, bis heute noch nicht vergessen hat.

Das Jahr 1815 entschied über die Zugehörigkeit des Rhein-

landcs zu Preußen. Allerdings schien ein Teil des Schlcidener

Tales eine Ausnahme machen. Zu sollen. Durch Vertrag zu

Frankfurt a. M. (18. Sept. 1816) wurden die Kantone Reiffer-

schcid, Schlcidcn und Kioncnburg von Preußen an Mecklenburg-

Strclitz abgetreten. Indes verzichtete Mecklenburg 1819 gegen

1 Million Tnler auf dieses Gebiet wieder. So wurde nun end-

Gemiind.

Aufncnommen von Julius Schmitz.

lich das ganze Tal 1819 vereinigt, und zwar in dem seit 1816

bestehenden Kreise Gemünd. der 1829 zum Kreise Schleiden
wurde.

Das 19. Jahrhundert brachte den Todeskampf der Jahr¬

hunderte alten Eisenindustrie des Tales. Das Ringen mit der

überlegenen ausländischen Konkurrenz, die Nückständigteit der

Entwicklung, die Abgeschlossenheit vom Verkehr, dies alles Mite

zum Eindringen der Industrie. Als zugleich die Familie Poens-

gcn sich genötigt sah. ihre Werke von Gemünd nach Düsseldorf

zu verlegen, schien die Lage geradezu trostlos. Wenn es seitdem

doch wieder besser geworden ist, so liegt das in erster Linie an

der schon oben erwähnten Zähigkeit des Eifelers. dann aber

auch an der Tätigkeit des Eifelvercins. Hatte ein im Jahre
1832 in Schleiden gegründeter Eifelveiein in erster Linie wirt¬

schaftliche Zwecke im Auge, so förderte der 1888 gegründete

Eifelverein, der seine erste Herbsttagung am 12. August 1888 in
Gemünd abhielt, auch in kräftiger Weise touristische Bestrebun-
acn durch Erschließung der prächtigen, das Tal umrahmenden

Wllldgcbiete. Hoffen wir, daß es diesen beiden Kräften gelingt,

dem Schleidener Tal eine Zukunft zu schaffen, die seiner schönen

Vergangenheit entspricht.

"<»

"" "^ ^ ^ ^.^ ^ ^^.-." -"-" ^-» -">" -"^^ ^ <">" >>" -">" ">" ^ ^ -">" ^<" >" <">"
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Orchideen in der Eifel.

Von Kall Kolter, Iülpich.

In der Mai-Numiner des VifelvereinMlattes 1922 "schildert
Herr Seminar-Studienrat Riehen, Brühl, jetzt Dozent an der

Pädagogischen Akademie in Vonn, die Orchideen der

Eifel mit den begeisterten Worten eines Freundes dieser
einzig schönen Pflanzensamilie.

Zu begrüßen ist, das sei vorweg gesagt, daß er für die noch
vorhandenen seltenen Arten leine Fundorte angibt. Die mei¬

sten der von ihm genannten Spezies sind aber wirtlich äußerst
seltene Edelsteine, und gar mancher Naturfreund mag die ge¬
eigneten Standorte abgesucht haben, ohne daß ihm jemals die

eine oder andere Art zu Gesicht gekommen mar«, trotz eifrigsten
Suchens. Leider aber ist übersehen worden, bei den ein¬

zelnen Spezies den Autornamen beizufügen, infolge dessen sind
manche der genannten Spezies nicht mit Sicherheit zu erkennen.

Es gibt wohl leine Pflanzcnfamilie, deren Glieder fooiele
Synonyma tragen.

depl,al°lntKei-2 alba') wird von keiner der mir vorliegenden

Orchideenfloren genannt, anscheinend ist c^pKalaritnei-a Zr-iväi.
llol2 Lab. gemeint, «VN, (!, P2l!cn8 Kicl>,, d^mbilliuiv erec.
tum 8w„ l^pipacti« ei-ecta 3vv., Hpip2cti8 ^rÄN^illora ^it,,

3ei-api28 sl^nclillnra I.,, gleich sechs verschiedene botanische
Namen für eine Pflanze.

Ebenso ist Lpiposon epipnZnn °1 nicht zu finden, in der

Flora der alten Welt sind fünf Arten bekannt, von denen in
Europa nur K. apb^llu« 3w. vorkommt, das jedenfalls ge¬
meint ist.

Dieser 8ar>ropnvt (humusbemohner ohne eigentliche
Wurzel) ist selten, wohl seltener, wie der andere unserer
Wälder, die Nestwurz <!^ec>ni-l ui6u8 avi8 Kicl>»s<1s, erstere

fand ich vor Jahren einmal in einigen wenigen Exemplaren
in einem Buchcnbestand der Nordeifel, und obschon ich diese

Stelle fast jedes Jahr um die Blütezeit aufsuchte, ist mir

niemals mehr eine Pflanze zu Gesicht gekommen, ^'eottia da¬

gegen fand ich z. V. in der Westeifel in zahlreickieren Exem¬
plaren, seitdem aber immer nur in ganz vereinzelten Eiem-
plaren.

Außer diesen beiden 8-»pi-opKyten gibt es in deutschen
Wäldern noch einen dritten echten humusbewohncr, die Ko-
lllllcnwuiz llüui-alliallbix-l lnnata li. Lr 1, die aber in der
Eifel fehlt.

Es ist eine Eigentümlichkeit vieler unserer heimischen Erd-

crchidccn, daß sie an einzelnen Standorten für lange Jahre
verschwinden, um dann plötzlich wieder aufzuerstehen. So

fand ich im vergangenen Jahr auf den Kallabhängen der nörd¬
lichen Eifel an einer Stelle, die ich schon seit Jahren wegen
ihrer schönen und mannigfaltigen Flora beobachtete, ganz

plötzlich auf einer kaum INNO am großen Fläche viele hunderte
von ^c«!-28 »nti-opopnora K. Li-,, meist in großen wunder¬

vollen Elemplaren, da, wo ich früher nur (^wn-i^eui-» canope-»

N, Nr. vereinzelt gefunden halte.
deplialanlnera gi-2n<l,l!n!-Ä LaK, mar mir in einem kleinen

Nuchenbcstand der nördl. Kalteifcl in etwa hundert Exemplaren
bekannt, 1921 konnte ich sie noch beobachten, als ich aber im
folgenden Jahre die Stelle wieder aufsuchte, um diese Pflan¬
zen einem guten Freunde zu zeigen, da waren alle spurlos

verschwunden. Nicht eine Pflanze ließ sich sehen, ausgeraubt
waren sie nicht, die Pflanzendecke des Bodens war sichtbar un¬

gestört. Vielleicht war der trockene Sommer 1921 fchuld an
ihrem Verschwinden.

Einen ausgesprochenen Bastard zwischen platantbel-i Kilo!!»

Kcnb. lind ?iat-.lltbel2 cklorantka c«8tor beobachtete ich längere

^.. .^ "^"^ . ?1^° b"t>°" Namen „nd«n sich in der „Fl»« von
Elfe! und H»»«iucl" von Heinrich Andres (Willlich 1911) und
„Pünnzc» u«m Laaeücr «ce »nd seiner Umneliuna" von p Di Phil
G,Il'er! :>!«>, ,„ .Bonn l»23. ««loa, des Tüelvcicins, ^'<>p!,^
!i!,in>,!,s°i,,U.Ä !!> Von Hmwülai benannt worden und synonym den
'!'/ "«Ia« 3 anncsMltc» sechs botanischen Name». L,'ip„«.», e,„,,„ss°n
,sl von Karsten, Aschcison und Gracbncr benannt und svnon!,,,, mit
s,' I,iis>v!l,!? 8'vnr»?, Die Schiistlcituna.

Jahre hindurch auf einer nahen Waldwiese. — Ich hatte von
diesem Bastard, unter andern Botanikern, auch unserem Alt'

meistei Dr. F, Wirtgcn durch eingesandtes Exemplar Kenntnis
gegeben.

plat. billlli-l ist hier ziemlich häufig gewesen, während der

nächstbekllnnte Standort für ^!»t, c!,i»sÄiii!i,: mindestens in
15 Kilometer Entfernung liegt. Bis zum Sommer war der
Pflanzenbestand vorhanden, 1922 ist er aber verschwunden.

Jedenfalls auch eine Folge der Trockenheit. Heute droht auch
der plawntbera Kilo!,,-, Untergang, der Wald wird gerodet und
in Ackerland 'gewandelt.

Den Schlußsatz oben erwähnten Artikels allen wahren
Freunden der Eiselnatur wiederum zu predigen, erscheint kaum
nötig, diese folgen dem wichtigen Gebote alle aus Liebe zu den

Pflanzen. Tief aber sollen sich ihn eingeprägt sein lassen, die

sich zwar Blumenfreunde schelten lassen, und sich auch an den
Blumen erfreuen. Sie tun es aber in ganz egoistischer Weise,

wenn sie auf ihren Wanderungen nicht ruhen, bis sie sämtliche
erreichbaren Blumen abgerissen und ihrem Blumenstrauß ein»
verleibt haben, den sie doch dald nachher als lästige Belastung
beiseite werfen.

Auch das Leben der Orchideenpflanzen ist beschränkt, ein¬

mal muß auch sie absterben, wenn nun durch andauerndes Ab¬
brechen der Blüten die Samenbildung vereitelt wird, dann wird
in notwendiger Folge die Art aussterben. Diese Freunde der
Orchideen brechen alle Blüten ab, viel schlimmer aber sind jene

Freunde, die, ausgerüstet mit unendlich großen Botanisier'
trommeln, groß wie ein Kinderwagen, die Gründe durchsuchen,

und oie gefundenen seltenen Sachen ausgraben, um sie daheiin
im Garten infolge ungeeigneten Standortes und unzweckmäßiger
Pflege elendiglich verkümmern zu lassen.

Begegnete mir vor längeren Jahren einmal ein jüngerer

Mann, Oberlehrer am Gymnasium einer großen rheinischen
Stadt zu sein, gab er an, der ganze Bündel von 0pni->8 mu»-
cilera Nuc>8un ausgegraben Halle, um sie nach Hause zu schleppen.

Solche Verwüstet der heimischen Flora sollten immer mit
einer ordentlichen Strafe für ihren Frevel heimgcjagt werden

Aber nicht allein die Näuber unter den Menschen sind

Schuld am Verschwinden, auch die fortschreitende Steinindustrie,
besonders die Kalksteinindustiie vernichtet die natürlichen
Standorte und Wachstumsmöglichkeiten, So waren die hänge

der Sötcnicher Kalksteinmuldc ein Eldorado für den Npbrv«'
licbhaber.

Eine Ursache des plötzlichen Miedeiaustauchens vrischwun«

dener Orchideen mag in einer biologischen Eigentümlichkeit
ihren Grund haben

Eingehend hierauf einzugchen, gestattet nicht der Nahmen

dieser Zeitschrift, nur ganz kurz sei hierauf hingewiesen Der
Orchidecnsamen ist kein Samen, wie der anderer Blutenpflanzen,

er besitzt leinen Keim, sondern nur eine aus wenigen Zellen
bestehende Anlage, aus welcher sich bei Aussaat auf geeigneter
Unterlage der Keimling entwickelt. Die Bildung des Keim»

lings anzuregen, bedarf es eines besondcrn Wuizelpilzcs, fehlt
dieser, weil er mit den Snmenträgcrn untergegangen ist, !"

wird keine neue Pflanze entstehen, hier hilft sich Mutter Natur

in höchst sinnreicher Weise. Die Orchidcenlnmen sind sehr klein,
mehr als 2N0N00 mögen auf ein Gramm gehen, und ,edc Pflanz«

bringt viele Hunderttausend Samen hervor. Der leiseste Wind
trägt die Samcnstaubchcn in weite Ferne, unzählige verkommen,

verschwinden, da sie keine Wurzelpilzsporcn nn ihrem Lnudepun"
finden, meist nur einige wenige finden den nötigen Wurzel'
gast und können leimen. Ist der Boden für die Art geeignet,
so wächst der Keimling zur bluhüaren Pflanze aus. und lN
einigen Jahren erfreut sich das suchende Auge wieder an den
lang vermißten Blumen.

Naturdenkmäler sind die Orchideen, und ihr Schutz ist not'
wendig geworden, sollen nicht nach Jahren alle ihre Freund«
ihren Verlust beklagen.

Hier könnte vielleicht der Eifelvercin, oder besser eine der

großen Ortsgruppen, helfend einspringen, indem sie an geeignete«
Stellen Natulschutzanlllgen schaffte, in denen die bedrohten Ol'
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Hideen «in gesicheltes neues Heim fänden, wohin dann auch nach
viele andere gefährdete Pflanzen zu Gast Unterkommen finden

könnten Für den Wacholder hat ja die Bonner Ortsgruppe
Ichon ein solches Heim erdichtet, warum sollte es nicht auch für
die kleinen Lieblinge möglich sein

Eingehenderes siehe Dr. Hans Burgefs, Die Wuizelpilze der

Orchideen, ihre Kultur und ihr Leben in der Pflanze, (Fischer,
Jena)

Erinnerungen einer Wanderhaushaltungs-

lehrerin in der Eifel

Zum Gedächtnis an die Gründung der ersten rheinischen

Wanderhaushaltungsschulen vor 25 Jahren.

Im Herbst 1N27 sind 25 Jahre verflossen, seit mich das

Schicksal als junge Haushaltungslehrcrin mit 20 Jahren aus
bei schönen Vreisgaustadt Fiei'buig in die Eifel verschlug und
War in die Kreise Mnlmedy und Prüm.

Ihr lieben Eisclbewohnei, nehmt heute meine herzlichsten
wiuße aus dem Badener Land als Zeichen treuesten Gedcntens,

?IZ Ausdruck meiner Dankbarkeit für manch schone Stunde, die
>ch bei Euch verleben durste.

. Ihr fleißigen Eifel-Frauen und »Mädchen, ehemalige Schü-

^Unnen, kommt und begleitet mich im Geiste zurück zu jener
Östlichen Zeit, da Ihr mit so großem Eifer den Unterricht be¬
achtet.

Meine Liebe zu Euch und zu meinem Berufe mar groß,
»otzdem ich manchmal recht „schroch" sein tonnt« und mußte,
u»e sich einmal eine Schülerin ausdrückte.

Es gwb im Anfange manche Schwierigkeiten und auch

»nnnchen 2pnß, oft hervorgerufen durch die mundartlichen Ver-

^ltnisse- denn der Unterschied zwischen meiner badischen Mund¬
et und der der Eifel war kein geringer.

.. Für mich waren es fünf Jahre reicher Erfahrung und
östlichen Erlebens. Die Erinnerung daran ist für mich ein

>lliadics, aus dem ich nicht vertrieben werden kann,

y. In lebhaftem Gedenken steht mir heute noch meine erste

^"stfnhrt durch die herbstlichen Gesilde der schönen Eifel, von
ick> ^'^' "" '^ nach langer, langer Fahrt aus meiner badi-
!»1en Heimat zuerst den Boden der Eifel betrat, nach Schünberg,
/wnders aber mein erster Gang zum Unterricht der Our cnt-

Mit keinem Millionär hatte ich in jenem

^ ....... ...scheu mögen, trotzdem harte Arbeit mich er-
°Uete und meine Besoldung 15M Marl betrug.

E, Der damalige Landint des Kreises Malmedy, der jetzt in

ün^ ^" ''^'^° Geh Rat Kaufmann, mar der Gründer
i ^ ^'frilze Fordere! der neuen Schule Auf seine Anreguna hin

Ue dort in der Eifel und zwar vorerst im Verein mit Kreis

Un?/"' ^"' damals der so früh verstorbene Lnndrat Graf Galen

Nn ^' °^ "^^ derartige Anstalt in der Rhcinprovinz eine
«ndeirych- und Haushal'tunasschulc eröffnet werden,

ni D° es in der Rhcinprovinz Wanderhaushallungsschulen

Nock ^"^ "'^ b'° Heranbildung von Zauswi.rtschaflslchrcrinnen

reri '",^°u Anfängen stand, so kam es. daß die bad,jchen Lch-

«r

l l
In-

b/,^5 ^'""e und Verantwortungsvolle Aufgabe zuteil, eine

1.1
'"'3 zum Schulhau?
"ugenblicke lauschen

^

'"nnen nach der Rheinproninz 'berufen wurden In Baden hat

^ °" Finuenucrein. dem die veistoübene Groß'hcrzogin-Muttcr
d!»'«7 ^° »roßes Interesse zuwandte, schon seit langer Zeit um
l, » ""Lbildung der weiblichen Jugend bemüht und Lehrerinnen

,,,,/Ut in gioßer Zahl herangebildet. Als erste derselben ward
«" sch,ne>^ und verantwortungsvolle Aufgabe zuteil, eine

schc Wanderhaushaltunnsschule einzuführen und zu leiten,

^.un ' "" >°!llichem Vorbild fehlte, so mußten mir uns Lehr-

NM , "? Stundenoerteilung selbst schaffen Es scheint, daß wir
nII, "s°ier Einrichtung das Richtige getroffen Habens denn

diel/ ^"^" Schulen, von denen unten die Rede ist, haben
h°u^ ""genommen und sie ist mit geringen Abweichungen bis

beibehalten worden.

5

Plan

Die ländliche Bevölkerung wendete erfreulicherweise der

Schule großes Interesse zu. Diese ßaushaltungskurse sollten

in allen, namentlich aber in den entlegenen Ortschaften der
Kreise die Möglichkeit einer Haus- und landwirtschaftlichen
Unterweisung der jungen Mädchen gewahren, und wurde als
eine von Gemeinde zu Gemeinde wandernde Anstalt einge-
richtet.

Die nchtwöchigcn Lehrgänge, für welche die Teilneh¬

merinnen IN Mark, also täglich etwa 20 Pfennige, zu entrich¬
ten hatten, wurden von 18—24 Schülerinnen besucht. Der Unter¬

richt dauerte von ^9 Uhr bis V?5 Uhr durchgehend. Die Ge¬
meinden trugen die Kosten für die Heranschnffung der Schulge¬
räte, des Herdes und der Kochgeschirre, für die wir uns beson¬

dere Kisten und einen zusammenlegbaren Küchcnschiank her¬
stellten. Außerdem hatte die Gemeinde für passenden Raum,
Heizung und Licht zu sorgen, was überall gerne und willig ge¬
schehen ist.

Der Vormittagsunterricht erstreckte sich auf Kochen und die

dazu gehörenden theoretischen Unterweisungen, auch Schreiben
der Kochregeln. Um 5^12 wurde nach gemeinschaftlichem Gebet,

das was wir uns gekocht hatten, gegessen. Der Speisezettel
war einfach, den ländlichen Verhältnissen Rechnung tragend.

Es gab eine Suppe, Fleisch mit Gemüsen und Kartoffeln oder
Beilagen, oder Suppe, Mehlspeisen mit Obst oder Salat. Für

eine Person tarn das Essen durchschnittlich auf 25 Pfg. Weson-

Vllllmedy. Marktplatz.

dere Freude machte den Schülerinnen das Backen. Die Zutaten
dazu stellten sie selbst. Ruch dem Essen wurde die Küche in

schönste Ordnung gebracht, und dann begann gegen 1 Uhr der
Nachmittagsunterricht.

Moulag und Dienstag wurde geflickt und Wäsche genäht.
Donnerstag und Freitag gebügelt, einfache und auch Starke-

Wäsche.

Im Nähen leisteten die Mädchen für die kurze Zeit Er-
stnuiiiiches, es war ein Vergnuaen, ihren Eifer zu beobachten.

Zweimal in der Woche, Mittwoch und Samstag, wurden
die Teilnehmerinnen von Kreisarzt Dr. Ricken über Gesund-

heits- und Krankenpflege belehrt oder es fanden von sachver¬
ständigen Kräften, wie von den Winteischuldirektoren aus Ct.
Vith, Gnuacr, Bosch, Mintrop und Flcrlage Vorträge über

Landwirischaft und Viehzucht statt Ucber Geflügelzucht sprach
Oberförster Roeleu aus Mnlmedy und über Gemüse- und Gar¬

tenbau Lehrer Pfennings aus Schoenbcrg. An diesem Unter¬
richt beteiligten sich -vst viele Erwachsene.

Dank dem großen Eiser und der Aufmerksamkeit der Schü¬

lerinnen war de> Erfolg gleich rech! erfreulich Es mar rührend,
wie selbst im tiefsten Winter, bei hohem Schnee, die Mädchen

oft stundenweit herkamen, Tag für Tag, Auge und Ohr offen
für die edle Koch- und Nähtunst Nur zu schnell schwanden di«
Wochen und allzu früh hieß e^ Abschied nehmen und weiter¬
ziehen

Anfänglich mar meine Tätigkeit für die Kreise Malmedy
„nd Prüm gemeinsam bestimmt Da sich die Einrichtung aber
bald großer Beliebtheit erfreute, wurde nach Ablauf von 2
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Jahren für den Kreis Prüm eine eigene Lehrerin angestellt,
und mein Arbeitsfeld blieb der Kreis Malm«dy allein.

In den ersten 3 Jahren fand, um die Einrichtung in der
Bevölkerung bctanntzumachen, nach jedem Lehrgang eine

öffentliche Prüfung, verbunden mit Äibeitsausftellung und
AbschicdÄafsee statt, bei der sich so recht die Anhänglichkeit der
Schülerinnen zur Lehrerin zeigte.

Während der 5 Jahre meiner Tätigkeit fanden Lehrgänge

in folgenden Orten statt: Schönberg, Aurel, Waxweiler, Stadt»
kyll, Weismes, Manderfeld, Malmedy, Birresborn, Lllnebach,
Nüllingen, St. Vith, Recht, Weywertz, Nocherath, Neuland,
Engelsdorf, Elsenborn, Bützenbach, Lommeismeiler, Velle-Bue

Malmcdy, Vorn. Hllnningen und Nodt statt. An manchen Orten
war ich ein zweites Mal.

Dem Beispiel der Kreise Malmedv. und Prüm folgend, rich¬
teten bald die Kreise Wittlich, Mayen, Simmcrn, Kreuznach,

St. Wendel. Zell, Geilenkirchen, Aachen und Trier die Wunder»
haushültungsschulen nach Anserem Vorbilde ein.

Eine tüchtige fachliche Ausbildung der jugendlichen Nein»
bäuerlichen Beuöllerung nimmt unter den zur Hebung der Land'

Wirtschaft empfohlenen Maßnahmen unstreitig eine hervor¬
ragende Stellung ein. Während für die Vauernsöhnc durch
Einrichtung landwirtschaftlicher Winterschulcn in vorbildlicher
Weise gefolgt mar, mußte auch an die Ausbildung der Töchter
dieser Landwirte gedacht werden. Sie follten dadurch in die
Lage kommen, den an eine tüchtige Wirtschafterin und Haus»
frau gestellten Anforderungen gerecht zu werden. Es ist nicht
zweifelhaft, daß die Einrichtung der Wanderhaushaltungsschulen

recht dazu beigetragen hat, die ländliche Wohlfahrt zu heben
und dadurch dem allgemeinen Besten zu dienen.

Der Beruf einer Wanderhaushaltungslehreiin erfordert
neben einer zweckmäßigen Ausbildung eine gute Gesundheit
und ein sehr großes Anpassungsvermögen. Denn sie wechselt
nicht nur alle 8 Wochen ihre Schülerinnen, sondern auch ihr
Heim. Und da ist es für sie von großem Wert, wenn die Be¬

hörden um ihre Unterkunft bemüht sind, wenigstens solange

sie noch fremd ist. Für mich war in dieser Beziehung in den
Kreisen Malmedy und Prüm sehr gut gesorgt, was ich heute
noch dankbar anerkenne.

Wenn meine Erinnerungen an den Aufenthalt in der Eifel

soviel Schönes für mich beigen, so habe ich das nicht zum
wenigsten der hochverehrten Frau des Landrats K a u f m a nN

und meinen Hauswirten zu verdanken, die sich meiner in voller,
Liebe annahmen. Durch ihr Entgegenkommen ersetzten sie der

ewig Wandernden ihr Daheim und gaben ihr auch einen Teil
des Mutes und der Kraft, die zu ihrem schweren Amt erfordel'
lich waren.

Noch heute, nach 25 Jahren, stehe ich nn. einigen Familien
im Vriefverlchr und 191L war es mir vergönnt, mit einem

meiner 3 Sühne 14 Tage in der Eifel zu verbringen und alt«
Freunde zu besuchen.

1915 brachte mich eine Neise bis Aachen. Von den Höhe«

des dortigen Stadtwaldcs schaute ich sehnsüchtig hinüber nach
den Eifelbergen und grüßte im Stillen ihre lieben Bewohner,
zu denen zu eilen mir die leider veränderten Verhältnisse nichl
gestatteten.

>zl^l >zl>K^l^» ^»^l ^l^l ^»^e^l^l ^«^l ^»^« ^»^l ^»>M ^l^l «^» ^«^l ><^l ^«^l ^«^« ^»^, ^»^» ^s^l ^»^» ^«^» ^»^» ^»^l ^»^l ^»^l ^

Ein seltenes Zwillingspaar.

-««^
<^»«?>

Zwei Neunzigjährige.

Vom Schriftleiter des Land boten in Malmcdy geht

uns folgende dankenswerte und interessante Mitteilung zu:

„Die Abbildung zeigt die Zwillingsbrüdcr Joseph

und Franz Nooscnzu Weismes, die im Dez. d. I. 9N I a h r e

alt werden. Die Nosen sind eine alteingesessene Eiflcr Familie
und stammen aus Orsfeld b. K y l l b u r g. Die beiden

Zmillingsbrüder sind äußerst rüstig. Der «ine geht jeden Tag
bei jedem Wetter eine halbe Stunde weit zur Kirche. Beide

sind Witwer. Franz R. hat das einzige Kind im Weltkrieg fürs

Vaterland geopfert. Joseph N. hat 5 Kinder, die alle am
Leben sind. Die Zwillinge gehören zu einer Familie von acht

Kindern, von denen das jüngste 04 Jahre zählte, als der erste
der ach! starb. Eine Schwester der beiden, die «4 ^ahre alt

ist, lebt seit 64 Jahren als Nonne in einem großen "Kranken»
hau»« in Valparaiso (Chile)."

Durch das goldene Meer.

Frau ^.cnie Busch, Kempenich.

Nur einmal im Jahre geht man hindurch und nur einmal
kann man das Gold in reicher Fülle schöpfen.

Gold — nicht das lästige Gold, das die Taschen beschwert,'

nicht das verführende Gold, daß zum Uebcrmnße ungesunden
Genusses reizt' nicht das schlafinubcnde Gold, das man aus

Angst vor Diebstahl in feuerfeste Schränke verschließt' auch
nicht das zerrinnende Gold, das in den Fluten einer Inflation

für immer hinwcgfließt, sondern Gold von viel höherem, oo«

ideellem Werte. Es macht das Herz so fröhlich, so überselig un«
bringt jahrelange Zinsen als kostbare Erinnerungsperlen.

In der elften Hälfte des wonnigen Maimonals wandern

wir von Kempenich bergan über Heidnerhof, früher zur Hell'

schüft von Nüriesheim gehörend, bis zum ersten Wegweiser auf
dem Höhenkamm. Hier verlassen wir die Adenauer Chaussee,'

die Ortschaften Lederbach und Hohenleimbach mit ihren rot«
mangigen Dorfschönen und untersetzten Jungmannen müssen w>l

einmal verschmerzen. Wir biegen links ab hinauf in den Wald,
Bei dem eisten Wege rechts betreten wir den hohen Buchenhai"
und bleiben immer auf dem feuchten, erdduftcnden Laubpfade.
Nach einigen Wegschleisen steht man unerwartet auf einen»
ganz mit Gras und Blumen überwachsenen Stege im lichten

Sonnenschein. Diesen verfolgt man, immer am Bcrgcshang eilt'
lang. Junge Buchen wirken einige dunkle Schattcnstreifen ^
den reich bestickten Veilchenteppich, den uns der Wald auf de"

Weg gebreitet hat. Nechts sehen wir das Hufeistndorf Level'

dach in der Apfclbliitc liegen. Allmählich immer abwärts
schreitend, durchqueren wir unten ein vfadloscs TannenmäldcheN,
springen über einen schmalen Graben direkt hinein in das hohe

Gras der Wiese. Es ist gerade nicht notwendig, daß ein Vai>e

aus Netterhösc dieses beobachtet, wenn wir nuch ziemlich well

Schritte, in» das Gras zu schonen, bis hinunter zum Ncttebanl

nehmen. Gottlob, der dicke Buchcnstnmm überbrückt noch ^'
schon völlige Nette, sodaß wir uns nicht nach etlichen dicke

Steinen im Bache zur Hilfe des Ueberspringens umzusehe
brauchen.



Eifelu«r«in5bllltt 89

Nun sind wii wiedei, nach Passieren einer nicdliyen kleinen

Tannenschonung, im Hochwald, schlanke Buchen, wie giausilbeine
Maimll^säulen. Immer steil bergan, treten wir aus den schat¬
tigen Vuchenhallen in einen lieblichen, sonnenfleckigen Lauben-
Lang, der uns so ganz schüchtern unter Straucheln seine Mai-
glöckchen anbietet. Plötzlich abgeschnitten ist der Busch und
der Weg.

Ucberwiiltigt, aufjauchzend stehen wir — am goldenen Meer.

O diese blendende Helle, Sonncngold — Ginstergold. Der
ganze Veralegel, eine goldgelbe Flut, von leinein grünen Vlätt-

chen in der Einheit gestört. Wir steigen hinein in das Gold-
Meer, wir lassen die weichen Wellen um uns wogen, oft bis

ein dicker, unmusikalischer Käfer, der in einem Strich plump
dnheisaust, wohlwollend in tiefsten Horntönen „schön, schön",
hintrompetet und durch sein unvorhergesehenes Marlato den
Konzertinthmus etwas verwischt.

Wir wollen noch das ganze goldne Ginstermeer durchwallen.
Wir stecken uns Blüten an Kleider, Hüte und Rucksäcke. Wir

dürfen ja von diesem verschwenderisch ausgestreuten Golde reich¬
lich nehmen ohne raubgierig zu erscheinen, uns mit dem Natur-

schinucke überladen, ohne geschmacklos zu willen. Das goldene
Meer hat auch uns vergoldet.

Im Gesichtsbilde vor uns liegt die Hohe Acht, die wir als

Richtpunkt immer im Auge behalten müssen, denn der wohl

Nlick vom Kreuzwäldchtn auf Kempenich.

5" Schulte
lachte

«.ter hinauf um uns schlagen. Unsere Hände gleiten
- über taufende der gelben Schmclterlingsbllltcn, die unser

°sen in samtiger Zartheit erwidern.

Halt, wir haben hier leine Eile. Wir legen uns mit aus¬

gebreiteten Armen hinein in die goldene Nlütcnpracht und
°uen hinauf in das blaue Himmelsauae, So heilig still ist

menschlicher Laut, lein Kulturgeräusch.
der Vicnen und Hummeln

Ichc>

°2> lein

^te verschiedenen Naßgeigen
_..tcisticichcnd

Der Grünfink am nahen Waldbrande lautet zuweilen
h^n weich/aber unterstreichend^ in dem Pillnolonzerte t

„. leinen Glöckchen hinein odei flötet ein pnai lockende Klari-
d- ""töne dazwischen. Die kleinen zarten Windharfen aber.

ei°/urch die leicht schwebenden Ginstcrblllten streichen, singen
>uße Melodie von Himmelsbläue und Vlumenlicbe. sodaß

Aufgenommen von Aftotheler N o « z,

breite, aber fast ganz vergraste Weg ist in der ßeidelandschaft

ziemlich verschwommen, jedoch auf der höhe, zwischen Feldern,
wieder erkenntlich, Rechts zieht sich ein Waldtal hin- ein statt¬

licher Feldweg schlängelt sich daraus hinauf zu dem Dorfe Ho»

henleimbach, ein reizvolles Gemälde konstruierend.
Wir wandern auf 'unserm Heidewege weiter, immer dl«

Hohe Acht vor Augen, gelangen dann bald auf die Lannenfeldei
Straße, und mit dieser auf die Adenauer Chaussee. Noch ein

Vieitelstündchen langsam bergan, dann dürfen wir uns gemüt¬

lich zum Kaffee niederlassen im Hotel zur „Hohen Acht".
Der oben geschilderte Weg war Eifeluereinsweg, ist aber

heute fast ganz verwachsen und kaum noch bekannt, aber gerade

in seiner Menschenfeine, in seiner üppigen Wildheit so unge¬
mein reizvoll.

^
">" .H»^» ^lol ^l^l ^l^l <^l ^l^» ^l^l ^l^» ^^ ^»^ ^^ ^^» ^ ^^ ^^ ^^ ^^ ^»"^^ ^^ ^-^ ^»^ .Zl^l ^l^>

Hopfen und Malz. Gott erhalts

Von H. Gueth. Kyllburg.

Rankender Hopfen! Wie süß der Duft

Blühender Dolden in lauer Luft!

N°iteV' "^s) ein Genuß war es, durch die blühenden Hopfen-
tii»."^ wandeln und den kräftig würzigen Vlütenduft zu

' Wie rerzend der Anblick, als die Hopfengärten die

Häuser in einer hohen grünen Flut begruben! Wie schön,
wenn zur Sommerzeit die sonnigen Hänge und Terrassen Kyll-
burgs auf dem Annenbeig, dem Noscnbeig, dem Mciseltei und
der Hang von einem dichten Wald von Hopfen besetzt waren!
Diese schönen und sorgfältig .gepflegten Hopfengarten von St.

Thomas, Kyllburg und Malberg waren ein einzigartiger
Schmuck des Kylltales. Für viele Touristen und Kurgäste war
es ein seltener, für manche gar ein nie 'gesehener, reizvoller An¬

blick' denn weit und breit im Rcheinlande wurde nur in Kyll-
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bürg und nächster Umgebung Hopsen gebaut- ein Vemeis für
das milde Klima diel« Landschaft Seit ungefähr 20 Jahren

ist die ganze Herrlichkeit verschwunden. Nicht ein einziger

Hopfengarten ist mehr vorhanden, Wohl fällt dem aufmerk¬
samen Naturfreund auf, wie hoch und üppig bei Kyllburg die
Hecken, Zäune und Lauben vom hopsen überwuchert werden,
und er wundert sich, wie häufig, kraftvoll und schon hier der

wilde Hopfen vorkommt. Es ist eben lein wilder Hopfen, son¬
dern allmählich verwildernder, ehemals kultivierter Hopfen, der

letzte Rest einer ehemals blühenden Hopfenlultur. Es ist ein
Gruß aus einer schöneren, besseren Zeit, als in allen Fiüßcren
Orten der Eifel das kräftige, wohlbekömmliche olbergärige Vier,
ähnlich dem „echlcn Kölsch', in eigner Hausbrauerci hergestellt
wurde- als heimische Gerste, in kleinen Mälzereien verarbeitet,

zum Kyllburger hopsen das nötige Malz lieferte. Vorbei! wie
jene gute alte Zeit, da es zum Attribut einer sorgsamen Haus-

flau gehörte, dem Eheherrn selbstgebrautes, kräftiges hausbier
vorsetzen zu können, wie es die Germanin int, wenn sie den

jagd^ und lampfmüdcn Germanen in der Halle in riesigen Trink-
hörnern den belauschenden Met, selbstgebraut. zum gastlichen
Willkomm bot. Eine andere Frage ist, ob den heute so uer-

^
.-.^

-.^M

^ ^ ^'^
^^L^i ''
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^

-------------------------------------.— - ^, ^""^ ' - . „--------------- !

Schloß Malberg bei Kyllburg.

wöhnien Gaumen das kräftig bittere Vier munden würde.

Wohl kaum' Die Zeiten ändern sich, die Menschen aber auch.

Im Kyllburger Tal wurde nachweislich lfchon vor 250

Jahren hopfcnbcm betrieben Es ist anzunehmen- daß es die
üblichen KulluKbringer und Kulturträger des Mittelalters
waren, die den Hopfen nach Kyllburg brachten Die Bücher des

Klosters 511 ^reiiing erwähnen schon im 9 Jahrhundert den
hopfenbau de? Klosters D-e Aeblisi n Hildgard zu Rupperts-

berg a Rh schreibt daß mit hopfenzofatz bereis :m 11 Jahr¬

hundert begonnen wurde. Es ist möglich das, auch ins Kylltal

der hopfenbau durch einen der gclehiien Sliftsherren oder

einen welterfahrenen Scholaster des Kyllburger Stiftes, oder
gar durch eine inakiifchc Aebtissin des adligen FinuenNosters

in St. Thomas cinssefuhrt wurde, haben doch heute noch viele

Klöster ihre eigene Bierbrauerei sMariamald)
Der Kyllbuigcr Hopfen ging hauptsächlich nach Prüm, Nit-

burg und Trier, in früheren Jahren auch nach Frankfurt n, M,
auf den Ynpfcnmarlt, Hier kaufte s Z die Großfirma Schwab

große Posten Da die Güte des Kyllburger Topfens gerühmt

wurde, erhelle man gute Preise. Bei Kyllburg wurde baupt
sächlich der Schmetzinger Mittelgebirgshopfen und der Spalter"

kultiviert Der Kyllburger Hopfen gab den Originalgewächscn
wenig nach De, Duichschnitlscilrag betrug in den 3 Orten

zusammen etwa 700 Zentner. Im Durchschnitt kostete 1 Pfund

!4 Taler. Einmal wurde für das Pfund sogar 1 Taler 15 Gro¬

schen bezahlt. Dann aber ging der Preis rapid herunter In

den letzten Erntejnhren sank er auf 70 Pfg. - 00 Pfg — 50 Pfg.
Schließlich bot Man sogar nu<r mehr 25 Pfg für das Pfund.
Das war das Ende. Schade darum! Man gab es auf. Es

mar eine fchwierige, zeitraubende Arbeit. Der Hopfen bedarf
einer sorgsamen Pflege und einer sehr reichlichen Düngung.
Auch die ca, ?—9,50 Meter hohen Hopfenstangen waren teuer.

Wenn der Preis des marktfähigen Hopfens unter 1,20 Marl

pro Pfund sinkt, ist der Anbau unrentabel. In Kyllburg wurde

der Hopsenbau 1807 und in Mnlberg und St, Thomas 1910 rest¬
los aufgegeben.

Heute erinnern an den Hopfewbau nur noch die vielen ver¬

wilderten Ltockausschläge und noch für lange Jahre die typi¬
schen Nllkyllbuigcr Häuser, die unter dem Dnchgestms breit, aber

ganz niedrige Fensteröffnungen zeigen. Diese ließen die Luft
kräftig über den Darren auf dem Trockenspeicher zirkulieren,'

denn nur ganz irockencr Hopfen war mavktreif und hielt sich ein
Jahr gebrauchsfähig

Die älteren Leute aber erzählen heute noch gern vom „Hoab"
und von den gemütlichen Abenden, an denen der .Hoalb" in der

Stube von den Nachbarn gemeinsam gepflückt wurde. Dabei

wurde gesungen, gespielt und gescherzt, und manch zartes Band
wurde durch die Hopfenseilc gebunden. Es umwehte diese Win¬
terabende eine ähnliche Poesie, wie mir sie aus den Spinn-

stubcn kennen und die hier wie dort leider auch mehrend mehr
dem modernen Zeitgeist zum Opfer fällt
In gutes Vier gehört vor allem guter Hopfen rein!

Mit Ginst rspitzen schafft man schlechten Stoff und Magenpein!
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Abend im Eifelwalde.

Von Ernst Karl Plachner.

Wohlig schwer von lspätcm Regen
Steht der Wald im Abendduft

Dümmerblau auf fernen Wegen
Webt die ätherrcine Luft,

Stumm in makellosen Händen

Trägt ergriffen Baum an Vnum
Aus des Himmels Lichtgcländen
Einen wundersamen Traum

Froh aus schlafumspielicn Gründen

Winkt noch hell die junge Eiche,
Während schon d,e Schallen münden

Aus der Nacht geheimem Reiche.

Eines Vögleins Silberkehle

Singt dem Weibchen süße Ruh' —
Und de? Friedens Himmelssccle

Drückt auch ihm die Acuglcin zu.

Das Vrauttüchlew.

Von einem Eifelpfarrer.

Fleißig sind sie gewesen und sauber, der Nikel und die VN°

g,it, das muß der Neid ihnen lasse», und ein EifelhäuslclN

haben sie sich gebaut,' klein zwar, aber auf eigenem Gm"',
werden sie wohnen Er hat schwer gefront nm Vau, und sie N
für Maurer, Pliesterer und all das andere Arbeitsvoll die Ko>

geschafft, . .
Nun sind sie so weit, Gott sei Dank! Am Kirmesmonta«

ist Hochzeit . .
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Alles war so arg feierlich und schön,' die Mädchen haben
das Gotteshaus geschmückt und die Burschen gesungen,' der
Pfarrer sprach vom Trauring und die Brigitte weinte unter

ihrem Schleier Jetzt geleiten sie das glückliche Paar aus dem
Eifelkiichlein, nachdem die Biigitt ein weißes Tnschcntüchlein
auf den Altar gelegt für den Hochwüidigen Herrn Und zu den

Klangen "der Dorforgcl mit dem undichten Blasebalg schallts-
»Segne Mutter ihren Bund!" , . , ,

Als der Pastor am Nachmittag den Neuvermählten die

Ehre schenkte und zu einem Taßchen Kaffee bei der Fcstgescll-

Ichaft sich einfindet, fragt ihn die junge Frau, warum doch bei
«er Trauung das weihe Schnupftüchlein geopfert werde? „Höre,

Vrigitla," sagt lächelnd der Pfarrer, „bald wirst du es merken,

^aß im Ehestand Tränen sich einstellen und Bitternis, Das
weiße Tüchlein ist nun eine stille Bitte an den Pfarrer, die

Tränen trocknen zu helfen," „O je, Hochmürden, dann werden
Tie's Tüchlein bei uns nicht nötig haben!" „Gemach, gemach,
Vrigitta! Mit dir will ich hofscn, daß Du recht behältst. Je¬

doch, Scherz beiseite! Das Vrauttüchlein hat einen lieferen
Sinn, Die unversehrte Jungfräulichkeit der Braut stellt es
°ar, Me die Jungfrau ihre Ehre mit Gottes Hilfe und zu

seinem Preise und Lobe gewahrt hat, so wird die Frau ihre
Pflichten mit Treue erfüllen Schenken reiche Damen zum

kirchlichen Dienste Brautschleier und Brautkleid, dann schenken
unsere Eifeljungsrauen als Vrauttüchlein ein Schnupf¬

luch, Der Sinn macht die Gabe wertvoll, Ist aber die Spende
des weihen Tüchleins einmal eine Lüge, dann lehrt das Vraut¬
tüchlein zur Spenderin zurück." Ein Lachen ertönte in der
"Unde, und die junge Frau lachte herzlich mit . . .

Der Pfarrer will eine Probe machen und legt zu Hause das

"llluttuchlein in ein Kouoert, auf welches er schreibt! Brigitta,

Unter Regen und Arbeit vergeht das Jahr. Es ist, als ob

der Nebel und die nassen Wolken sich nicht trennen könnten von
der armen Eifel. Der Roggen verdirbt, der Hafer wird schwarz.

^lN Glück, dah der 5>errgott keine Seuche sendet in den Stall.
-M°n hat's nicht leicht in der Eifel . . .

Eines Tages ist Taufe in der Pfarrkirche. Ein Töchterlein
ha< sich eingefunden, im kleinen Heim des Nilel und der Vri-

N'tt' lieblose Blicke folgen dem Taufgelcite, lieblosere Worte
hört

Man in den Eifelhäusern ^ „Kirmesmonlag mar doch erst

Höchst und das Tüchlenr hat sie auch gelegt!" Nach der heiligen
Vandlung beglückwünscht der Pfarrer d,c Paten Dann läßt er

Wci Wuch^ verstreichen. Als die junge Mutter zur Ausseg°
uun« kommt, gibt ihr der Pfarrer in der Sakristei unter vier
"«gen ein Kouuert- „hier, Brigitta, dein Vrauttüchlein lehrt
°" «>r zurück. Ich will mit dir beten, daß dein Töchterlein chr-

'u>cr wird als du und deine Uncnthaltsnmkeit nicht erben
Woge."

^ . "Dank. Hochwürden. nach Cberhards-Klnusen will ich gehen
"d recht bitten in derselben Meinung." . .

v»n ">e Tochter der Brigitte hat geheiratet nicht in der Eifel-
Aaire, n^in, auswärts, in der Stadt, wo man die Sitte der
"lnuttuchlein nicht kannte.

"b Pfarrer und Mutter wohl nicht gut gebetet? L.

Von meinem Dorf und seinen Leuten.

Von Peter K r c m e r.

PllKt^°" Heiuraldorf hat «inen schönen, stolzen Namen Er
Nön, "U"Mch mch< mehr i„ unsere Zeil, die von Kaisern,

»ähen f ""^ «Niisten nichts mehr wissen will. Aber dem
nach ^ ""iervntivcn Geiste der alteingesessenen Bauern ist es

den Nn, ""b"' Anette überbailpi nicht in den Sinn gekommen,
esch<< '""' wieder um l>00 ^.?bre zu uerjünqen. aus ,.Ka,sers-

°inen K< "^'" z» machen. In der Schule haben sie alle
U°lchi!b^ <^°>mlV es war wohl der einzige ans der Orts-

Vudwill .^ ""hre ,321 wurde der Ort Esch vom Kaiser
Dank« « Bayern zur fre-ien Reichsstadt erhoben, und zum

"ahnten die Bewohner die Stadt „Kaiscisesch". Die

Witzigen missen freilich besser, den Namen abzuleiten. Es war

einmal »in großer Kaiser. De-i kam von Frankreich geritten

und rauchte eine Zigarre. Und als er hier Rast machte, fiel

die Asche zu Boden. Weil man nun in Kaiscisesch für Asche
„Nesch" sagt, so war die Ableitung des Namens leicht und

besser zu behalten. So stolz klingt der Name. Der älteste
deuische Ortsname hieß auch „Esch". das von Tazilus erwähnte
Ascibulgium. Asbeig (Eschcnberg) bei Mürs, Und Kaiscis¬

esch hat unter allen Eifelstädten allein den Ruhm, freie Reichs¬
stadt gewesen zu sein, wie Köln und Hamburg. Aber so stolz
wie der Name ist. so stolz sind auch die Leute Zunächst wollen
sie gar nicht in der Eifel wohnen. Wenn man dort „in der
Eifel" sagt, <o denkt man an Dörfer, Accker, Wälder und öde

Strecken, die weit im Nordwesten liegen Ich glaube, daß der
bekannte Eifclwanderei, der die Eifel nicht finden kann, auch
hier schon manchmal weitergeschickt wurde, vielleicht gar von

mir selber. Und doch liegt Kaisersesch in der Eise!, Zunächst

ist dieses „nicht in der Eifel wohnen wollen" schon eine Ur-
cigenschast des Eifelbcwohncis. Ernst Moritz Arndt fand es
auch, und er schreibt in seinen Rhein- und Ährmanderungeni

„Zur eigentlichen Eifel will wunderlich genug kein Mensch ge¬
hören, als die da wegen ihrer -Wildheit und Rauhigkeit übel
berüchtigt sey; denn jeder schiebt die Eifel gern >o weit als

möglich von sich, als wenn von einer ungesegneten oder gar
von einer versegneten Wüste die Rede märe."

Wenn man sich denen anschließt, die den Namen Eifel als
Wnsscrland, Land der Quellen deuten, wo findet man größeren
Wasserreichtum, mehr Quellen als hier. Und erklären andere

das Wort „Eifel" mit Effc, Iffe, Eife oder Ulme, hier wächst
der Baum, und bis vor einem Jahre war eine riesengroße
Ulme am Noidausgang des Dorfes, wo sich die großen Straßen
kreuzen, gerade das Wahrzeichen des Ortes. Mit größter Wahr¬

scheinlichkeit mar sie mehrere Jahrhunderte alt. Wir Kinder
lebten mit der alten Ulme; der Nnum mar für uns in seiner

Diue, mit seinen Riesenästen der Inbegriff alles Starken und

alles Geheimnisvollen. Hier ließ sich das Ehriftkind zur Erde
nieder, unter dem Baume hausten Zwerge und suchten nach

glitzernden Schätzen, Eulen wohnten im hohlen Stamme, und
in Winternächten spukte es an der Stelle. Mein Vater hat mir

einst erzählt er hatte es von seinem Großvater - daß einer

unserer Vorfahren den Baum gepflanzt hatte. Es war in einem
trockenen Jahre, und ein Mädchen ging an jedem Abend die

junge Ulme mit einem Kruge tränken Jetzt hat man den Niesen

gefällt, er konnte im Alter nicht mehr ganz grünen, und unsere

Zeit geht neue. Schönheiten suchen und tut so wenig, um alte

zu erhalten. Als ob nicht auch e:n dürrer Bnum schön sein
tonnte. —

Zu meinen Jugendträumcn gehörte ein Vesestigungsturm,
d«r an der Westseite des Dorfes im alten Stadtmauerring noch

erhalten ist. Auf der Turmspitze wächst aus den, Mauerwerk
eine Esche die sich seltsamerweise dort angepflanzt Hut Ich

wagte es nie. die Spitze zu erklettern l',s ich 13 Jahre alt war.
Da stand ich eines Tages schmußig und mit zerkratzten Händen
oben und pflückte froh und stolz einen Eschenzwcig, um mich

selber damit auszuzeichnen

So viel Wunderbares und Legendenhaftes barg das Dorf

für eine empfängliche Kindeisccle Am Eingang zum „Cteie
Bcsch" (Stier-Waldl steht die der schmerzhaften Mutter ge¬
weihte Waldknpelle. Sie hat eine alte Geschichte und soll schon
vor der Pfarrkirche gestanden halben Heute noch leuchtet mir

das gleißende Gold vor Annen, mit dem der heimische Künstlei
die Statue 'bekleidet hatte, was mich als Kind schon so stark
im Banne hielt Fast jeden Sonntag pilgerten mir mit den

Eltern hin. Der Vater erzählte unterwegs die Geschichte vom
Gnndcnbilde. Als die Kapelle einmal ausgebessert meiden

sollte, zu Großvaters Zeiten, trug der Küster das gnadenvolle
Standbild hinunter in die Psnrrkirchc Spät um Abend mar'

es; er stellte St Marin in die Sakristei Am andern Morgen
war die Mutter Gottes nerichwnndeu. Man suchte und «
Wunder! sie stand wieder in ihrem ultea Gehäuse in der Wald-

tllpcllc. Voll großer Ehrfurcht haben wir Kinder sie stets be»
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trachtet, und oft bat ich lindlich, sie möge noch einmal herab»
steigen und umhergehen. Neben dem Altäre hinnen, vielleicht
ist es heute noch so, Tafeln aus holz, Schiefer und Marmor,
auf denen Krüppel, die Hier Heilung fanden, d« helfenden
Mutter Dank fugten. Die Krücken, die sie in der Ecke Zum Ge¬

dächtnis zurückließen, tonnte ich jedoch nur mit leisem Gruseln
betrachten. Wir bleiben stets eine Weile in der Kapelle, und

ich konnte cs nie verstehen, wie die Eltern fo bange knien tonn-

wiefe. Das ist ein sumpfiges Stück Land, bewachsen mit Ried»
«ras und Schilf, am Rande stehen schwarze Tannen. Sie wurden

gepflanzt, das Vruch zu entwässern, doch es blieb immer
moorig. Man erzählte uns Kindern, daß der Franzose, der beim

Rückzug des geschlagenen großen Kaisers vor mehr als 100

Jahren hier mit seinem Pferde vom Moor verschlungen wurde,
es nicht dulde, daß über feinen Lew der Pflug schreite.
Und wenn einmal ein Bauer sich verspätete und in der Nacht

Kaife»»«fch.

tcn, wir mußten uns immer gleich setzen. Es war mir nie
langweilig,' viele Leute waren dort, manchmal kamen Prozes¬

sionen, und so fromm und innig, so mit Vertrauen habe ich
nie mehr beten hören, wie diese Frauen fort und fort riefen!

„Schmerzhnste Mutter Gottes, bitte für uns!" Eine Vorbctertn
pflegte nach der Allerheiligen-Litanei nvch ein „Vater unser"
anzuschließen zu dem Heiligen, den niemand kennt. — Geht man
von der Kapelle nach Südwesten weiter, dem alten Römerwall

entlang, der sich unter dem »schattigen Laubwald hinzieht, so
kommt man nach «twa einer Viertelstunde an die Franzosen-

uorbcigehen mußte, erzählte er schauernd am andern Morgen,

wie er ein Roß laut über Wald und Moor wiehern hörte. Noch
eine halbe Stunde weiter, dann, fällt die große Heerstraße hin'

ab ins Marteltal, läuft auf der Napoleonsbrllcke, wo um M>l°
ternacht feurige Räder tanzen, über die wilde Endert. Von

diesem Bache will ich nicht erzählen; denn cs ist besser, die
Menschen wissen nichts von diesem gewaltig-herrlichen Tale,
sonst tonnten sie es aufsuchen, und dann märe es mit der heili¬

gen Unberühitcheit und der wilden Abgeschlossenheit dieser U^'
natur vorbei.

^»^» ^»>»> >»»>»» ^»^» ^»^» ^»^»^»^» >^^» ^l<z» ^l^l ^»^« >^^»^»^l ^l^l ^»^» ^l^l ^«^« ^»^«^l^» ^l^l ^«^l ^l^l ^«^l ^l^l^»^» ^>»> ^

V«mll«n im Eiselland. Auch in der Eifel gab «Z im Mit¬
telalter und bis in die Neuzeit hinein sogenannte Eremiten
oder Einsiedler, die vom Volte hochverehrt wurden. Es waren
zumeist lindlich fromme Männer, die ähnlich wie solche zur Zeit
der ersten Christen in der Einsamkeit lebten und dem Gebete
und werktätiger christlicher Mithilfe in der llmgegend oblagen.
Sie wohnten in einer Höhle oder in einsamer Waldhiitle und
lebten von dem Ertrage eines kleinen Gartens und von den

Almosen der Umwohner. Der Pfarrer La Eroiz uon Ant-
weiler, der von 1713 bis 172? Dechant des ausgedehnten Eifel-
detanatcs war, berichtet über solche Eremiten in seinem Ver-
waltungsbereich am 18. Juni 1797 nähere Einzelheiten: „Heute
haben wir fünf Eremiten im Eifeldelannte: Vruder Hei¬
liger bei Iünlerath. Bruder Petrus bei Vlantenheim.

Vruder Jakob bei Mehren, zusammen mit Vruder A°°?'
Vruder Hans Heinrich bei Gerolstein. Letzterer wohnl°
anfänglich zusammen mit Kaplan Nippel im Walde bei Geio/°

stein, setzt aber wohnt er auf einem Epeichertämmeilein ^
Gerolstein unter Leitung des dortigen Pastors. Vor 3"^^!
frist bat noch ein Anderer um das Eicmitcnttcid und wollte "

Aiembcrg wohnen, der Graf gestattete es aber nicht. Man ho^
von diesen Vrüdern nichts Nachteiliges, sie leben nach der '
Ncgcl des hl. Franziskus und tragen auch dessen Gewand. -" .
Eine oder Ändere tonnte etwas mehr zu Hause bleiben a' ^

könnten in der Eremitage zu Jüntcrnth füglich ihrer zwei w«^
nen, so wie auch bei Vlantenheim; doch hat dies auch w>eo
seine Bedenken. Denn früher wohnten Vruder hnUocr u
Vruder Petrus zusammen, halten aber stets Unfrieden." 3"'"
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870 Teilnehmer bei einer Wanderung

hatte der Eifelverein, Ortsgruppe Köln, am Sonntag, den

8. Mai 192? zu verzeichnen. Ausgehend von dem Gedanken,

daß es Pflicht einer Eifelvereinsoitsgiuvpc der Großstadt sei,
weiteren Kreisen der Stadtbevölkerung Führer zu sein zu den
NnturschöNheiten der Umgebung und dadurch das ihre zur Stär¬
kung des Natur- und HeimatyefUhls beizutragen, beschloß die
Ortsgruppe Köln, in diesem Jahre jeden Monat eine Wan¬
derung für j e >de r m a n n zu veranstalten. Kundige Führer
wollen dem naturhungiigen Großstädter auf reizvollen Pfaden
die schönsten Gebiete unserer Heimaterde weisen. Die Ankündi¬
gung der ersten dieser Wanderungen in den Tagesblättein hatte

einen ungeahnten Erfolg. In die Baumblüte bei Leichlingen
und ins liebliche Murbachtal follte die Wanderung führen.
Ruckfackverpflegung war angesagt.

Am bestimmten Sonntagmorgen, einem herrlichen Maien-

lag, entstieg dem Zuge in Opladcn eine unübersehbare Anzahl
wllndcrfioher Menschen. „Die wollen alle mit uns?" fragten die

erstaunten Gesichter unserer Führer. „Dann frisch aus!" hieß es,
und in schier endloser Reihe, Eifelveieinsmilgliedei dazwischen,

folgt alles den Führern, die auf prächtigen Wanderwegen vor-
anschnttcn. Am eisten engen Waldpfad im Murbachtal, den
Man nur zu wenigen passieren konnte, wurden die Teilnehmer

gezählt. Da ergab sich die oben angeführte Zahl, die wohl noch

nie eine Ortsgruppe bei einer Wanderung erreicht haben wird.
Trotz der Masse wurde die Wanderung dank der Erfahrung der

Führer vorzüglich durchgefühlt. Zur Mittagsiast lagerte sich die
Menge an einem gelegenen Platze im Maiengrlln am Waldcs-

h°ng. Vor dem Wiederaufbiuch sprach dann der 2. Vorsitzende
ves Vereins, Herr Horion, zu den Scharen. Seine warm

empfundenen Worte waren eine Bergpredigt über Wandern und

Wllndeioeicine, über den Sonntag als den Sonnentag des Groß¬
städters, feiner Frau und seiner Kinder. Den ganzen Tag über
war die Haltung der Teilnehmer, die sich aus naiurfieu-

oigen Kreisen der Venöllcrung zusammensetzten, lobens¬

wert. Jedem Hinweis der Eifelveieinsmitgliedel, wie, lein
kapier auf den Raststätten zurückzulassen oder im Walde nicht
Zu rauchen, wurde ohne weiteres entsprochen.

Die VersuchLwandeiung der Ortsgruppe Köln ist gelungen,

dus Bedürfnis zu den Wanderungen für jedermann erwiesen.
Afan glaubt es nicht, aber in d-r Großstadt gibt es noch sehr

°>ele an und für sich naturfrohe Menschen, die jedoch, wenn sie
">ch einmal die tausend inneren und äußeren Hemmungen zum

Antritt einer Wanderung glücklich überwunden haben, doch auf
einem fremden Bahnhof ratlos stehen und zu ängstlich sind, sich
'n ihnen unbekannte Gegenden hinauszuwagen. Der Eifelver-
"nKoln will ihnen Führer sein! er wird sich weiter in den Dienst

^r Allgemeinheit stellen. Für Sonntag, den 19. Juni 1927,
hat die Ortsgruppe Köln gleich fünf Wanderungen angesetzt, um
°'° «tuße Zahl der zu erwartenden Mitwanderer angemessen
M teilen. Th. N.

Eifel-Originale.

1. Huppert von der Knll.

Von W. Kettel, Stadtlvll.

. Es wird in der heutigen Zeit so oft geklagt, daß es an
"Nyinulen fehle. Nun. wer in der Eifcl etwas bekannt ist,

dil ^' ^n es in diesem rauhen Verstand, in einem bis auf
Knochen lonfervatioen Völkchen noch Originale gibt.

ob..» 3"b vor einigen Jahren Huppert (Hubert) aus dem
Nl°n Kylltal. Huppert war sehr wortkarg, sprach überhaupt

un> ??" " dazu aufgefordert wurde, und dann sehr langsam

ni^ i^"g. °"hl überlegend, ob das. was er fagen werde,
!yon noch« detannt sei. ^ , .

""steht ei eines frühen Morgens auf seinem Hofe und

" ?>°. Straße hinauf, die Straße hinunter in den inngen
'"nern. Dabei langt er seine kurze Tabakspfeife, die er

stets auf dem Kopf unter der Mütze trug, hervor, währenddessen
fein Freund Christian, eine Hacke auf der Schulter, die Straße
herausgegangen kommt. Bei Huppert angekommen, entspinnt
sich folgendes Gespräch:

„Morsen Hilppert."
„Morse Ehrest!"

„Na, Huppert, böß de ald opp?" (Bist du schon aufge¬
standen?)

Huppert trat etwas näher, zum Zeichen, daß ei antworten
werde, klopfte seine Pfeife aus und sagte:

„Enähh!"

Der Christian sieht ihn mit einem fragenden Lächeln an,
da er auf eine originelle Begründung der Verneinung gefaßt

ist. Huppert stopft die Pfeife, zündet an, rückt seine Mütze zu-
recht und sagt:

„Also net wohr!" (mit diesem Wort begann Huppert jede
Rede), „wenn ech opp mär, da tönns du jo e meh lruche"
(in mich hineinkriechen).

An der oberen Kvll ist es vielerorts Sitte, daß sich ältere
Männer am Abend in einer geräumigen Stube versammeln,

um die Ereignisse des vergangenen Tages zu besprechen. Man
nennt das „uichten gehen". Da war Huppert gewöhnlich dabei.
Es war im Heribst zur Zeit der Kartoffelernte. In der Ver¬
sammlung äußerte einer, dem diese Arbeit besonders mühselig
vorkam, den Wunsch: „Ech wollt, ech hält de Gromperen crcnn!"

(Die Kartoffeln herein). Einem zweiten ging der Wunsch nicht
weit genug und er sehnte die -Beendigung der ganzen dies¬
jährigen Ernte herbei. Das Wünschen ging weiter, einer den
anderen übertreffend, nur Huppert wünschte nichts. Nur ein

überlegenes Lächeln umspielte seine Lippen. Er wurde be¬
stürmt, „no jö Huppert, wat wünsch dudderda?" (Du dir denn.)

Huppert langte die bereits unter der Mütze verborgene kurze

Pfeife wieder hervor, klopfte aus, stopfte und zündete an.
Das nahm bei Huppert immer eine geraume Zeit m Anspruch.
Dann rückte er die Mütze wieder zurecht und begann:

,Mso net wohr, wat dir öch elo wünscht, dat öß jo alles
nöiß (nichts)! Ech wollt, et janz Kylldahl, va Luhtzem böß nv
Ehrung lag voll Nähnohle" (Nähnadeln)! Hier machte Huppert
eine Pause, damit man Zeit hatte, sich über die Unmenge Näh¬
nadeln zu wundern und fuhr dann fort: ,Mnn a jeder Näh-

nohl süß en Schnecgger" (ein Schneider) — Pause — was will
der Huppert mit dieser Unmenge von Schneidern? „Unn de

Schneegger mühten (müßten) de Nohle verschleiße böß ahn et
Ou!" (bis zu der Oese) — Das Staunen hatte den Höhepunkt

erreicht — und Huppert spielte den letzten Trumpf aus, indem

er sagte: „Für meng (meine) Jeldsäck zozenähe!" (zuzunähen.)

2. Innnesmichel.

Von P. Bolkenius, Bonn.

Iemehr ich mich dem biblischen Alter nähere uno je trost¬
loser die Gegenwart ist, um so mehr schwelst mein Blick zu den

goldenen Tagen der Kindeizeit zurück und die Erinnerung läßt
mir alle Erlebnisse derselben in rosigem Lichte erscheinen.

Wende ich die Gedanken jener feinen Zeit zu, die ich in einem

friedlichen Dolfe der Hocheifcl zubrachte und vergegenwärtige
mir die Erlebnisse derselben, dann gedenke ich auch deiner, du

harmloser, allzeit fröhlicher Janncsmichel und im Ohr klingt
mir noch dein kräftiges Lachen ha ha ha ha. Hatten mir zu

Hause Besuch und sollte ein Ausflug gemacht werden, etwa nach
der Ellssclburg oder den Maaren bei Daun oder Gillenseld,
dann mußte Jannesmichcl den Leiterwagen bespannen und

uns fahren. Wenn ich mitfahren durfte, suchte ich es immer so
einzurichten, daß ich neben ihn zu sitzen lam, weil ich dann zeit¬
weise die Leine in die Hand nehmen durfte und mich an seinen
Schnurren erfreuen konnte.

Er war eines Kleinbauern Sohn, von feinem Eintritt in

die Welt gab er selbst folgende Schilderung: Die Hebamme

nahm mich mit noch zwei anderen Kindern einem Jungen und
einem Mädchen, aus dem Pütz, steckte uns in einen gioßen Koib
und machte sich dann auf den Weg, Zueist kamen wii in ein

schönes, großes Haus, dem Lteueiempfängei und Poschalter ge-
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hörend. Könntest du doch hierbleiben, dachte ich' doch der Herr

suchte sich das Mädchen aus. Sodann ging es zu einein Gast-
wirt und Gerbereibesitzer. hoffentlich wird man dich hier be-

halten, war mein Gedanke, Der Hausherr besah mich und sagte:
„das Kcrlchen dort gefallt mir nicht schlecht, es hat ein paar
kregel« Augen, doch nein, es hat einen zu unverschämt großen
Mund,' ich mag es nicht," Er nahm sich den andern Jungen und

ich bin infolgedessen leider zu einem Kleinbäuerchen gekommen,
der keine großen Ansprüche machen konnte.

Ein Ädonis mar er wirklich nicht, der Jannesmichel; er

hatte ein faltiges Gesicht und einen ausnehmend großen Mund,
Zur Entschädigung dafür hatte ihm jedoch eine gütige Fee
einen frohen 2inn und einen köstlichen Humor, der ihn selbst
in den vielen trüben Stunden seines Lebens nicht verließ, in
die Wiege gelegt.

Wegen seines großen Mundes wurde er oft gehänselt, doch
blieb er die Antwort nicht schuldig. So saß er einst in Gcscll-
schaf' eines Lehrers aus der Nachbarschaft, der sich eines um¬
fangreichen Ricchorgnns erfreute, beim Schnäpschen. Der Lehrer

sagte zu ihm, reiß doch dein Maul nicht so weit auf, Innnes-
michel. man mutz ja befürchten, von dir verschlungen zu werden;
wie die Manier verteilt wurden, hast du dich wohl zuerst ge¬

meldet. Darauf erwiderte Ianncsmichel, da kannst du recht
haben, dann Hab ich es ähnlich gemacht wie du, denn wie die

Nasen ausgeteilt wurden, hast du zuerst hier gerufen; wenn
man deine Nase abzieht, kann man aus der Haut ein Paar
Kinderschuhe machen. Er hatte, die Lacher auf seiner Seite.

Er blieb unbeweibt und hauste nach dem Tode seiner
Eltern zusammen mit seiner gleichfalls unverheirateten

Schwester, bebaute mit Hilfe eines Pferdes seinen kleinen Land¬
besitz und haudcrte noch nebenbei. Sehr liebte er ein Schnäps-
chcn und das Kartenspiel. Zusammen mit seinen Altersgenos¬

sen saß er oft bis spät in die Nacht beim Sieben Schräm. Er
wurde meistens zu Sechsen gespielt und zwar je drei gegenein¬
ander. Für i>en Zuschauer mar es von Interesse, zu beobachten,

wie jede Partei sich durch für den nicht Eingeweihten dunkle

Redensarten saht Kart, anncr Welt ufw. oder durch Zeichen

mit Mund und Augen, kneifen, verziehen usw.) über die Kar¬
ten, die sie in Händen halten, und was sie ausspielen sollten,
zu verständigen suchten.

Im vorgerückten Alter brachte ihn ein Neffe um sein kleines

Besitztum. Seine Schwester starb und er stand nun allein und
mittellos da; doch auch jetzt ließ er den Kopf nicht hängen.
Die Gemeinde nahm sich seiner an und machte ihn zum Flur¬
hüter und Nachtwächter. Die beiden Acmter. welche ihn so Tag
und Nacht in Anspruch nehmen sollten, haben dem Iannes-
michel keine großen Sorgen gemacht,' man sah ihn immer munter
und zufrieden und wenn ein guter Freund ein Schnäpschen
spendete, war er glücklich.

Allmählich machte sich das Aller bei ihm fühlbar. Bald
88 Lenze zählend, erlitt er eines Tages, er befand sich gerade im
Wirtshause, ei«.cn Ohnmachtsanfall. Der herbeigerufene Arzt

erklärte, da ist nicht mehr viel Zu wollen, der Kerl hat sich den
Magen total verbrannt. Jannesmichel, wieder zu sich kommend,

hörte diese Bemerkung und erwiderte: „Das muß aber nachts
geschehen sein, denn am Tage habe ich immer tüchtig gelöscht!"

Er wurde nun immer abständiger, und eines Tages folgte
er feinen ihm längst vorangegangenen Ingcndgcnossen. Mit

ihm mar ein gutmütiges, fröhliches Original dahingegangen.
Friede seiner Asche.

^»^» ^»^« ^l^, ^«^l ^,^, ^,^,^»« ^ ^, ^,^, ^,^, ^,^, ^,^, ^»^»

Eifelhumor.

Von Otto Vandner in Dann.

i. D' Provisor um Trolle».

Zum Apotheker B. der an den. Tage ausnahmsweise gut
gelaunt war, kommt „et Ialnotc-Griet" von M, Im Hausflur
der Apotheke hängt ein Eichhorntästchen, dessen Trommel von
dem Tierchen in sausende Bewegung gesetzt wird. Et Giiet:

„Wat oß dat eloa daan?" Abdetter: ,,n' junge Provisor, da
Pillen dräht." Et Grict: „Ietzmajusepp, os dat 'n Dingen!"

Nach einigen Jahren kommt ,^Griet" wieder in die Apotheke

und trifft einen rothaarigen Provisor an. Griet glotzt ihn
lange an und sagt dann: „Jung, diu Hot öch äwer zemach.
Wie ech öch virr ä paar Ioaren un dem Kasten elo j'sehn hoann,
du wart 'r noch oarg lleen."

2. Quatschen.

Der alte „Feldschetz" von B. versah seinen Dienst ganz gut,
aber mit dem Schreiben stand er auf gespanntem Fuße. Eines

Tages hatte er den ältesten Sohn vom „Kalvcichrcst" zur An¬

zeige gebracht, weil er an den „Birre" war. Dieser wurde be¬
straft und erhob Einspruch beim Gericht, da er sich eines Vir-
nendiebstahls nicht bewußt war. Der Amtsrichter fragte nun in
der Verhandlung den Feldhüter, ob der Junge an Ken Birnen
gewesen sei. „Dat nett", sagte der Feldhüter, „aber der Deuwel
kann Quatschen schieuben",

8. Die alte Uhr.

Im vom Fremdenverkehr stark besuchten Eifelstädtchen
Daun starb vor etwa 20 Jahren ein in den weitesten Kreisen

der Eiscl als Original bekannter Uhrmacher namens Zehe. El
war ein Mann des alten Schlages und seine Gründlichkeit

beim Dillgnotisicrcn der alten in der Eifel fast nur gangbaren
Lpindcluhrcn erforderten meist lange Zeit der Behandlung in

seiner Uhrenklinil. Viele fielen der langen Behandlung wegen
der Vergessenheit anheim. Dafür, daß der Meister immer seine

klassische Ruche bewahrte, zeigt folgender Fall:
Aus einer altangesessenen Patiizierfamilie des Ortes er«

hielt Zehe eine Standuhr in Reparatur, die aus dem ehemali¬

gen Kloster Himmcrod stammte und einen hohen Kunst- und
Altertumswert darstellte. Man mahnte die Fertigstellung des

Werkes öfters bei dem Meister an, und endlich verstummten
auch diese Monitums durch einen Sterbefall in der betr. Fa¬
milie. Die Uhr war in Vergessenheit geraten. Als man M

Teilung schritt, erinnerte sich ein Mitelbe, daß die alte bereits

vergessene Standuhr vor 2b Jahren dem Meister Zehe in Ne«

pailltur gegeben worden sei. Man wurde nun energisch und
forderte eine kurzfristige Reparatur oder Herausgsabe des

raren Stückes. In feiner bekannten trockenen Art erwiderte

Zehe: „Wenn ich gewußt hätte, daß die Uhr fo pressierte, hätte

ich sie nickt in Reparatur genommen". Wegen dieser unsrei-

milUgen Komik ist der antike Wert der Uhr, welche heute noch in
der betr. Familie vorhanden ist, wesentlich erhöht.
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Plattdeutsche Sprüche der Nordeifel

Von Fr. P Kürten

Ander Lücks Auge, gläuv et mer,
Sinn de beste Spegcl der.

Wer op Schlüsse schlich erenn.

Lad nit lang zom Setze en.

Wann dien Heu un Koon em Drüge litt,
Hels dem Nohber, wenn e Wedder lütt.

„Han" eß besser als „gehatt"

Strunze mäht noch leine satt.

En Lcidhcck. Hätz, die wähß öm jedes Huh, —
Unheimlich schwatz und dücnig säht se us.
Doch waat: bal grön! de Hoffnung un der Tru«,
Un noch e betzche: dann blüht Nus an Rus!

Do mähß Besuche nöh un fün

Un blievs bei däm un jenem gän.

Wann ävucr cß dnm nöhzte Fründ.
Dem eige Hätz, en Stund uergünnt?

ZWWWWWWWWWMWWWWWWWM
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Von Lehrer Hohn, -Nschweiler bei Munsteieifel.

Vor vielem Jahren lag zwischen Ccheucrheck und Wald, also

>n nicht allzu weiter Feine vom buiggelrunten Munsteieifel,
ein gar großes und wohlhabendes Dorf, der Flecken Hahn, dessen
Bewohner — vom Glück «erfolgt — Jahr um Jahr reichen
Erntesegen in geräumigen Scheuern bargen. Und da Mißernten
seilen geworden, fraß der Hunger niemals die Winkel der

Fruchtspeichel leer. Der Wohlstand der Hühner wuchs zusehends
und die gefüllten Scheuern erwiesen sich immer wieder als zu
eng. Wie tann's da Wunder nehmen, wenn eines Tages die

Bauern nun Hahn sich gestanden: „Aber wohin noch mit den
blanken Talern?" Wahrend man dergestalt schmollte, sich in

Wohlleben und Reichtum gänzlich verlor, wurde der Christen
heilige Pflicht nicht mehr beachtet. Ehrfurcht und Dankbarkeit
Legen Gott, den Herrn, — Einfalt, Bescheidenheit, Redlichkeit,
Treue und Mildtätigkeit — .schienen vergessen. Die Herzen der

vorhin brauen Leute glichen nur mehr harten Talern, die
Neilich zu Haufen in alten Eisenlruhcn verborgen ruhten.
Pochte da eines Tages ein armer Nellelmann an Tür und Herz,
hieß es barsch, nein, drohend! „Gesindel, pack dich!" Und im

»Nehcn" (Getreideernte) bat mal ein Vciuerlein aus dem Nach-
Ullidoife um Vorspann; doch die Hahner weisen es hohnlachend
Mit den Worten ab: „So tonnte ja jeder kommen." Doch nicht
Lenug damit! Kuh und Ochs und Gaul von Hahn mußten vom

Nützen Morgen bis in die späte Nacht hinein ohne Rast und

"Uhe die schwersten Lasten ziehen. Und brach dann so ein un¬
vernünftiges Geschöpf am Ende seiner Kraft zusammen, ward

es auch noch zum Gotterbarmen verhauen. Wie derweil bei den
"Ken die gute Lille schwand, mußle im Gefolge auch das un-
Ichulduolle Kinderherz verpesten. In satanischer Schadenfreude

"nullen die bösen Buben die Vögel und Schnecken und Frösche
und anderes Getier. Keine Katze, weder Hund noch Huhn,

Aalen mehr ihres Lcbe.ns sicher vor der Vosheil der Hühner
fangen. Doch — Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sicher,
-^un Rachsucht, Geiz und Neid und anderes mehr um gerechte
"uhne zum Himmel schrien, flog eines Nachts, da alles schlief
I' lautlos, heimlich — der role Hahn von Haus zu Haus, von
"ach M Dach, von Scheuer zu Scheuer, und ehe noch ein Mensch
°2 ahnte, waren Scheuer und Vieh, Stall, Haus und die meisten
dahnei vom riesenhaft gewachsenen Ungeheuer unbarmherzig
"«schlungen — qualvoll ueibrannl.

. Der Cifelflcckcn Hahn ist seither vom Erdboden verschwun¬

den. Nur eine Flurbczeichnung und diese Mär erinnern war¬
nend noch an die Strafe de? gottvergessenen Bewohner.

N . U Den Geschichtsfreunden der Eifel ist in etzter Zeit eine

5"h° hervorragender Veröffentlichungen "Schalt worden.
°Utch welche die bisher nicht allzu umfangreich^ Gcfchichtvlite-

°lur des Landes wesentlich bcrcichder.' 7" ^"""«5 u,e,eninu> reichert wurde, ^n eine be o -
Z«s glückliche Lage ist nunmehr der Kreis Prüm dessen K ist-
° ntmaler vor kurzen! durch Ernst Wackenroder beha'idel, wor-

N s"d. durch die langersehnte Herausgabe der Gel« cht« der
«elanate Prüm und Waxweiler von Studienrat Öfter ,n

T^?Vand°^lf°3r"''Ge,chichle der Pfarreien der Diözese
gel^?«en Herausgabe der verstorbene Professor der Kirchen-
d°Mt° Dr. Jakob Marx begründete, ist soeben im Verlag

Di P°"/'"usdruckerei, Trier, das Ostersche Wer "schienen
A° umfängliche, etwa !,50 Seiten ""'fassende Arbeit der ene
ist d. ""v Namens-, Orts- und Sachverzeichnisse l'e^ ng sind
Ctu.?" ?^°bn>s gründlichster und fleißigster «A °" '!««
wll«..°" ^° auch ünsern L sern als langiahrige, B, cheru^

Gestund Mitarbeiter des Eifeluereinsblattes wohlbekannten

Ub°i^^a?"ttichen Geschichte der einzelnen Pf^ien ist ein
na'ne,m^""'"°'uer allgenreiner Teil °°'""'iSH.,^ '.«
b°ide"^ °"en Einblick in die territormlen Verhalt,,,, der

" Dekanate gewährt. Aber auch andere Teile, wie me

Kapitel über das religiöse Leben und die Schule enthalten
überaus wertvolle Angaben, die uns Einblicke in die kulturellen
und wirtschaftlichen Zustande ermöglichen. Wer sich mit der
Geschichte der Westeifel beschäftigt, kann an dem vorzuglichen
Weile Öfters, dessen eingehendere Besprechung wir uns vor-
behallen, nicht vorbeigehen. Das große Wert Osteis Hut einen
weit über den Rühmen des örtlichen Interesses hinausgehenden
Allgcmeinwert für die Freunde der Eifelgeschichte. Es darf
dem auch in uuserm Vereinsblatt bereits behandelten Deta-
natswerl über die Pfarreien Meckenheim und Rheinbach von
Dr. Paul Heusgen. das für die Nordeifel von fo großer Be¬
deutung ist, würdig an die Seite gestellt werden. — Den Orts¬
gruppen des Eiseluereins, welche eine eigene Bücherei besitzen
oder anlegen wollen, ist die Anschaffung des Buches aufs
dringendste anzuempfehlen. Kfm.

2. Die Heimalpflege ist seit dem unglücklichen Ausgang
des Weltkrieges wie überall so auch in den Nheinlanden in
den Vordergrund gelreten. Mit Recht, weil sie uns die hei¬
niische Erde lieb und wert macht und dadurch mit dem großen
deutschen Vaterlande eng verbindet. Zur Erreichung dieses
Zieles dienen auch die zahlreich erscheinenden Heimatbücher, die
von Behörden oder heimatlichen Vereinigungen — es sei an
das so prächtige und wertvolle Buch unseres Eiseluereins aus
1924/25 erinnert - herausgegeben werden. Zu den in ihrem
Wert alleidiiiNs ueijchiedenenVeiöffenilichungen tritt als neueste
ein Vildeiwerl der Kreisvcrwallung in Ahrweiler. Wer den
Kreis Ahrweiler noch nicht kennt, wird staunend erfahren, welche
Fülle luudschaftl. Schönheit diejer Landstrich vom Rhein durch
das Tal der Ahr bis zur Eifel hin in sich birgt. Aber auch die
allen Freunde u. Bewunderer des Ahrgebieies werden ihre helle
Freude an diesem vorzüglich ausgestatteten Werte haben, das
ihnen oft besuchte Stätten im Bilde wieder vor Augen führt
und die Sehnsucht erwarten läßt, sie wiederum zu betreten. Mit
Recht ist dem Wert der Titel: „Der schöne Kreis Ahrweiler"
gegeben worden. (Verlag von K. Kollbach, Remagen 1327.)
Das Buch hat gut daran getan, unter Verzicht auf größere
teztllche Ausführungen nach kurzen Geleitworten des Landrats
Dr. Meyers und Ludwig Mathars in 5t! furgfältig ausgewähl¬
ten künstlerisch schönen Kupfertiefdrücken, Wildform 18x18. die
Schönheiten des Rhein-Ahrticifes für sich selbst sprechen zu
lassen. Die Bilder bedürfen nicht vieler erklärender Worte,
um tiefsten Eindruck bei uns zu hinterlassen. Das Bildeiwert
wird sicherlich dem schönen, wcinfrohen Ahrland zu den vielen
allen Verehrern neue hinzubringen und dadurch auch zur wirt¬
schaftlichen Stärkung des bedrängten Weinbaues beitragen.

Kfm.
3. Das nach amtlichen Quellen bearbeitete Reichs-Viider-

Adreßbuch ist soeben in dritter Ausgabe erschienen. Gegenüber
seinen Vorgängern weist der für 1927 bestimmte Band so viele
Verbesserungen auf, daß man fast von einem neuen Werte
sprechen kann. Schon die äußere Form ist glücklicher; die
Vilderbeigaben find um uieles reichhaltiger. Die Bade- und
Luftkurorte der Eifel, die uns als Eifler zunächst an¬
gehen, sind in dem Werte ausreichend berücksichtigt. Die eigent¬
lichen Badeorte sind bis auf das kleine, Heuer wieder in Be¬
trieb genommene Tönnisstcin vollzählig vertreten, von den
Luftkurorten und Sommcrfrifchen sind wenigstens die bedeu¬
tendsten und besuchtesten aufgeführt und beschrieben. Der geo¬
logischen Besonderheit und der eigenartigen Schönheit der
Eifellllndschllft wird wiederholt gedacht. Die Angaben über
Gasthäuser und Untertunfts Möglichkeiten, die Enlfernungs-
ziffern, die Namen der Aerzle sind, soweit wir nachprüfen tonn¬
ten, zuverlässig und richtig. Unter den Eifelorlen nehmen die
Orte an der Ahr durch die geschickte und eindringliche Propa¬
ganda, die sie für sich machen, eine besondere Stelle ein Bei
keinem fehlt der lategorifche Imperativ! Besucht die Ahr!
Trinkt deutschen Rotwein!

Wir glauben, daß das Buch manchen wertvollen Dienst
leistet und imstande ist. Kranke und Erholungfuchcnde aus¬

führlich, gut und sachlich zu beraten.
Neuenllhr. Heinr. Ruland.

4. Da auf dem allen Kulturboden des Eifelgcbiets alljähr¬
lich einige Bauten aus römischer Zeit aufgedeckt werden, wendet
sich die Teilnahme beschaulicher Wanderer besonders gerne ge¬
schichtlichen Belehrungen ubei jene 490iähriac Besntzungszeit zu.
^ur Einführung standen bisher die Wertchcn des unvergessenen
Eifelfrcundes Frz. E > « m e l („Deutsch! in römischer Zeit."
Slg. Göschen und Dragendorffs „Westdeutschld. zur
Römcrzcit." Slg. Wisfensch. u. Nildg.) zur Verfügung, deren
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Tezt leidei nur durch spärliche Abbildungen erläutert wurde.
Nunmehr liegt auch Koepps umfangreichere« Werk „Die
Römer in Deutschland" (Vclhagen u. Klasing, Bielefeld. 9 M.)
wieder in neuer, dritter Auflage vor.

Der bildliche Schmuck, besonders an wertvollen Karlen,
Denkmälern, Fundstellen, der das Vuch vor oben genannten
auszeichnete, hat hier noch eine Bereicherung und Verbesserung
erfahren durch ganzseitige Einschaltbilder, z. N, der Igeler
Säule, der Porta nigra. Ebenso ist der Text durchgesehen und
durch neuere Forschungsergebnisse, die z. V. die Frage nach der
Oertlichteit der Varusschlacht betreffen, ergänzt worden.

Nick. Mayen.

5. Eine neue Auflage liegt auch vor von des gleichen Ver¬
lages „Taschenatllls für Eifenbahnreisende" (Preis 7 M), dem
mir im vorigen Jahre gute Aufnahme voraussagten. Die 71
Kartenblätler sind durch Ncueintragungcn ergänzt, der er¬
klärende Tezt um viele Leiten erweitert worden. Das Vuch
eignet sich ebenfo gut wie auf Ncifen auch zu Hause als sicheres
Nachschlagewerk oder zur Neisenorbereitung.

Es wäre zu wünschen, daß auch das seit Jahren aus dem
Buchhandel verschwundene Wert Follmanns „Die Eifel" bald
neu aufgelegt würde. Nick, Mayen.

0. „Ein echtes Wanderlied im Kreise der Eifclfrcunde, gut
sangbar, frisch und volkstümlich", fo lautet das Urteil über das
vor kurzem im Verlag l-chaar u. Dathe, Trier, crfchicncne
„Eifelwanderlied" (Singst, mit leichter Klavierbegleitung) von
Franz Kalthoff (Text von W. Schneidcr-Elauß). In
vielen Ortsgruppen und Schulen bereits mit großer Freude
und Begeisterung gesungen, scheint das dem verdienstvollen Vor¬
sitzenden des Eifelvereins, Herrn Geheimrat Dr. Kaufmann
gewidmete Lied berufen, das Leiblied der Eifelvereinler und
Eifelfrcunde zu werden. Zender, Bonn.

7. Festschrift der Pfarre Kreuz-Weingarten, zu beziehen
vom Pfarramt daselbst. Durch ministeriellen Erlaß ist der Ge¬
meinde die Genehmigung zur Abänderung des Ortsnamens
Weingarten in Kreuz-Weingarten erteilt worden. Es
ist geschehen aus praktischen Gründen, um Verwechslungen vor¬
zubeugen, aber auch durch kirchliche Erwägungen. Die altehr-
würdige Pfarrkirche steht unter dem Patronat des hl. Kreuzes
und ist weithin als Wallsahrtstirche zum Erlöserzcichen bekannt.
Die Festschrift zur Feier der Namcngebung bringt interessante
Erinnerungen über den Nöinertanal, den früheren Weinbau, die
Verehrung des hl. Kreuzes, über Volkstum und Hcimatgc-
schichtc. Pfarrer Rcinartz hat durch das Schriftchcn der
Heimatkunde der nähern Umgegend recht wirksam gedient.

Zender.

W
All5 den 3rt5gluppell

W

O.-G. Mülheim-Ruhr. Die diesjährige Hauptversammlung
fand Anfang Mai im Parthotcl statt und mar gut besucht. Der
Vorsitzende Hemmler erstattete den Jahresbericht über das ver¬
flossene Vercinsjahr, dem Kassierer Friede! wurde nach Er¬
stattung des Kassenberichtes Entlastung erteilt. Die nachfol¬
gende Neumahl des Gefamtnoistandes ergab einstimmige Wie¬
derwahl des alten Vorstandes. An Stelle des die Wiederwahl
ablehnenden Schriftführers Gürllcr wurde Stadtinfpeltor Becker
gewählt und der Vereinsbeilrag auf 5 Ml. jährlich fcstgcfctzt.
Es wurde weiter unter Verschiedenes beschlossen, in diesem
Jahre eine mehrtägige Wanderung durch die Eifel zu unlcr-
nehmcn. Zu diesem Zweck wurde eine Reisekasse gegründet und
die Mitglieder wurden um zahlreiche Beteiligung an der Tour
gebeten.

im

urg-
O.-G. Nothberg. Eine ichönc Freilichtbühne wurde

vorigen ^ahre an der herrlich am Indclale gelegenen B
ruine von Nothberg mit der Aufführung von Schillers „Wil¬
helm Teil" unter der Spiclleitliny von Herrn Dr. Hoven cr-
osfnet und erfreute sich eines zahlreichen Besuches aus der
Aachener. Dü-rener und Iülicher Gegend. In diesem ^ahre
werden Hebbels „Nibelungen" dort aufgeführt. Spicl-
und Zuschauerraum l'"d >°hl °n die Südseite der Burg verlegt,
sodaß Massen- und Rcitcrszcncn nnf de. über den Wallgraben
führenden Brücke besonders zur Geltung kommen und die Zu¬
schauer durch schattige Bäume gegen den Lonncnbrnnd (Sp'icl-
zeit 3—7 Uhr) geschützt sind. Es lohnt sich wirtlich ein Besuch

dieser Spiele. Der Platz an der Burg ist dazu wie geschaffen.
Die Spieler tun ihr Bestes, und Kritiker von Namen haben
ihnen im vorigen Jahre reiches Lob gespendet. In diesem
Jahre treten die Heldengestalten in prachtvollen Kostümen einer
Kölner Firma auf.

Möge dem unermüdlichen Spielleiter, Herr,, 3r. Hoven,
und iseincr wackeren Spielschar fin ihr uneigennütziges Be¬
mühen (der Ertrag ist zur Verwendung für Jugendpflege ge¬
dacht) in diesem ^ahrc noch reicherer Erfolg beschieden sein.
Auch aus weiterem Umkreise verlohnt es sich, eine Reife zur herr¬
lichen Burg Nothberg zum Besuch der Spiele zu unternehmen.

Die Eisenbahnucrwaltiung gibt von Aachen, Slolbeig und
Düren Sonntagsrückfahrkarten nach Station NuiHbcrg aus.
Spieltage sind' 19. und 2«. Juni, 10. und 2<l. Juli, 7. und 29.
August und -l. September. Preise der Plätze: 1. Pl. 2.50 Mk.
(im Vorverkauf 2.— Ml.), 2. Platz 1.50 Ml. (im Voruertaus
1.20 Mk), 3. Pl. 0.75 Mk. (im Vorverkauf 0.60 Mk.). Ver¬
eine bei Voranmeldung Ermäßigung.

O.-G. Dortmund. Am 4. Mai verschied plötzlich und uner¬
wartet im blühenden Alter von 32 Jahren der Vcigbnu-
beamte Herr

Paul Temborius.

Der liebe Verstorbene mar aus Mayen gebürtig und be¬
rechtigte zu den schönsten Hoffnungen. Unvergleichlich waren
feine Liebe zur Heimat und Natur, seine Hingabe und Treue
zum Eifelverein und seinen Bestrebungen, den: er auch literarisch
diente. Unserer Ortsgruppe ist er unersetzlich. Als Mitbe¬
gründer wirkte er in allen Voistandspostcn. Treffend waren
seine Anregungen, bestechend seine Bescheidenheit, eisern seine
Vcicinstrcuc lind Tätigkeit. Allzufrüh wurde seinem Ideaüs-
mus ein jähes Ziel gesetzt. Zahlreich war die Beteiligung der
Eifelaner am Neisctzungstnge. Ehre seinem Andenken.

O.-G. Vlanlenheim. Die Jahresversammlung mrscrer Orts¬
gruppe brachte uns am Sonntag, den 15. Mai eine» recht
gemütlichen Abend im Hotel Klein. Nach Ablegung der Iah'
resrechnung wurden eine Reihe Beschlüsse gefaßt, u. n. Wan¬
derungen nach Nidcggcn und Adenau, Instandsetzung der Wege
und Bänke, Ankauf verschiedener Grundstücke usw. Eine aus¬
giebige Besprechung der Ausgaben der Ortsgruppe regte die
Teilnehmer zu lebhafterer Betätigung im Vcreinslebcn an. Ein
frischer Zug geht wieder durch die Ortsgruppe,' neu belebt
sind die Interessen der Mitglieder und wenn sie hallen, was sie
versprochen haben, so haben wir dm Ende dieses Jahres die
doppelte Mitglicdcrzahl.

O.-G. Pcllenz, jetzt Niedcrmendig am Lcmcher See. Del
Vorsitzende, Herr Dr. Müller, hatte seine Getreuen am Ostcl-
dicnstag, a'bcnds zlir Jahreshauptversammlung vereinigt. Nach
Erledigung der üblichen Vereinsangclegenheitcn wurde bei
Besprechung des Arbeitsplanes für das laufende Jahr der Aus¬
stellung mehrerer Nnnte an dem vor 2 Jahren neu angelegten
Promcnndenweg nach Maria Lauch zugestimmt. Auch die >n
der näheren Umgebung aufgestellten, im iLaufe der Zeit hin'
sättig gewordenen Ruhesitze isollen in Stand gesetzt werden.
Gleichfalls wurde die Erneuerung der Wcgebezcichnung vom
Kruftcr-Ofcn nach Niedcrmendig beschlossen. Mit Rücksicht dnl-
auf, daß die Mitglieder der näheren Umgebung nach Grün¬
dung eigener Ortsgruppen ausgeschieden sind, erkannte man
einstimmig an, daß" die Bezeichnung „Pellenz" für die Orts'
gruppe hinfällig geworden sei und beschloß, der Gruppe den
Namen „Niedermcndig am Lancher See" zu geben. Bei der
Vorstandswahl wurde anstelle des zurückgetretenen langjäh'
rigen Vorsitzenden Herr Bürgermeister von Neth zum I. Vor¬
sitzenden bestimmt. Im übrigen blieb der bisherige Vorstand,

der durch Neuwahl mehrerer Veisitzcr verstärkt wurde. ^
Anerkennung der von dem bisherigen Vorsitzenden geleisteten
Dienste um die Ortsgruppe wurde Herr Dr. Müller zum EhieN'
Vorsitzenden einstimmig ernannt.

Bücherei des
29.Inhalt: Miüciluna der SchiiMciiima

Vereins, — <?inwcllninn der Iunend!,cidcis>e in Mandelscheid am
Mal. — Hohenwandcluna. Das Schlcidener To! im Wechsel v°
Iohrhundnic. - Orchideen in der stüri. oiimn-immen "M
Wandcilmusliallunaslclirclin. <5in IcUenes ZwiNinaspaai. DM
das aoldenc Maar. Hol'io» und Mai,, «o,< crlmli's. Ädend >'
Eüelwolde. -^ Das VraniiNMein, Von mcinem Dori und !">"
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»»»!»»»„l!!,!!!,i»,!»,!»,,l!,,!!,l!»!»!!»»,«»!»»!»!»»! EifelKlllender für das Illhr 1928

Gegen Ende August schon wird der 8. Eifelkalender

"Icheinen, der, wie wir hoffen, mit demselben Erfolge wie seine

uigänger seinen Eingang in die Eifel und in die rheinischen

llnde, ja bis über den Ozean hinaus zu unseren Eifelgetreuen

l Amerika, nehmen wird. In gleichem äußeren Gewände, in

«lLherigei Anordnung und Mannigfaltigkeit des heimatlichen

nl! ^^ wie in den Vorjahren wird tier neue Kalender die
.ler «freuen. Der Vildschmuck ist sorgfältig ausgewählt und

!?^lum mit einer Anzahl ganzseitiger Kunstbeilagen be-

Un^^^>' ^^ ^^ Kalendarium bringt wieder in sinnvoller

Lew ^°""liger Weise einheitliche Dentzeichen — diesmal
^ °"°N2werte kirchliche Bauten — <ms 12 Eifellieisen zur

I Stellung. Ein größerer Teil des Inhalts ist in diesem

^^« den Gebieten der Westeifel und des hohen

lich »ewidmet. Was die 'übrigen Eifelteile diesmal stoff-
entbehren, wird in den folgenden Ausgaben durch

Euskirchen, im Juli 1927.

'"'s ^»^ ^«^l ^l^l ^t^»^l^« ^»^« ^l^» ^«^> ^«.^ ^«^l ^»^» ^»

Mitteilungen des Haüvtvorstandes.

Nyy ' 5^^ zachste Hauptausschuhsi'tzung findet Anfang

bitte "j^ '" Echoen ecken statt. Veihllndlungsgegenlstllnde
H rechtzeitig anmelden zu wollen.

t«2 '_?"'" PostaiersllN'd des E ifelvere insblat»

^fliKi ^ ^^^2luppen des Eifewereins erwächst nunmehr die

ge« V? ,'° ^'°ferung des Vereinsiblattes an ihre ausw ärt i »

^ngen ^.^^" selbst zu übernchmen, alle bisherigen Vestel-

wurden ^" ^"lt dnrch den Verlag sind nicht erneuert

ähnlich bevorzugte Behandlung ausgeglichen. Der Eifellalen-

der gehört in jedes Eifelchaus, in jede Visel«

schule; er bietet treffliches Lesegut und vorzüglichen heimat¬

kundlichen Unterrichtsstoff.

Namhafte Schriftsteller und bevnfene Mitarbeiter haben

wertvolle Beiträge in reichem Matze beigesteuert, wofür ihnen

an dieser Stelle schon der herzlichste Dank ausgesprochen wird.

So dürfen wir auch für die neue Ausgabe des bewährten

Eifelkalenders ein reges Interesse erwarten. Es ist Pflicht der

Ortsgruppen, für die Verbreitung des Eifelkalenders zu sorgen.

Sie erhalten dieselbe Anzahl zugesandt wie im vorigen Jahr.

Es wird dringend gebeten, möglichst bald die vom Schatzmeister

zugehenden Rechnungen zu begleichen. Der Preis des Eifel¬

kalenders bleibt derselbe wie in den Heiden Vorjahren, für

Mitglieder der Ortsgruppen beträgt er nur 1,— Marl, im

Buchhandel 1.25 Mark.

Der Vorsitzende: Kaufmann.

^« o»^» ^«o» ^»>i« >»»^» ^»^» ^»^l'»»'«» ^»>»l o«o» o»^» ^l^l ^»^« ^

3. Die bisherige Ortsgruppe Pellenz trägt jetzt den

Namen O.-G. Niedeimendig am Lauch« Tee. Vorsitzender ist

Bürgermeister «. Neth in Niedermendi«.

4. Die Jahrgänge 1908, 1909. 1910, 1911, 1912. 1913,

1914, 1919 und 1921 des NifelveieinLblllttes sind hier noch voll¬

ständig vorhanden und weiden mit je 5.— Mark abgegeben.

Vom Jahrgang 191« fehlt nur Nr. 12, ,vom Jahrg. 1918 Nr. 11.

Zuschriften werden erbeten an das Büro des Eifewereins Eus¬

kirchen, üandrutsamt.

Eustirchen, den 1. Juni 1927.

Der Vorsitzende: Kaitfmann.
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Mitteilung des Wegeausschusses

Auf dem Hochthünnen bei Kirchs» hr ist ein Aussichts¬
turm mit prachtvoller Rund- und Fernsicht errichtet worden.

Um diesen lohnenden Nuslfichtspunlt durch einen <der bestehen¬
den EifelvercinswHge zugänglich,zu machen, ist der Weg Rhein-
bach-Eochem ab Maulbach auch über Houoerath (alte Kirche),
Kirchsahr, HochMrmen, Hasenberg bezeichnetworden, wodurch
die Wogestiecke Rhcinbach-Kieuzbcrg über Kirchsahr sich um
2^ Kilometer vergrößert.

Bei diclser Gelegenheit sei noch auf ein wertvolles Altar¬
bild der alten Kölner Schule aus dem 15. Jahrhundert in der
Kirche zu Kiichsahi aufmerüsam gemacht.

Bonn den 1. Juli 1927.

Der Vorsitzende des Wegeausschusses

A r imond.

^«^» ^«^l o«^« ^»^» ^«.Z» ^»^» ^« ^» ^» >i» ^» ^» ^« >»«.z» o« ^« ^l ^»

Niederschrift

über die Hauptausschuhsitzung

in Nideggen

am 11. Juni 1827, 5 Uhl nachmittags.

Anwesend vom Haupt vor stand: Kaufmann, Scheibler,
Arimond, Bender, Nigenwald, Nottle, Nützler, Nahm,
Docpgcn, Henlsel«l, Kochs, Krawutschke, Kümmel, Nick,
Schürmann, Vonachten, Wandeslel'cn, Weismllller, Wellen-
stein, Zender.

Entschuldigt: Faßbendcr, Koernickc, Simon.
Vertreten sämtliche Wahlverbände mit Ausnahme von

Dann, der entschuldigt war.

Als Väste anwesend: Landrat Dr. Schaasf, Düren:

Dr. Knittel, Karlsruhe, vom Schwarzwalbuerein,' Landrat

Graf Lpce-Schleiden.

Der Landrat des Kreises Düren und der Bürgermeister der
Gemeinde Nideggen begrüßten den HauPtauslschuß. Der Vor¬
sitzende dankte im Namen desselben und begrüßte auch den an¬
wesenden Landrat Graf Spee, Lchleiden.

Erledigung der Tagesordnung:

1. Ehrung Füll mann. Der Hauptausschuß beschloß,

Prof Otto Follmann, und Zwar aus Vorschlag der Ortsgruppe
Koblenz, nn seinem Goburtshause in Landscheid, Kreis Wittlich,
eine Gedenktafel zu errichten. Landrat Bender stellte in Aus¬

sicht!, daß der Kreis Wittlich sich an den Kosten beteiligen
weide.

2. Haftpflicht der Ortsgruppen und Führer

bei Wanderungen infolge von Unfällen. Di.
Licbcring (K. E. V.) trug die Rechtslage eingehend vor.

Der Hauptausschuß beschloß, da die Frage der Haftpflicht

nach den Ausführungen des Vortragenden nicht dringlich ist,

es den Ortsgruppen zu überlassen, ob sie sich selbst gegen Haft¬
pflicht versichern wollen. Der Wegcausschuß möge dem Haupt¬

ausschuß zu seiner nächsten Sitzung mitteilen, ob er es für not¬
wendig hält, daß die Wogeobmannci vom Verein gegen Unfall
versichert werden.

3. Bericht des Verkehrs Ausschusses über

seine Tätigkeit im Jahre 1926. Der Vorsitzende des
BeilehlLausschusses. Eisenbahndireltor Nottte. Köln. Ubier-

ring 11, trug die im Berichtsjahr erreichten Erfolge des Ner-

lehisausschusses vor. Leine Tätwleit bezog sich
«,> auf die Vermehrung der nach den einzelnen Bestimmungs¬

orten anfliegenden Lonntagsfahikaiten,
b) Verbesserung der Verbindungen,

«) Verlängerung der Gültmleit der Sonntagstalten.

Zu »,) Die aufliegenden Sonntagslarten tonnten auf allen
Stationen wesentlich vermehrt weiden. In Köln z. V. liegen
jetzt 200 Sonntagslaiten aus, darunter allein 109 Karten nach
verschieden«« Ei'felorten und 31 Gabellaiten nach der Eifel.

Es ist nun Sache der Wanderer, daß diese Sonntagslaiten auch

eifrig benutzt werden, damit bei geringem VerVau/f die Karten
nicht wieder zurückgezogen werden.

Zu b) Dem Veriehisauslschuß mar es möglich, eine Reiche

von besseren Verbindungen, vor allem von Köln und Düsseldorf
nach Richtung DU ien>-^H Limbach und anderen an Eisenbahn¬
linien in der Eisel gelegenen Orten zu ermöglichen.

Zu (?) Die Erweiterung der Gültigkeit der Lonntagskaiten

stößt aus große Schwierigkeit. Der Hauptausschuß beauftragt
aber den Veilehrsausschutz, mit diesen Bemühungen fortzu¬

fahren. Der Vorlsitzende des VeckhlSllusschusscs bat die Orts¬
gruppen, ihm die Wünsche hinsichtlich Weiteiaulslage von Sonn-
tagsllalten und Verbesserung Von Neilbindungen unter ein¬

gehende! Begründung zukommen zu lassen, damit er die not¬
wendigen Schritte unternehmen könne,

4. Vorträge in den Ortsgruppen im Winter

1926-27. Der Vorsitzende wies darauf hin, daß die Vorträge

eines der wichtigsten Mittel sind, die den Zielen des Eifel-
ucreins dienen. Von den im Winter auf Velanlassung des
Haulpwereins Oeranstalteten 17 Vorträgen, die mit einer Aus¬

nahme übeiall sehr gut besucht waren und denen großer Beifall
gezollt wurde, wurden 7 vom Hauptvoisitzenden, die anderen von

den Hochschulprofessoren Danuenbern, Eckert und Holz aus
Aachen, Dr. Hermllnns-Aachcn unter Mitwirkung des Dichters
Cchiegel-Düien und des Rezitators Easpers-Tioisdnlf, gehalten.

Es ist eifordellich, daß alle Oltsgluppcn in der Eifcl, für
die die Vorträge in allererst«! Linie gedacht sind, die wichtige
Einrichtung nach Gebühr würdigen und von ihr Gebrauch
machen. Die Vorträge sollen, wenn hierfür Mittel auch wieder
für den kommendem Winter gewählt weiden, ihre Fortsetzung
finden. Mit diesen Mitteln werden die Honoiaiansprüche der

Vortragenden bcfiicdi>gt, während die Reisekosten und die Kosten
des Verzehis von den Ortsgruppen zu tragen sind. In Aus¬

nahmefällen hülste es auch möglich sein, besonders zahlungs-
schwachen Oitsglnppen hinsichtlich der Kosten zur Seite zu

stehen. Es wird als erwünscht erachtet, daß ein Einvernehmen

der Voitiäge veianstaltenden Vereinigungen- in den Ei'felorten

stattfindet, damit der Besuch der verschiedenen Vorträge nicht
leidet.

5. Antrag des Wah lve rband es Trier auf
Teilung des Wahl Verbandes. Der Antrag wurde
zurückgezogen.

6. Bestätigung der von den WahlVerbiinden
laut Beschlußdes H a u p t a u s s ch u ff es inMünst «r-

maifeld vorgeschlagenen Vertreter für V«l'
st ä r l u n g d e s H aup ci uss chusses. Die Veitieter finden

die Zustimmung des Hauptausschusscs. Ihre Namen meiden im
Eifelvereinsblatt bekannt gegeben, wenn die noch zu nennenden
Vertreter des Wahwerbandes Düren mitgeteilt sind.

Auf Antrag des Wahlverbandes Rechte! Niederrhein erhält
dieser Wahlverband die Genehmigung, noch ein weiteres M>t-
glied zum Hauptausschuß zu benennen.

7. Anlra « dcr Bundes- Film A.-G. Der Hauptaus'-

schuh war der Ansicht, daß alle Anträge von Film-Nesellsch«f-
tcn auf Unterstützung durch den Eifeweiein abzulehnen seien,

da es den Film-Gesellschaften möglich ist, ohne Mithilfe des
Eifelvercins entsprechende Wilder und Texte herzustellen.

8. Verschiednes.

2) Der Entwurf zur jährlichen vor dem Kriege üblichen Be¬

richte ist at t ung der Ortsgruppen an den HauptvereiN'
wird genehmigt. Die Ortsgruppen werden gebeten, ^tt

Muster, die ihnen demnächst rechtzeitig zugehen, mögliche
«cnllu aufzufüllen.

d) Dr. Cpoo, M.-Gladbach, berichtet über die Vorarbeiten zur

Neuhe illusga be des Eifell i ed er buch« s. Del

Hauptausschuß bittet, daß die O.-G. und ihre Mitgliedel
Herrn Dr. Spoo mit entsprechenden Vorschlägen mehi <"»

bisher unterstützen mögen. Nach Mitteilung des Dr. Spo

fehlen ihm vor allem Eifelweifcn und auf die Eifel si^
beziehend« Tezte. Das Bedürfnis für ein neues Eif^'^
derbuch ist vorhanden. Der Hauptausschuß ist mit der ba»'

. vigen Herausgabe eines Liederbuches, ohn« Rücksicht auf 5"
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noch vorhandenen Stücke des ziemlich veralteten Buches
einverstanden, und «beauftragt Dr. Spoo die Vorarbeiten
möglichst zu beschleunigen.

«) Der Vorsitzende teilte mit, daß Landrat Vreutz in Adenau
dem Verein vorgeschlagen Habe, in der in Adenau zu er¬

richtenden Versuchsanstalt eine besondere Abteilung als

Museum für die Steinsunde der Eiset in Verbindung mit
dem Eiselverein einzurichten.

Der Vorsitzende wird beauftragt, sich weiter mit Lanb-
rat Ereutz in Verbindung Zu setzen, da eine Schädigung des
Eifewereinsmuseums in Mayen in dom Vorhaben nicht zu
erblicken liegt.

Im Anschluß hieran tMte der Vorsitzende mit, bah die
Gattin des verstorbenen Fabrikanten Staudt in Vonn aus

dem Nachlaß ihres Mannes dessen geologische Sammlung

dem Eiselverein geschenkt habe. Die Sammlung besteht
uns etwa 590 Steinen, wovon allein 400 Steine aus der

Eifel stammen.
Der Hauptausschuß nahm von dieser hochherzigen Nabe

mit bestem Dank Kenntnis.
6) Die Frage der Einführung einer Fremdenstatistil wirb be¬

sprochen. Die Ortsgruppe Köln erklärt sich bereit, hierüber

in bei nächsten Sitzung des Hauptausschusses eingehend zu
berichten.

«) Der Hauptausschuß beschloß, an die Regierung Koblenz und
un den Kreis Adenau nochmals heranzutreten, damit die

Nürburg, deren baulicher Zustand stark zu wünschen übrig
läßt, vor weiterem Zerfall geschützt wird.

Kaufmann. Wandesleben.

Niederschrift der Sitzung der Hauptversammlung

in Nideggen, am 12 Juni 1927.

. A n,m esend alsGast: Regierungspräsident Di. Rom-
»llch. Wachen, und Landrat Dr. Schachs, Düren.

Anwesend vom H a upt v orsta nd : die bei der

"auplausschuhsitzung am 11. Juni anwesenden Mitglieder.
Vertreten die 73 Ortsgruppen: Aachen, Ahrwei-

^l. Alsdorf, Andernach, Vitburg. Blanlenheim, Vleialf. Vonn,
Aahltlll. Brühl. Büllingen. Eall, Commern, Dillingcn, Düren,
"usseldorf. Ehrang, Einruhr. Erfttal, Eilelenz, Eschweiler, Essen.

Upen. Euskirchen, Gemllnd, Gerolstein, Eodesberg, Heimbach,

^Uentlll. Jülich, Krefeld. Kreuzau. Knllburg, üangermehe, Lib-
«r. Manderscheid, Manen-Stadt, Mayen-Land, MechernichMon-

>Mu. Mülheim/Ruhr. M.-Gladbach. Münstermaifeld. Mllnster-

t^l, NeuenahT. Neuß, Nideggcn. Oberes Nrohltal, Qberhau-

Ln' ^ ""' Natingen. Rheinbach. NuhVbcr«, Burg-Neuland.
»arbrücken. Satzvey-,Wachendorf-LesseNich, Echeven, Lchleibcn.

„"'"Zen. Speicher, Stadtilyll. Stolberg. Trier. Viersen. Vosse-
ua. Hesseling. Wittlich. Zülpich.

Entschuldigt: die Ortsgruppen Gillenfeld. Keldenich.
run Vorsitzende begrüßte den als Gast anwesenden Negie-

t/^vrasibenlen Dr. Rombach, Aachen und die belsonders zahl-
beln- ^^H^nenen Vertreter aus den abgetretenen Kreisen Neu-

^u'ens und die 5 Vertreter des Saargebietes.

Erledig»«« bei Tagesordnung.

1. Iahlesbelicht.

einesV^" Verichtchaihl 1926/27 hat der Eiselverein den Tod
Am ii ^M" "^ verdienstvollsten Mitglieder zu beklagen.

?y ^' Juni 1926 ist Piof. Otto Follmann in Koblenz im

und^» "/lahie verschieden. Seit der Gründung des Veieins
"°lles ^ ?°uptvorst,llndes gehörte er diesen an. Sein verdienst-
vemess» "^ uneigennütziges Wirken für den Verein wird un-

"u°,,en bleiben.

de5 ^ Verichtsjllhi stand im Zeichen des weiteren Erstartens
LTuppen UZ- Nährend der Verein «or einem Jahre 1« Orts-

"°chllN , '^' '^ " ^urch Neugründung von Ortsgruppen in-
»ufleben - ""ßechalib des Vereinsgebietes und durch Wieder-

«inge,^ "uzelner während des Krieges und der Inflationszeit
Mnei Ortsgruppen auf 152 Ortsgruppen angewachsen.

Im Berichtsjahre wurden 3 Hauptausschußsitzungen abge¬

halten und zwar im Mai 1926 um Tage vor der Jahreshaupt¬
versammlung, in Monschau, im November 1926 in Spei¬

cher und im April 1927 in Münstermaifeld. Ob sich
die Neueinrichtung des Hauptausschusses auf die Dauer bewäh¬
ren wird, läßt sich heute noch nicht beurteilten. Um die Orts¬

gruppen noch mehr an der Vereinsarbeit zu beteiligen, und mit
ihr bekannt zu machen, ist auf der HauptausschuMtzung in Mün-

steimaifeid beschlossen worden, baß nicht wie bisher auf 1000
Mitglieder der in Wahl verbänden zusammengeschlossenen Orts¬
gruppen, sondern schon auf 500 Mitglieder ein Vertreter ent¬

fällt, hierdurch ist einer größeren Zahl von Ortsgruppen die
Teilnahme an der Hlluptausschußsitzung ermöglicht.

2. Die Vermög e nsverhältnisse des Veieins lassen
noch immer Zu wünschen übiig. Das WeitpapieVueimögen des

Veieins ist duich die Kriegs- und Inflationsfolgen auf einen
Ausweitungsanspiuch von 7125,— herabgesunken. Der Haupt-
ausschuß beschloß in seiner Sitzung in Münstermaifeld der
Hauptversammlung in Nideggen eine Vermägensanfftellung vor¬
zulegen. Der Verein besitzt:

1. Museum, Bücherei und Lichtbilder,
2. Karten 1 :50 000, Kupferplatten und Kaitenvorräte,
3. Verlagsbücheibestände einschl. Kalender,
4. Bildstöcke, Nüroutensilien,
5. Niederbuig,

6. Kriegsanleihe mit Aufweitungsanspruch (7125.— Ml.).

Diesen Vermögensbeständen stehen Schulden in Höhe von
NM. 8000,— gegenüber. Die Iahreseinnahmen entsprechen in
leinei Weise den Bedürfnissen des Veieins und sind in un¬
regelmäßiger und teilweise verzögerter Weise erfolgt. Der

Hlluptvorstllnd ist daher bei seinen Zahlungen für die Kosten

des Eiselveieinsblattes, dei Kaitenheistellung usf. häufig in
unliebsame Schwierigkeiten gemten und hat Dailehn untei

Bürgschaft des Voisitzenden und Schatzmeisteis aufnehmen müs¬
sen. Um diesen Mißständen abzuhelfen, soll vom 1. Juli ab
die Zahlung der Mitgliedeibeiträge gleichzeitig durch den Post¬
bezug der Eifewereinsblätter erfolgen, sodaß der Verein regel¬
mäßig vierteljährlich in den Besitz der Beitrüge gelangt. Es
muh dringend erwartet werden, bah alle Ortsgruppen dieser
Neuerung im Interesse des Vereins und zur Verminderung

der mühevollen Arbeit des Schatzmeisters ihre Unterstützung zu¬
teil werden lassen.

Auf Antrag des Schatzmeisters ist die Hauptversammlung
einverstanden, daß Ausnahmen von dem Postbezug nicht statt¬

haft sind. Dem Schatzmeister wurde Entlastung erteilt.
3. Wegeausschuß. Im Jahre 1926 sind folgende Wege

durchweg neu bezeichnet: Karl Kaufmann-Weg, SinM-Aachen,
Düren-Tiier bis Schönecken, Aachen-Geiolstein, Viohl-Mosel-

lcrn, Niohl-Monschllu, der südliche Teil des Weges Aachen-Trier,

Alf-Villndcn von Kyllburg bis Weidingen, Vullanweg von An¬
dernach aus, von Noderhöse bis Virnebuig und bei Mander-

scheid. Nh^inbachuNürburg ist neu bezeichnet und weiterge¬

führt über Hochlelbeig, Ulmen, durch das Tal der milden
Endert nach Cochem.

Mit Ansang dieses Jahres ist als Wegeobnmnn neu be¬

stellt Herr Toni Hurten zu Münsteieifel. Diesem wurden die
bisher mangelhaft bezeichneten Wege mitgeteilt und ihm die

Aufgabe gestellt, sich dieser Wege besonders anzunehmen. Er

hat bis jetzt vollkommen neu mit Wegezeichen versehen: die
Strecke Vusliichen-Wittlich, Aienbeig-Antweilei, Daun-Gerol-

stein (Vullanweg), Geiolsiein-Stadtlvll (Aachen-Gerolstein),
Lissendorf-Schönfeld (Mayen-St. Vith), Alf-Kyllburg (Alf-
Vianden). Aachen-Trier, ganz.

Vis zur Hauptreisezeit 'werden wohl alle Hauptmege in
Ordnung sein. Herrn Hurten ist bisher von allen Ortsgruppen
bereitwilligst Unterstützung und Auskunft erteilt worden.

Die Wanderer, welche Wer Mängel der Wegebezeichnung
Klage führen wollen, werden nochmals darauf au'fmeilsam ge¬

macht, daß etwaige Beschwerden unter genauen Angaben (wo¬
möglich nach der Karte) an Amtsgerichtsdireltor Arimond,
Bonn, LisZtstr. 14, zu richten sind. Nur so tunn sofortige Ab¬

stellung erfolgen. -
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Der Iugendwanderung haben zahlreiche Ortsgruppen ihre

besondere Aufmerksamkeit zugewandt. Der Hauplverein zeigte

sein großes Interesse an diesem wichtigen Mittel zur Ertüch¬
tigung der Jugend durch eine Spende von IN 000 Mark, welche
die Erbauung der vor kurzem eingeweihten größten rheinischen

Jugendherberge in de? Eifel zu Manderscheid mitermöglichte.
Der Hauptverein hat die erste Rate trotz der Beschränktheit

seiner Mittel unlängst eingezahlt. Der Jugendherberge ist auch
zur Anlogung einer Bücherei eine große Zahl von Büchern und

Karten aus dem Verlag des Eifelvereins zum Geschenk ge¬
macht worden.

< Die Tätigkeit des Ve rkehr sa ussch usse s ist in <der

Verhandlungsschiift des Hauptausschusses vom 11. Juni d. I.
dargelegt. Es wird auf sie Bezug genommen.

Mit dem Tinnjo-Verlag ist ein neuer Vertrag zum Druck
des Eiselvereinsblattes abgeschlossen, der den Belangen des
Vereins entspricht.

5. Das E ifel,nereinSil» l att hat «wie bisher dem inne¬

ren Zusammenhang der Vereinsmitglieder wesentlich gedient
und ist unter d<n bewahrten Schiiftleitung von Neltor Zend« r
in 11 Monatsnummern regelmäßig erschienen. Das Blatt er¬

fährt eine wertvolle Bereicherung durch allmonatliche geschicht¬
liche Beiträge des Historikers Dr. Nießen. die vom 1. Juli
ds. Is. ab erscheinen weiden.

8. Der Eisellal endei 192? wurde in einer Auflage
von 15 000 Stück wieder herausgegeben. Er hat allgemein An¬

klang und Eingang in die Eifel gefunden, für die er in erster
Linie bestimmt ist.

Dankenswerter Weise hat die Kreisverwaltung Schleiden

wieder unter Verzicht auf die Herausgabe eines eigenen Kreis-
lalenders durch den Bezug einer größeren Anzahl von Kalen¬
dern dem Verein wesentliche Hilfe geleistet. Es märe wün¬

schenswert, daß auch die übrigen Kreisverwaltungcn des Eifel-
gebietes diesem Beispiele folgten. Auch in den Mitgliederliei-
sen muß in den lammenden Jahren mehr als bisher für den
Absatz des Kalenders gesorgt werden, 5,amit der Verein leine
Verluste erleidet. Der Kalender wird auch in diesem Jahre

pünktlich erscheinen und auf vielseitigen Wunsch hin die West-
eifel besonders berücksichtigen.

?. Es ist dringend notwendig, daß die im Verlag des

Eifelvereins erschienenen Schritten „Aus Kul¬
tur und Naturder Eifel" und namentlich das Kar¬
tenwerk 1:50 000, die die Vereinskasse schwer delastet haben,

besser abgesetzt werden. Im Eiselvereinsblatt wird nach dem
neuen Vertrag mit Wilhelm Stollsuß alle zwei Monate eine

Anzeige erscheinen, worin auf die Werte hingewiesen wird. Die
Ortsgruppen erhalten einen namhaften Nachlaß auf die dort
angegebenen Einzelpreise. Im Berichtsjahre sind neu erschienen
die Karten

Nr. 2 Nideggen. Schleiden, Urftsee.
Nr. 3 MünsteicHel.

Die Karte 1 (Eupen, Monschau, Hohes Venn) wird im Jahre
192? fertiggestellt. Die Herstellung der «weiteren Karten muß

sich nach dem Stande der Kasse richten.

Die Werbeschrift ist in zweiter verbesserter Auflage

erschienen. Den vortrefflichen Tezt hat Neltor Iender verfaßt.

Um die Herausgabe ist Fr. Wilh. Kümmel in dankenswerter
Tätigkeit demüht gewesen. Die Ortsgruppen halben nun die

Möglichkeit, mit dieser Schrift für die Erhöhung ihrer Mit-
«liedeizahl zu werben.

8. Da die 24. im vorigen Jahre erschienene Auflage des
E ifel'führers bereits im herbst verkauft mar, wurde die

Herausgabe der 25. Iubiläums-Auslage erforderlich, die wieder
von Berghoss-Beuel in mühevoller Arbeit unter freundlicher
Beihilfe der Ortsgruppen und berufener Fachgelehrten vorge¬
nommen worden ist. Als Festgabe zur 25. Auflage hat der

Eifelverein an Stelle der bisherigen unzureichenden eine neue
Uebersichtsllllte 1 :200 000 von der Kartenstelle des Reichsamtes

für Landesausnahmen herstellen fassen, deren Anfertigung aller-

dinys eine kleine Verzögerung in der Ausgabe verursachte. Der

textliche Teil ist in ganzen Abschnitten gegen die 24. Auflage
wesentlich geändert.

9. Das E i felvere insmuseum ist durch den Eifel¬
verein mit einer Neihe von Gegenständen versehen worden.
Der Besuch im Jahre 1926 belief sich auf 6000 Perfonen. Der
Rückgang gegen das Jahr 1925 ist auf die schlechte Witterung
zurückzuführen.

10. Die Vücherei hat im Berichtsjahre eine Vermehrung

von 203 Werken erfahren, die z, T. durch zwei dem Vorsitzenden
gemachte hochherzige Gaben ermöglicht wurde. Aus diesen sind

auch wichtige Ergänzungen der geologischen Abteilung möglich
geworben. Der den Ortsgruppen zugesandte gedruckte Katalog,

den der verdienstvolle Leiter der Bücherei, Studienrat Nick,
llugefeitigt hat, trug wesentlich zur häufigeren Benutzung der
Bücherei bei. An 100 Personen wurden im gangen 240 Weile
ausgeliehen.

11. Zur Belebung der Bereinstiitiakeit in den Ortsgruppen,
namentlich im Eisclgebiet selbst, hat der Hauptvorstand zum
ersten Male im vergangenen Winter eine größere Folge von
Vorträgen eingerichtet. Das nähere hierüber geht aus der
BeihllnolunVsschlift vom 11. Juni d. I. hervor.

12. Die Instandsetzung»; arbeiten ander Nie-
derburg sind im vergangenen Jahr, dank der geldlichen Un¬

terstützung von Staat, Provinz, Kreis und Gemeinde wesentlich
gefördert worden. Die Besichtigung der Arbeiten durch den

Provinziallonservatol hat ergeben, daß die unter Aufsicht des
Architekten Krause von dem Bauunternehmer Viedlingmaiei
vorgenommenen Arbeiten in technischer und dewkmalpflegerischel

Hinsicht mustergültig ausgeführt sind. Es ist auch anerkannt
morden, daß mit den verwendeten Betrügen sehr erhebliches
geleistet wurde. Die Arbeiten meiden in diesem Jahr mit den

im Voranschlag vorgesehenen Mitteln des Eifelvereins zu Ende
gefühlt. Leider ist vor kurzem ein großes Stück einer 3 Meter
hohen Mauer hinter dem Pallas eingestürzt, dessen Erneuerung

in erster Linie schon mit Nücksicht auf die Sicherheit der die
Burg besuchenden Fremden erforderlich ist.

13. Auf dem Gebiete des Naturschutzes konnte bei
Verein einige besondere Erfolge erzielen. Der Laacher-See und

seine Umgebung sind durch das Vorgehen der aus Veranlassung
des Eifelvereins zum Schutze des Laacher-Sees gegründeten

Vereinigung als Naturschutzgebiet erklärt morden.
Die Erklärung des Gemünbener Maares und feiner UM'

gebung als Naturschutzgebiet ist durch das verständnisvolle Vor¬
gehen des Kreises Dann in die Wege geleitet.

Im Kreise Wittlich ist die Erklärung des Mosenberges und
des Horngllldens als Naturschutzgebiet erfolgt.

Die Sperre der Ahrtalstiahe für Kraftwagen konnte mit
Nücksicht auf die Fertigstellung des Rürburgringes nicht mehl
aufrecht erhalten weiden. Den Bemühungen des Vereins ist es

gelungen, daß seitlich dei Ahistiaße ein Fußgännerweg fertig'
gestellt ist, der aber an einigen Stellen noch nicht den Wün/
schen der Wandeiei entsplicht. Werden die Abänderungen nach

dem Vorschlage des WegeausschusseL erfolgen, so dürfte die nö'
tige Nücksichtnahme auf die Wanderer gewährleistet sein.

2. Naturschutz.

Berghoff, Bonn, führte aus:

a) D.r Namedyer Sprudel solle erhalten bleiben und v°r>
dem ihn jetzt betreibenden Besitzer nicht lediglich will'
schllftlich ausgenutzt werden. Die Zusage des Besitzes

den Spindel jetzt Sonntags wieder springen zu lassen, l^
nicht Verpflichtend und nicht ausreichend.

d) Der bauliche Zustand der Nürburg, der bedenklich s"'
müsse baldige Besserung erfahren.

o) Die Bestrebungen, sogenannte Wochenendhäuser in all^n

Teilen der Eifel zu errichten, drohen das Laudschaftsb'^
zu verschandeln, falls sie einheitlichen Typ erhalten «n

sich nicht an Landschaft und Bauweise der Gegend anpasse"'
Der Eifelverein müsse rechtzeitig seine warnende Stimw
erheben und den Provinzialkonseivatoi ernsthaft auftnel ^
sam machen. .

o) Die Erklärung des Laacher Sees als Naturschutzgebiet «°

rühre nur den Naturschutz der unmittelbaren Umgebung
Neue Gefahren drohten hinsichtlich einer an der Wests°'
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des Lauchei-Sees entlang "laufenden Straße, die auf 11
Meter verbieitert werden soll. Dabei müssen Waldbestände
Verfchwinden, die geralde dem See als Hintergrund dienen,

wodurch das Vild wesentlich beeinträchtigt werde.
Die Versammlung boschließt, ^die zuständigen Stellen im

Sinne der vorstehenden Ausführungen anzugehen.

3. Defchlußfassung über den Ott der Vlitgliederveisammlun«
1928.

Die Ortsgruppen Vitburg und Mayen wiederholten ihre Be¬
werbung mündlich. Mit Mehrheit wurde Mayen als Tagungs¬

ort der Hauptversammlung 1928 bestimmt.

4. Festsetzung der Höhe des Jahresbeitrages 1928.
Der bisherige Beitrag von NM. 2,—, der durch Postbezug

des Eifelvereinsblattes abhuführen ist, wird beibehalten.
Schluß der Versammlunn 12 Uhr mittags.

Kaufmann. Wände sieben.

<zl>Hl ^«^l ^«^l ^«^l ^e^l ^«^» ^» ^e^l ^«^l ^«^l ^«^l ^«^l ^«>^

Unser Eifelfest in Nideggen

NM 11.» 12. und 13. Juni 1927.

1. Im Reiche des Lchluffjan.

Daß der Lpulgcist des Burgvogts von Nideggen, des Quä¬

lers des Kölner Erzbischofs Engelbert II.. vom Volle Schlüss¬
ln« genannt'), ein echter, rechter Naturdämon ist, bei mit

^turm, Regen und Hagel gegen die Menschen angeht, bedarf

für den keines Bcmeiscs, der unser Eifelfest miterlebt hat. Dem
Bösewicht leisteten freilich mächtigen Widerstand die Fluide des

^estleiters, des hochverdienten 'Bürgermeisters von Nideggen,
Herrn Ho euer, des Hlluptvorstandes des Eifelvercins und
seines Heerführers sowie anderer beim Himmel gutangeschrie-
bener Mächte, so daß der Sonnabend des 11. noch erträglich
w.ar, während leider am Hauptsesttage Meister Schluffjan uns

^'e nassen Schlüssen derart um die Ohren schlug« daß uns
Vu'ren und Sehen «erging.

Allso am Sonnabend behielten die schützenden Fluide noch

°,>e Obeühllnd. Die Hauptvorstandsmitgliedei hätten bei ihrer
^chung durch die Fenster der Burg noch ungetrübt und hoff-
"ungZyoll auf die herrliche Landschaft hinabschauen tonnen»,

Anre nicht aller Aufmerlsamkeit von unserem hochverehrten

Ersitzenden. Herrn Gcheimrat Dr. Kaufman n, in vollstem
A^waß in Anlspruch genommen morden, der mit schwingender
. benskiast °^ Tagesordnung erledigte. Ich nehme einiges

Mit Nachdruck mies der Vorsitzende aus die kulturelle Ne-

Ett s,"'S. des Eifewereins und zwei besondere Werbemittel, den
^.^lalemder und die Werbevorträge hin, für die beide noch
H.-- "^e Ortsgruppen das nötige Verständnis gesunden haben.

Kn,lck Vorträge stellen sich hervorragende Vertreter der Wis-

den ^ und des Wortes den Ortsgruppen zur Verfügung,
nen nur geringe Kosten erwachsen. — Daß immer noch nicht

sin/ ^'^llied und zumal die rechte Weise gesunden morden
t>« m werbende Kraft noch außer Frage steht,, «bedauert
>n^"°Mende mit Recht. Liegts bei den Eiflern am Mangel

","°Iischen Sinns? Ich glaube nicht, der 'Eisler singt «ein

h; Al"eist richtig. Eine Eifelmcise tann nur ein Geschenk '
n^^^ ^>n, man muß dieses Wunder geduldig abwarten.

des
er-

etten tann man es nicht

Frei,«^" ^°^" Eindruck machte die Ehrung unseres lieben
Eifel, ""d Mitarbeiters, des bedeutenden Geologen und
vor I-"""2 ^"f- Dr. F ollmann. Koblenz, der uns genau

Ande«I^nr Jahre entrissen wurde. Eine Vronzetafel soll das

Men^ ^^ herworragenden Gelehrten und liebenswerten
Grab» . ""lnen. eine Vronzetafel nicht auf seinem Koblenzer
in «».' "'^t im Plllus der Manderscheider Niederburg. sondern

«Lifem"^ Heimntsdörschen Landscheid (Kr. W'ttlich). wo der
- so fl" 2""° die Stunden seiner Erholung zubrachte. „Sehet"

rwngen die schönen Worte des Vorsitzenden aus — „daß

^ 6- E. V. Vl. 5. S. 71.

wir die zu ehren missen, die sich um uns verdient gemacht
hacken."

Nach Labung trachtend, begaben wir HaruptVorstandsmit-

glieder uns mit unseren Frauen in die Glashalle des Gast¬
hofs Heiliger. Dort trachteten wir lange. In die leeren Teller

starrten wir Löcher. Pause folgte unmittelbar auf Pause. Eine
derselben füllte erbarmungsreich unser verehrter Herr Geheim-
rat mit einer Damenrede aus, der ersten, die er gehalten hat.

Dann verfolgte man den langsam wundernden Zeiger der Uhr.
Endlich ^Tam etwas. Neue Pause. Wieder etwas. Genug
davon! Zum Ersatz für den ausgestandenen Dauerschnwus er¬

quickte uns im Burghof ein erlesener Wein aus den Fuder-
fässern der Firma Jos. Schregel-Dllren. Ein köstliches Bei¬
sammensein alter und neuer Freunde Hub an, die Beleuchtung

der Burg sowie ein reizendes Märchenspiel „Das verwunschene
Schloß", eingeübt von Herrn Malermeister Müller-Nideggen,,
erhöhte die Stimmung.

Am eigentlichen Festtage, dem 12., füllte sich Zur Hauptver¬
sammlung der große Sal des Ratskellers bis zum Ueberfließen,
so stark war die Beteiligung. Ueber den Verlauf wird an
anderer Stelle berichtet. „Icchlesversammlunnen sind das Lang¬
weiligste, das man sich denken kann!" hat ein weltdefahrener
Mann behauptet, und nicht mit Unrecht. Dafür, daß unsere
Versammlung eine glänzende Ausnahme machte, sorgte die hin¬
reißende, geist- und humorvolle Führung durch unfern allver-
ehrten Herrn Geheimrut, dem am Schluß Herr Notar Dr. Vi-
genwald mit kraftvollen Worten dankte.

Mich fesselten besonders Herrn Vcrghoffs Ausführungen
über Naturschutz. Er ist der treue, wachsame Kämpfer gegen
die Verunehrungen unserer Eifelerde. In gerechter Entrüstung
mies er auf den neuen Ahrmandormeg hin, den übelsten Ersatz
für die parlettähnliche Landstraße, aus deren Glätte die Autos
dahintllnzen. Um 5 Kilometer länger als diese, entspricht der

Wanderpfad in seiner Linienführung und seiner lebensgefähr¬
lichen Beschaffenheit nicht den bescheidensten Anforderungen,
Es ist zu erwarten, daß die Staatsregieiung, die so mütterlich
für die Autostraße sorgt, nicht in stiefmütterlicher Herzlosigkeit
dem Fußwanderer sein bißchen Erholung vergällt. In erster
Linie fordert Herr Bei« ho ff ein Naturschutzgesetz, dessen
bittre Notwendigkeit unleugbar ist.

Nachdem uns die treffliche Upclsche Kapelle (Düren) auf
dem reizvollen Marktplatz unter der Linde erfreut Hatte, eilten
wir entweder zu Heiliger oder Heinen zum Festmahl. Bei

Heinen, wohin mich der Loswurf gebracht, hielt Herr Würger-

meister Hoever die Begrüßungsrede. Nach ihm mahnte Herr
Regierungspräsident Dr. Rom dach, Aachen in ergreifenden
Worten zur Einigkeit der Lllndsgenossen, zum Festhalten an
der Heimaterde, am Vaterland«. „Ich habe keinen heißeren

Wunsch" — sagte er — „als den Spruch an einem Burgfenster:
In Treue fest! in aller Gehirne einzuhämmern". Nicht minder

packend war die Rede des Herrn Rektors Görgen aus Dil-
lingcn a. d. Saar, der die herzlichsten Grüße der Saarleute
überbrachte. Seine bewegten Worte überzeugten uns, daß die
Saar die Liebe zum deutschen Vaterlande als kostbarstes

Kleinod pflegt und den Tag der Wiedervereinigung mit heißer

Sehnsucht erwartet.
Während bei den Festmählern gute Worte gesprochen wur¬

den, ging Dämon Schluffjan an sein längst vorbereitetes Werk.
Er ballte schwarze Wollen zusammen und marf sie unter Don¬

ner und Blitz gegen einander, daß sie platzend die Nidegger

Flur ertränkten. Und gerade nach dem Mahl sollte dem Eifelfest
fein Höhepunkt beschieden sein, ein ritterliches Fest im Vurgbe-

reich. Der Kreis Düienei Reit- und Fahrveiein „Deutschritter"
hatte sich dem Feiste zur Verfügung gestellt, mn durch ein Ritter-
turnier zur Zeit Wilhelms II. von Jülich, des starken Helmes,
in geschichtlichen Rüstungen und Trachten dem Tage einen be¬

sonderen Glanz zu geben. Eingeübt hatte es — unter wissen¬
schaftlicher Beihilfe von Prof. Dr. Lennurz, Düren — Herr
Lchellbe rg, Düren. Und dies Schauspiel wollte der schlimme

Dämon unmöglich machen! Aber er mühte sich umsonst. In
Verachtung des rinnenden Regens, des schlüpfrigen Bodens hü¬
ben die Herren an zu ruinieren, mit erstaunlicher Gewandtheit
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nach dem beweglichen Roland zu stoßen und sich im Schwerter«
und Lanzenlampfe zu messen. Mir kamen die herrlichen Worte

des Buches Hiob in den Sinn: „Das Rotz stampfet auf dem
Boden, ist freudig mit Kraft und zieht aus den Geharnischten
entgegen. Wenn die Trompete hell klingt, spricht es: Hui!
und riecht den Streit von ferne das Schreien der Fürsten und

Jauchzen." Und mit Wehmut gedenkt man der Zukunft, wo
die letzten Nösser in Jahrmarktsbuden gezeigt werden und die
Jugend über die seltsamen Wesen lacht.

^H "^« .1? » ,!>»'»>

-<^s?^7. '

^^^S'»>
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ü3^MM«? ^ ,- »'

schaftsgefühl mit Himmelsgewalt ergriff. In Reben, in Lie¬
dern, in Scherz und Ernst ergoß sich die erhöhte Stimmung.
Der erzog des Tages war Herr Dr. Spo o, M.-Gladbach, des¬
sen nie versagende Schlagfertigkeit und unerschöpflicher Humor
die glückliche Stimmung erhielt und immer wieder neu belebte.

Die rechte Färbung schuf dem Feste — so dürfen wir es füglich
nennen — der Landrat des Kreises Düren, Herr Schau ff,

der über die Treue zur Heimat, zum Vaterlande, zu allem,
was dem Neben Wert und Würde gibt, erhebende Worte sprach.

Nitteilpiel auf Nur« Nideggen.

Einzug zur Kampfbahn.

Nulgenommen von Dr. Dreesen. Bonn.

Des Abends begannen in vom Städtchen die Vorräte knapp
zu werden. Es gab zwar leine Hungersnot wie vor vielen

Jahrtausenden in Samaria, als Ben Hadad die Stadt belagerte.

Da wurde der Kopf eines Esels bis zu 80 Silberlingcn ver¬
lauft, das Viertel eines Kat> Taubenmistes zu 5 Silberlingen

und ein Schluck Steinhaegei zu 1 Mt. „ohne". So was kam
in Nideggen nicht vor! Doch
der Getränke gabs zur Kehlen-
ergötzung übergenug, u. manche

Festgäste konnten beim Nach-

hausegehen sehen, wie der schei¬
dend« Tag den aussteigenden lei¬

der nicht mit rosigen, sondern mit
aschgrauen Lippen küßte. Schlusf-
jan war noch nicht zufrieden.

2. Im Banne des VInusauel.

Gegen 10 Uhr des Montags
marschierten die noch in Ni¬

deggen anwesenden Eifler unter

Vorantritt der wackeren Apel-
schen Kapelle aus dem lieben

Städtchen, Tiugvoll ließ Schluff-
jan die Sonne gleißen, um aber

bald Regengarben auf unsere

Schädel herabzuschütten. Was
war sein Erfolg? Er trieb uns

früher, als wir gewollt, in das Küppersche Gasthaus in Rath.
rühmlichem Trünke geschah es mit einem Schlage, daß uns

wo uns ein Tag beschieden wurde von solch reiner, warmer,
herzerquickender Schönheit, daß alle Festsreunde seiner noch lange
in Sehnsucht gedenken weiden. Nach köstlichem Imbiß und bei
Eifelgetreue — 80 bis 70 an Zahl — das beglückende Gemein-

Foisthaus Ruth bei Nideggen.

Nitterspiel auf Vurg Nideggen.

Auf zum Lanzenlampf.

Aufgenommen von Dr. Dieesen, Vonn.

Diesel vaterländischen Spur folgte unser hochverehrter, lieber
Freund, der Meister des Heimatliedes, der Dichter der „Rhein-

treue", Herr Jos. Schiegel, und zeigte im Vortrag seines:

„Deutsch am Rhein" und „Der Eefelsteck", wie er seine Seele
dem Vaterlande verschrieben hat. Den Danlesworten des

Herrn Landrats folgte gebührender, stürmischer Beifall. Dem

eigentlichen Schöpfer des Vifel-
festes, Herrn Bülgermeistel
Hoever, dem — wie er sagte --

es eine Lust gewesen, für das
Zustandekommen der unvergeß¬
lichen Tage zu arbeiten — wurde

reiche Anerkennung zuteil, ein
Vertreter Noubclgiens wurde
von Herrn Dr. Spoo gefeiert.

Dank sei allen, die dem Tag«
Flügel gaben, vergessen unl

auch nicht die offene Hand dcl
Düiener Kroisverwaltung bei

dem Eifelfcst und dem Kehraus-

Herzliche Anerkennung gebühll
auch der schon gerühmten AM'

schen Kapelle, die unermüdlich

rechte Festmusik gab. Ich sch«
noch die Wackeren, als die Ab¬
schiedsstunde schlug, unserem
Zuge nach Kreuznu voran berÄ-

abwärts schreiten und das weite Land mit ihren Melodien
füllen. Es liegen mir noch die Weisen ihm Ohr, die der vor¬
zügliche Eoinet-ll-Pistan-Vlllscr zum besten gab.

Wir alle trugen mit Lust die Erinnerung an den Gottes-

tag, an all das Singen und Klingen,-die lachenden und ernste"
Gedanken vom waldumsäumten Rath nach der Heimat davon-

Prof. Ferd. Schulmann, Eamp a. Rh.

.M^.j«^»^».«»^»^»^^»^»^«^».,»^,^,^,^,^^,^,^,^^,^^,^^,^^^^,^,^^^,^^^^^,^^,^^,^,^,^,^,^,^'^'''
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Der Ritter ohne Furcht.

Heimatliche Mär von Margarete Lünebach.

Unter der Ritterschaft des Rurgaus geht Kunde: Der

Ritter OHnefuicht reitet gen Nideck. — Was will er? Mit
dem Grafen auf Virsch ziehen? Ha, das würd' «in wildes

Iagdspiel werden! — Auf die Freite gehn? Der Iülicher hat
ein gar wunderholdes Tüchteilein. — Haha, auf Freite? —

OHnefuicht denkt nicht an Frauen und Hochzeit. Ritter OHne¬
fuicht, der Wölfe zähmt, der Eisen bricht wie morsches Holz, der
Zehn spanische Ritter in einer Stunde auf den Rasen bracht«,

daß sie für ewig, stumm wurden, der hat andere Pläne.
Drei Jahre sinds her, da hat er den Kaiser geschlagen, ge¬

prellt. Bei einem Hofturnier in Aachen wais. Er trat in der

Rüstung des Grafen von Jülich in die Schranken. Gestohlen
hatte er sie, er, der Namenlose, der arme Knecht eines Vdelings,

dem die Ketten des Dienens zur Last geworden. Herrenblut

floß durch seine Adern, ihm, dem Lohn der armen Magd. So
stand er vor des Kaisers stolzer Gestalt, ebenso herrlich an Wuchs
und Kraft, ebenlso heißbegehiend Ruhm und Ehi. Und ehe der

Iülicher ihn entlarven konnte, derweil er mit seinen Knappen
zornschnaubend Kleid und- Kampfzeug suchte, gab Posauncnklang
bas Zeichen zum Beginnen. Leicht neigte sich der «goldene Adler
aus des Kaisers Eiscnlappe gegen den Löwen von Jülich.

^

Rurtal bei Nideggen mit dem Burgberg.
Aufgenommen von I. Schmitz.

Kaum merklich dankte der. sodaß ein Murren durch die Reihen
uln«. Schon stieß Eisen auf Visen, Funken blitzten. Sand stob

">. und atemlos harrte die Menge.

H, l^^ ^"5 von Jülich schob seine Hünengestalt durch die

^"schauer, die ihn aber nicht beachteten, denn aller Blicke hingen
Mannend an den Kämpfern. Vis ein Schrei der Wut die Stille,

unt ^°"en der Rossehufe und das Dröhnen der Üanzenstöße
!<tw ts a> Schneller und heftiger stich der Löwenritter zu,
un^- ' beiger Mo der Kaiser zurück. Vis er plötzlich wankte

" 'm Bogen aus dem Sattel flog.

I^.^° Menge aber sah mit Entsetzen auf den Grafen von
v?lf>:?v?" im Seidcnwllms, geröteten Nest

'hm ^""te
Adl«°"^ ^'^ Beine und hob ihm den abgebrochenen goldenen

bl'll,,,^'«)""«« Kaiser öffnete das ßelmgatter, Zorn blitzte sein
"es Auge:

Du ^! '. Iülicher, noch Spott zur Niederlage? Das durftest
""schenken!"

l ließ d^ Adler fallen und stieß ihn wütend in den Sand.

hen^D" erfrecht sich lein Iülicher, Majestät. Ein Frevler.

Run '5" das Visier ab!"
seine 5.^ ?" ^er Kaiser wortlos. Der Fremde aber löste ruhig

Und ^° "/..' l°in fester klarer Blick hing an des Herrn Antlitz.
DeinA. « --^^' dunkle Haupt neigte sich, als wolle es voll

«ruhen. Aber es sah aus. als sitze Trotz im Nacken.

chles, auf sein Dop«

Der Sieger aber stand vor dem Gestürzten, half

denn in halber Beuge fuhr es zurück. In den Augen sprühte es
wie Sonnenlicht auf Gold.

„Wer bist Du?"frug der Kaiser voll Staunen und Neugierde.
„Ich trage keinen Namen."

„Gin Schuft ist er, ein Dieb," schrie bebend der Iülicher

und wollte sich auf ihn stürzen. Der Kaiser riß ihn zurück.
„Haha, also Ritter Niemand. Und woher kommst Du?"
„Ich habe lein Daheim."

„Aha, der Nitter Nirgendwo — das wird ja immer besser.
Und was treibst Du?"

„Meine Ketten hassen — meinen Kaiser lieben —"
„Hoho — sehr mit Gefühl, ich will das glauben."

Und der junge Herrscher fuhr mit der Eisenhand an sein
schmerzendes Knie.

..Erzähle!"

Stockend, immer sicherer werdend, begann der Fremde:
„Bin einer armen Mago, eines Vdelings Sohn. Und tue
Knechtcsdienste mein Leben lang. Mir brennt das Blut vor

Zorn und Scham, denn edel bin ich wie andere Ritter, nur
namenlos,"

„Nicht dienen willst Du?" frug der Kaiser streng. '
„Nur einem edlern Blut, nur meinem Kaiser. Gebt einen

Namen mir, Herr!"

„Und eine Burg — und Knechte und Pferde — dem Dieb,
dem Dreisten!" So höhnte der Graf von Jülich.

„Nein Herr, das alles nicht, das will ich erst verdienen."
„Hielt Dich nicht Furcht zurück vor deinem Wagnis?"
„Nein, Herr,"

„So knie nieder, Herr Ritter OHnefuicht! So sollst Du sein
der Treuen einer meiner Schar!"

Der besiegte Kaiser gab ihm den Ritterschlag, und fröhlich
ging das Fest zu Ende.

Einer grollte, der Iülicher. Und Rede ging, daß doch der
Frevel Rache finde. Ritter Ohnefurcht aber stand im nächsten
Gefolge des Kaisers. Nie mehr brach er eine Lanze mit dem

Herrn, aber manchen Pfeil aus Feindes Bogen, der auf des
Kaisers junges Haupt gezielt war, sing er auf. Manchen

Schädel, der Uebles sann auf jenes teure Leben, hat er gespal¬
ten. Einen Wolf zähmte er, daß. er wie ein treuer Hund dem

Kaiser folgte. Das Glück des Kaisers war seine Freude, dessen
Wohl seine Sorge.-------

Der Kaiser ist nach Süden gezogen, die Braut zu holen.
„Reit' nach Aachen und rüste zum Feste! Und lade die

Herren vom Rhein! Vergiß den Iülicher auf Nid«ck nicht!"
So fagt er lachend zu OHnefuicht. Dem sitzt der Schelm im
Nacken, da er von Köln zum Nurtal trabt.

Es ist noch früh im Herbst, noch rauscht der Wald in grüner
Pracht. Vereinzelt glühen Blätter im Sonnenschein wie lauteres
Gold. Zartes Gespinst wie Elfenschleier ist gespannt von Blatt

zu Blatt, lange Fäden schweben von Ast zu Ast. Fliegend Voll

mischt sich die Flügel zu letzten Festen. —
Der Wächter auf dem stolzen Turm Nidecks stößt ins Hörn,'

da stößt der Ruf in den jungen schönen Tag hinaus, steigt
klingend zur Sonne, die am Ostrand ihre Scheibe hebt.

Habichte schwingen sich mit stolzem Flügelschlag empor, in

weiten Kreisen, als trügen sie der leuchtenden Sonne die Grüße
der Erde entgegen.

Fahrendes Voll zieht die Straßen, es wandert sich gut in der

Sonne, Und wer weiß, wie lang mags währen, daß Burgen

und Herrenhose den Sängern und Trödlern erreichbar sind?

Der Winter wütet- garstig im Rurgau. Liodfrohe Männer sieht
der Reiter und er freut sich des Gesanges' gern hielt er mit

doch feiner Kehle ^entlockt er leinen hohlen Ton. Ein rauher
Kiiegsmllnn ist er" und Liederlunst hat er nie geübt.

„Nehmt, Herr, Euch eine goldne Span« mit! Ein Ring¬
lein für die Liebste? Gewiß verehrt ihr eine liebe Herrin''
Denn-------"

„Scheit Euch zum Teufel!" wehrt er den schmierigen Händ¬

ler ab. Und gibt dem Hengst die Sporen. Wie ein Pfeil schießt
der die Straße entlang, durch den Connenglanz. daß sein weißer
glänzender Bug wie Silber blinkt, daß sein Zaumzeug auf¬
blitzt wie Goldgcfuntel.
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Ohnefurcht steht vor den Toren Nidecks. Seine Augen
schauen staunend. Der Iülichei versteht es, Mauern zu türmen!
den zieht so leicht keiner aus seinem Bau. Der ist einer der
Mächtigen. Herzöge könnten ihn beneiden.

„Kaisers Bote!" ruft der Reiter und die Brücke fällt. Ein
Stallknecht eilt auf des Wächters Ruf herbei. Es ist noch still
im Burghof, ein paar verschlafene Gesichter tauchen an den

Fenstern auf. Hofhunde schnuppern um den Fremden, der neu¬
gierig die Runde abspäht.

„Hinter solch festen Mauern schliifts sich gut." spottet er
lachend, „ist das Brauch bei Euch?"

Der Wächter spürt den Hieb, beißend gibt eis wieder:

„Es lebt sich gut auf Nideck, und jeder kann mit Frieden
schlafen, denn böses Geschmeiß und unnütze Boten reiten selten
vor der Sonne."

„Wie der Herr, so sein Knecht," lacht der Ritter und er
denkt daran, daß der Iülicher ihn vor Kaisers Angesicht einen
Dieb und Schuft hieß.

„Meldet mich dem Grafen — doch erst, wenn er vom Schlaf
erwacht.. Neugierig bin ich, wie hoch die Sonne unterdessen
steigt,"

Er läßt den Verdutzten stehen, schreitet wie er ist, verstaubt
und hungrig vom langen Ritt, der Brücke zu. Er sieht ins Tal
hinunter, wo ein leichter Nebel lagert, aus dem ein breites,
silbernes Band herausleuchtet, die Nur. Jenseits heben Berge
ihre bewaldeten Häupter in die klare Himmelsbläue. Ein paar

verlorene grauweiße Wölkchen zeislattern wie Rauch, und fern

hinter den Wäldern verschwimmt die Weite zu untennbaren
Konturen.

Schön ist's, eigener Herr auf eigenem Grund zu sein, sinnt
Ohnefurcht. Zudem, wenn er eine solche Feste trägt. Er denkt
sich an des Grafen Stelle. Seine Augen umfassen das große
schöne Bild: das stolze Schloß, die mächtigen Ringmauern, die

granitncn Felsen und dunklen Tannenwälder, die eichenbestan-
denen Abhänge, das träumende Tal, in dem die Sonne jetzt
übermütig die Nebelschleier zerrissen hat. Doch diese Stille!

„Nein — nein!" Fast erschrickt er vor der eigenen Stimme.

Am Hof des Kaisers atmet das Leben lauter. Wasfenstille,

Tatenlosigkeit — er ertrüge ein solches Dasein nicht mehr.

Leichte zierliche Schritte schallen auf der Brücke und nähern

sich ihm. Ein liebes zartlichtes Bild schaut er da. Ein Mädchen,
zwanzig Jahre kann es zählen, mit weißem, feinem Gesicht und
dunklen Augen, sieht betroffen den Fremdling an. Und da, er
sich nicht, wie sie es doch bei den befreundeten Herren des Vaters

gewöhnt ist, ««hebt und gebührend Ehre eiweist durch Gruß und
Heilruf, da er sie 'immerfort mit seinem großen stolzen Blick an¬
sieht, ergreift sie Zorn und Furcht sogleich. Sie will ihm ein
kühnes Wort sagen, doch ihre Lippe zittert und unruhig nestelt

sie mit der seinen Rechten an der hellgoldenen Flechte, die ihr
über die Schulter zum Gürtel reicht. Da muß er lächeln, und

unwillkürlich denlt er der Ringlein und. goldenen Reifen des

Trödlers. Doch nein, auf dieses goldige Ringelhaar gehört ein
Kranz aus Veilchen. —

„Elflcin!" sagt er und wundert sich über seine Albeinheil.

„Steh er aus, er plumper Faun, und biet er Gruß wie sichs
gehört!" Die hexe, denkt er und gibt ihr dennoch recht'. Er muß
es, denn daß sie ein Edelfiäulein ist. sieht er. Wissen sollt' er,
was auch an Kaisers Hof Sitte ist. Sie hat ihn einen plumpen

Faun genannt. — Wie der Herr, so der Sproß. Ihr Vater, der
Schmähcr, hat eine gelehrige Tochter.

Doch liebreizend ist sie. Er kann seine Augen nicht von

ihr wenden. Sie sieht darin seine Dreistigkeit und erbost sich:

„Was hat er hier zu tun? Fremdes Gcsiikdel treibt sich oft
herum und ein gestohlenes Seidenwams hat gar mancher Un¬
hold um sich hängen. Ein Ritter seid Ihr nicht, wenn — wenn
auch — Sie errötet unter seinem Blick.

„Wenn?" fragt er. „Wenn solche spitzen Elfenzünglein
stechen, kann selbst der kühnste Rittermut sinken."

Da wird sie vollends zornig.

„Wer bist Du denn? Mein Vater wird Dich vor sein Schwert
fordern, Du gaistiaer Mensch!"

„Darum bin ich gekommen, kleine Diana. Ich warte nur, bis

der Herr Graf geruht, den langen Schlaf zu enden. Versäumt
Ihr Herrenleute gewohnheitsmäßig die Sonnenfruhe?"

„Werd nicht zu dreist!" streitet sie weiter. „Hat er denn
gar leine Angst so nah an Nidecks Toren?"

„Ich bin ohne Furcht —"
„Ohne Furcht? — So Heißt ein Ritter, dem der Vater

gram ist."
„Der bin ich," lacht der Uebeimütige.

Da wird sie blaß. Das gibt ein Unglück, denkt sie.
Nun steht er vor ihr: groß, schlank, und sein Auge sprüht.

Schön und furchtbar dünkt er ihr, ein süßes Erschauern geht

ihr durchs herz, eine heiße Angst nimmt ihr die Rede. Sie
läßt ihn stehen und geht den Weg zurück.

Sein Blick folat ihr mit leuchtender Frage. Und als sie
hinterm Torbogen verschwunden ist, fühlt er ein Zittern in
seiner Hund, eine Sekunde lang schwimmt das Bild der Burg

wie in einem Nebel; es ist ihm, als säße einer der fahrenden

Tpiellcute neben ihm auf der Burgmauer und schlage zart und
geheimnisvoll die Harfe. Wie im Traum hört er es.

Dann reißt er sich zusammen und denkt grimmig: Ein
dummes Mädchen bringt dich zum Zittern? O Ohnefurcht! El

schreitet fest und sicher über die Brücke, daß die Balken dröhnen.
„Ist der Herr noch in den Federn?" ruft er den Wächter

an. Doch da kommt der Graf selber auf ihn zu, Wut im Blick!
doch mit Mäßigung seinem Zorn Einhalt gebietend, grüßt er:

„heil und Gruß Euch, der Ihr kommt in Kaisers Namen! Was
bringt Ihr mir von des Kaisers Majestät?"

„heil und Gruß!" Er überreicht ein Schreiben mit kaiser¬
lichem Siegel,

Der Nraf führt den unlieben Gast ins Haus. Während el

das Siegel erbricht und sich in den Inhalt der Rolle vertieft, be¬
wundert der junge Ritter den mächtigen Saal, die kostbare Ein«
richtung, die auf den Reichtum und Geschmack des Iülichcls

schließen läßt, und er spürt in seinem Innern eine gewisse Hoch«
llchtung vor dem Manne, den er in Aachen hintergangen hat,

um zu seinem Ziele zu kommen. Den er für einen kleinen Em¬
porkömmling gehalten hatte, für einen Prahler. Jetzt, in einel
andern Umrahmung, als freier Herr in seinen stolzen Mauein,

macht der Graf ihm einen Eindruck, daß das hohnnolle Lächeln
in seinen Augen schwindet. Er beobachtet ihn heimlich «""
zwingt sich, die Begebenheit in Aachen zu vergessen, um ein n««

parteiisches Urteil zu erhalten. Doch da drängt sich ein lichtes

Bild an des Grafen Seit«: das blonde Haupt mit dunklen
zornigen Augen, die ganze zierliche Elfengestalt der junge"
Nideckerin. Er muß die Augen wegwenden, so tauscht ihn del

Augenblick, so bannt ihn die Täuschung, daß er dem Vater Lov
spenden muß dem Kinde zulieb.

„Eine große Ehre erweist mir der Kaiser," hört er den
Grafen sagen, „aber daß er die Botschaft gerade durch Euch sende»,

vergällt mir die Freude," . ^
Der Spott, so plötzlich er wieder von den Lippen will, nnv»

stumm. Denn nun ist das Bild, das ihn eben narrte, Wirklich'

leit. Dort schwebt das schöne Mädchen wie eine Else durch o^
Saal auf den Vater zu. Wie es den Ritter sieht, will auch °"
Zorn nicht mehr im heizen sein. Und anstatt anzuklagen, tM
sie bang:

„Was tut Ihr. lieber Vater?" ...

„Zur Hochzeit reiten, zu des Kaisers Majestät im FrUA
ling nach Aachen. Und mein schönes Dirnlein darf mit. A>

meinst du jetzt?" „
Das Glück. Es nimmt ihr den Atem. Ihre Augen gehe" <»"

Ohnefurcht. Und sie füllen sich mit Angst.

„Und der —?" Sie weist auf ihn. .

„Der wird wohl auch dabei sein." sagt der Graf bu"A'
„Seid ohne Furcht, er reitet jetzt in eignem Rock, Herr w^

Ihr habt mich einen Dieb genannt, ich kam nach Nideck, "

Euch heimzuzahlen. Ich hielt Euch für einen Prahlhans. ^
seid gerächt. Ich bin gerächt. Ich bin kein Dieb. Ih! !"d.°

edler Herr. Ich biet Euch meine Hand. Mein Herr, der Ka>>^
wills; denn daß er diese Absicht hatte, erkannt ich heut-
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sandte mich hierhei, daß ich Euch kennen lernen sollte. Ei achtet
Euch. Und ich bitte Euch: Seid mein Gegner auf dem Turnier
in Aachen, wenn der Kaiser Hochzeit nmcht. Dann ist die Scharte
ausgewetzt auch vor der Ritterschaft."

„O Vater, nein —" fällt das Mädchen in die Rede.
„Warum nicht. Kind?"
„Seid ohne Furcht, mein Fräulein," sagt der Ritter lächelnd,

„ich weiß, daß Euer Vater Sieger wird."
Er sagt das, weil er feiner schwachen Faust gedenkt, feiner

Faust we zittert, wenn er in Elfenaugen schaut. —
Drei Tage lang weilt er als Gast auf Nidcck. Nie war ihm

die Welt so voll Glanz und Freude gewesen. Nie war ein
schönerer Ritter, ein besserer Mensch in meines Vaters Burg,

sinnt die kleine glückliche Elfe.
Der Gi,llf von Jülich ist lächelnd an des Paares Leite,

wenn sie über die Höhen der Mausauel reiten, dem Gast die

Schönheit des Iülicher Landes zu zeigen. Er sinnt — und
hört von Westen her die Hochzeitsglocken in Aachen läuten und
sieht sein Kind als Braut des Ritters Ohncfurcht im Gefolge

der jungen Kaiserin.

>zl<zl >zl^l ^«^l ^l^l ^»^« ^l^l^l ^»^«^l ^l^« ^»^« ^«^l ^«^l ^«^«

Die Fehde des Grafen Georg

von Virnenburg 1480—1483:

Von

Heinrich Neu, cand. phil., Veuel.

In den 80er Jahren des 15. Jahrhunderts machte ein

Eifelgillf von sich reden, Georg von Virnenburg. Er unter¬
nahm eine große Fehde gegen den Erzherzog Maximilian, den

^rzog von Luxemburg. In die Kämpfe wurden neben
Luxemburg, das Herzogtum Lothringen und die Stadt Metz
^«eingezogen.

, Für das Herzogtum Luxemburg, zu dem bekanntlich be¬

hütende Teile der EM gehörten, waren damals stürmische

Seiten angebrochen. Heere des mit Burgund kriegführenden
«rankieich drangen in das Luxemburger Land ein. Nament-.

'lch der westliche Teil des Herzogtums litt viel unter den
kindlichen Einfällen. Im Winter 1477/78 belagern die Fran-

Wn Ivois. Zu feiner Entsetzung brach Eberhard von der
-"lllik, der Herr von Arenberg, auf. Im Sommer 1479 war

««der ein Einfall geplant, der aber erst im folgenden Jahre

«Wände kam. Dafür brachten Unruhe Wanden, die unter Füh¬

rung von zwei Italienern, Striotto und Lanedo, ihr Unwesen
'eben, bis der Gouverneur des Herzogtums Luxemburg Elau-

14«n °°" NeufchÄtel. zh^m Treiben ein Ende bereitete. Im Mas"

^°K ^" ^" Vorstoß der Franzosen, der für das vorhergehende
Amk ^lll."t war. zustande. Unter der Führung des Herzogs von

Oi< ^. Roberten sie die in dem wallonischen Teil, gelegenen
d°^«^'lton und Ivois. Die Stadt Luxemburg widerstand
"^m Angriff.

,'lg hatten die Franzosen versucht, luzemburgifche

trat
Lebn /^ Erfolg hatten die Franzosen versucht, luzemburgifche
trat n ° ""btt ihren Einfluß zu bringen. Auf ihre Seite
Nin, l b,"" ^^ Rodenmacher'), ein Onkel des Georg von

Truvn 8' Gerhard befehdete Maximilian. Vurgundische
hllrd ..^^en gegen den Herrn von Rodenmacher. Das Ger-

auch 2°tM,i,ge schloß Hcspelingen wurde zerstört. Wir hören
(Rick 6"6cn gcgen ,Vie Rodenmachersche Würg Rcicherpevg

Roden^°^^- Es wird auch von einer Eroberung der Burg
Roden»^" berichtet. Ein Bundesgenosse des Herrn von
Nuill, n^"> Gerhard von der Reffen, wird von dem auf Seite"gund

D...senden Grafen von Witsch geschlagen,
'e n°. °'° Ieit. in der Georg von Virncn

bürg feine

Nhe,n/^°" Maximian'beginnt und" sich um 1480 mit seinem
Ne reitZ dem Heri,, von Rodenmacher, 'in Verbindung einläßt.

"?5 fehen wir den Eifelgrafen schon einmal gegen

') D'

') Li'.° .^"^ Rodenmacher lag am Oberlauf der Mofel.
"«t ebenfalls an der Mosel.

Nurgund kämpfen. Damals richtete er als Parteigänger des

Kaisers, des Kurfürsten von Trier und anderer Fürsten die

Waffen gegen Karl den Kühnen. Vei diesen Kämpfen fiel der
Viineburgei in der Gegend von St. Vith und des in den Ar-
denncn gelegenen Ortes Vastogne ein.

Die Verstimmung des Grafen Georg, der ein Sohn Wil¬

helms von Virnenburg. angeblich 1469 diesem in der Herrschaft
folgte, gegen Maximilian, wird zurückgeführt auf den kaiserlichen

Befehl, dem Erzbifchof Johann von Trier die trierischen Pfand-
schlösser Echönecken, Kempenich und Dann gegen die Summe
von 40 000 Goldguldcn abzutreten.

Die erste Unterstützung, die Georg seinem Onlel Gerhard

angedeihen ließ, mar wohl eine finanzielle, die vermutlich zur
Ausbesserung ver Rodenmachelschen Burgen diente. Es ist davon

die Rede, daß er ihm 10 000 Gulden geliehen habe. Im Jahre
1480 sehen wir den Virnenburger im Bündnis mit dem Herrn

von Rodenmacher Luzemburg befehden. Dieser hat ihm seine
Nurgen Rodenmacher, Richemont (an der Mosel gelegen) und
Ncuerburg geöffnet. Von hier aus wird nun der Kampf ge¬
führt. Wir hören von einem Zug gegen Ancerville und einer

Belagerung des in Henncgau gelegenen Schlosses Veaumont,
das Georgs Gattin, Maria von Eroy, die Witwe Wilhelms II,
von Loen, Grafen von Nlankenheim, verteidigte.

Maximilian leitete Unterhandlungen mit Georg wegen

der Uebergabe Rodenmachers ein. Es wird berichtet, daß diefer
gegen Rückerstattung der dem Herrn von Rodenmacher ge¬
liehenen 10 000 Gulden das Schloß habe libergeben wollen.

Maximilian versuchte dann eine Belagerung Rodenmachers, die
er aber aufgab, wohl unter dem Druck der Nachricht, daß 600
Franzosen und 6000 Schweizer zum Entsatz heranrückten. Man
schloß einen Waffenstillstand auf 3 Monate und die Burgunder
zogen ab.

Eine wichtige Seite der Fehde war die Beute, die „merk-
lic>- und viel" nach einer späteren Ansinge Gerhards gewesen

fein foll. Man hatte verabredet, diese zu teilen und zu diefem
Zweck hatte jeder einen Rentmeister mit einem Diener beordert.
Gerhard beklagt sich später, allerdings war er damals in Feind-

fchaft mit feinem Neffen, Georg habe die Beute in Köln, Trier,
Metz und „in anderen enden und stehden" verzehrt. Den Rent¬

meister Gerhards verstieß der Virnenburger. Zwistigleiten
wegen der Beute mögen die beiden veranlaßt haben, einen Ver¬

trag am 25. Januar 1481 zu schließen, in dem das gegenseitige

Verhältnis geregelt wurde. In diesem machte Gerhard, der
damals schon betagt gewesen sein wird, den Neffen zum Haupt¬
mann feiner Reiter. Die Beute foll gebraucht werden zur Ver¬
stärkung und Verpiovillntierung von Gerhards Schlössern. Das

von Georg geliehene Geld verspricht der Rodenmacherer zurück¬

zugeben. Bis zur Bezahlung der Summe sollen die Schlösser
Gerhards Georg zur Verfügung stehen. Von diesen aus soll
— wie vorher — der Krieg geführt werden.

Maximilian ging nun gegen Gerhard als aufstän¬
dischen Vasallen im Jahre 1481 mit Enteignung von Lehns-
gütern vor. Am 16. Juni übertrug er in einer von Nymwegen
datierten Urkunde alle von der im wallonischen Teile Luxem¬

burgs gelegenen Herrschaft Soleuvre abhängigen Güter, die im

Besitze Gerhards gewesen waren, dem Gouverneur Luxemburgs,
dem um Burgund verdienten Claudius von Neufchätcl. Am

1. Oktober erhielt dieser noch die ebenfalls lodenmachersche
Herrschaft Stennheim, die >in der Probstei Echternach lag.

Die Ritterschaft des Luxemburger Landes hielt sich teil¬
weise neutral. Einen Bundesgenossen erhielten die beiden in

einem Ritter Jakob von Rheineck. Den Kampf führten sie von

10—12 Plätzen aus, wie es in einem Bericht der luxemburgischen
Stände an die zum 28. April 1482 in GeNt zusammenbeiufenen

Gcneialstände heißt. Es wird sich so um Züge gehandelt haben,
welche die Verbündeten in das Herzogtum unternahmen.

Dem Kampfe sollte nun ein 1482, dasselbe Jahr, in dem

Maximilian mit Frankreich in Anas Frieden schloß, durch Ver¬
mittlung des Erzbischofs von Trier zustandegekommener Ver¬

gleich ein Ende machen. Die Verhältnisse sollten nach dieser
Abmachung zwischen den streitenden Parteien auf den
früheren Stand zurückgeführt weiden. Gerhard soll mit dem, was



106 CifelvereiNLbllltt

ihm gebührt, in Luxemburg belehnt werden. Alle ihm in dem
Kriege abhanden gekommenen Güter soll er wiedererhalten.
Ueber die Forderung Gerhards „das uberfare über die moiseN

(Mosel) zu Uckingen und das uberfare über die Oer (Our) zu
Richersperg (Richemont)" betreffend 'soll nach Recht ent¬
schieden weiden. Auch die Bundesgenossen beider Teile sollen

ihre Güter gegenfeitig zurückgeben. Der Vertrag war für Ger¬
hard und Georg günstig.

Die Urkunde dieses Vertrages ist datiert vom 18. August

l482. Drei Monate später schlicht Georg einen Vertrag mit
der Stadt Metz, durch den er in die Dienste dieser Stadt tritt.
Er verpflichtet sich dieser gegen eine Pension auf 3 Jahre. Diese
Hülse wurde bald zum Gegenteil. An den mit Luxemburg ge¬

schlossenen Vertrag hielt der Virnenburgei sich nicht, sondern
befehdete von Gerhards Schlössern nicht nur Luxemburg, sondern

auch das Herzogtum Lothringen, Bar, das Stift Verdun und

die Stadt Metz, Das Verhalten Georgs fühlte zu einem Zu¬
sammenschluß von Lurembuig, Lothringen und Metz Legen ihn.

übernommen hatten, während die Lothringer Rodenmacher zu
erobern gedachten.

Die Feinde Georgs waren zahlreich und von französischer
Seite lam ihm keine Hilfe. Unter seinen Gegnern weiden neben
den Metzern und Lothringern der Graf Friedrich von Zwei-
brücken, der Herr von Witsch, die Bürger von Luxemburg, Nrlon

(in der belgischen Provinz Luxemburg gelogen) und Diedonhofen
und Engelbert, Gmf zu Nassau und Viandem, genannt.

Die Belagerung der beiden Burgen zog sich bis in den

Juli hin. Zur Erstürmung kam es nicht. Rodenmacher fiel am
5. Juli durch eine Kapitulation, die von Hermann Boiß von
Waldcck. dem Marschall des Gizbischofs von Trier. Ott« von

Dietz, «rzbischöflich trieiischem Rat und dem Friedrich von Gun-

tersberg,, dem Rat des Herzog« Ludwig von Bayern, der auch
Graf von Veldenz war, geschlossen wurde mit den Belagerten.
Diese erhielten freien Abzug. Sie zogen mit einem weihen Stabe
in der Hand aus dem Echloh und muhten geloben, drei Jahre
lang nicht gegen Hie Herzoge von Vurgund und Lothringen,

Virnenburg in >«r Vif«l

Am 18. Mai 1483 kam zwischen diesen Staaten ein Ver¬
trag zustande in Nancy. In diesem stellen sie Georg dar als
einen Verletzet des Völkerrechts, der seine Einfälle „ohne Grund

und genügende und ehrenhafte Titel" gemacht habe. Eine

andere Quelle, die aus Metz stammt, stellt ihn als „den schlimm¬
sten der Lchlimmen" dar. Diese, eine Chronik in Versen, sagt von
Georg, er habe jedem den Krieg gemacht und immer nach

Arbeitern und Kausleulen gefahndet. In seiner Begleitung

habe sich ein groher Haufen Gesindel und schlimme Krieger be¬
funden. Seine Niederwerfung teilten sich in dem genannten
Vertrage die drei Staaten nun auf. Es scheint, als ob die
Stadt Trier Nengung gezagt, hat. dem >Niine,nbui«e>r zu nnter»

stutzen; denn Mazimilian schloß mit dieser einen Vertrag, wor¬

in sich die Bürger verpflichten, dem Grafen lein« Hilfe zu ge¬
wahren. Dafür verspricht der Herzog, oie Stadt in seinen Schutz
zu nehmen.

»«.^"1 ?s- Vlm zohcn die Metzer unter Führung des Herrn
Michael I« Gournois mit ihrem Nelagerungsgerät vor den Ri-

chersperg. dessen Niederwersung sie mit den Luxemburgern

Ausgenommen von Landschastspholograph Giotz, Bonn.

deren Verbündete und den Grafen von Nassau und Vianden

sowie die Stadt Metz zu kämpfen. Man forderte die Aus'

lieferung der Gefangenen, die in Georgs Hand waren, ^
werden Johann von Neffort, Paul von Waldeck, Johann v""

Enschringen, Petet von Landscheid und Gerhard von Wiltz Ü^
nannt. Bis diese zurückgegeben waren, muhte Wilhelm vo
Virnenburg, ein Bruder Georgs, nach der Kapitulation m»t

Edeln und Reisigen gegangen bleiben. Auch von Richem""
sollten, wenn es sich ergäbe, 6 Leute als Gefangene zurückbleibe
Dieser Ort siel 3 Tage später.

In der Kapitullltionsurlunde Rodenmacheis hören wir "^
einer Belagerung Neuerburgs. Es wird gesagt, dah Oerha
Herr zu Schiltz bei der Belagerung Neuerburgs gefangen 6 '

nommen morden sei, Sie muh stattgefunden haben in der 0
vom Ende Juni 1481, wo dieser Gerhard noch eine Urkunde '

siegelt und der Kapitulation Rodenmachers. Dah Gcrhavd >n .

in der Gefangenschaft Georgs war, liiht darauf schlichen,
die Belagerung nicht erfolgreich war.

Die Befestigungen von Rodenmacher und Richemont w
urden
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im August 1483 von den Verbündeten geschleift. Die Herrschaft
Rodenmacher übertrug Malimilian im Juli 1483 dem Marquis
von Nwden. Dieser erhielt, desgleichen Vi« Herrschaften Riche-
Mont, Woulay, N«-u«iburg, Hefpsringen und Useldmgen von

Maximilian zuerkannt.
Georg waren mit der Eroberung der beiden Würgen wohl

seine wichtigsten Stützpunkte genommen und seine Kläffte so ge¬

schwächt, daß eine Fortsetzung der Fehde unmöglich wurde. In
einer Urkunde vom Jahre 1485 erzählt der Herr von Roden-
Macher sein Schicksal in rührenden Worten und macht Georg, der
Noch Güter von ihm in der Hand hat, Vorwürfe. Er behauptet,

den Vertrag von 1482 gehalten zu haben. Seine Rechte übertrug

Gerhard dem Iunggrafen Bernhard von Mors und dessen
Schwester Margareta.

Von Georg hören mir noch am 8. Juni 1486, wo ein«

Verhandlung wegen des Hofes Thommen nicht stattfinden kann.
Am 20. Juni überträgt er mit seinem Bruder Wilhelm die
Vogtei von Eronenburg dem Werner «on hompesch gegen Zah¬
lung von 2000 Gulden. Er muß vor dem 4. Juni 148? gestorben

lein, wie sich aus einer Urkunde von diesem Datum, die ihn als
tot erwähnt, ergibt.

^.z« >z»^l ^l^e ^«^« ^l^l >^^!^«^l ^l^l ^«>zl ^l^l ^l^l ^l^l ^l^t

Ueber Zünftewesen in Hillesheim.

Von Geh. Iustiziat Draf.

Wenn auch im Mittelalter die Eifel im allgemeinen durch

Einfälle fremder Völker und Kriegsheere viel zu leiden ge¬

habt hat, so schließt dies doch nicht aus, daß einzelne Teile der¬
selben zu langolluernder Blüte ,und Wohlstand gelangt sind.
So ist uns denn von hillesheim berichtet, daß im Mittelalter

sein Handel recht geblüht hat. Seit 1450 besaß es eigenes Maß
und selbständiges Münzrecht. Für Frucht. Oel und Wein hatte
^ eigene, von den übrigen abweichende Maße, und auch eine

etwas kleinere Elle, Zu Hülfe kam ihm seine günstige Lage an

Mehreren Hauptverkehrsstraßen: 1. Lüttich-Malmcdy- St. Vith-
Koblenz. 2. Köln-Aachen-Tiier-Mainz,

Sehr entwickelt war das Zünftewcsen. Die große Bedeutung
Namentlich der Hillesheimer Wollenweberzunft erwähnt die

^'flill illustillta: Dieselbe hatte das Recht, auf allen Märkten
bei Eifel den Wollenwebein die zum Verlauf ausgelegten

Sucher auf das vorgeschriebene Maß nachzumessen; ferner durfte
Ne auf allen Jahrmärkten im Amt Hillesheim und im Ober-

mt Dann, sowie auch außerhalb der Märkte bei allen einge-

leijenen Meistern, die feilgehaltenen Tücher besichtigen und die
lehlbefunoenen einziehen.

Drei Zunftordnungen find uns erhalten. Die erste ist die

Zunftordnung der im Amt Hillesheim eingesessenen Schneider,
"ullei und Leineweber. Von 1751 datiert, ist sie offenbar die
' "kuerung einer bedeutend älteren. Sie ist im vollen Wort-

d° ^'geteilt in den Annalen des historischen Vereins für
A°" -"'ederrhein. 1862 S. 127. Dort heißt es, sie beruhe im
"-°Nv des Bürgermeisteramtes Hillesheim. Jetzt ist sie da nicht

^'."'"findlich. Habent sua fata libelli: Bücher haben ihice
^«!°le. Auch sie erfaßt bisweilen der Wandertrieb.

Q^^" Staatsarchiv zu Koblenz findet sich eine „erneuerte

8eib<> ""2 der Schuster. Sattler. Rothgerber und Weiß«
gelbo A Hillesheim" vom 14. Oktober 1722. Auf einem großen

U^„" P«Lamentblatt geschrieben, ist sie eine Abschrift ohne
Schriften, Neglaubigungsnermerke ufm.

die A»^" ,^ ^^Uten Zunft und ihrer Zunftordnung soll hier
auch « ^°'"' nämlich von der Krämer- und Handwerkerzunft,

enthalt ^"""Bruderschaft genannt. Ihre Zunftordnung ist
befindii^ '" ^"^ '^ Archiv des hiesigen Bürgermeisteramtes

Mit l,er?l3 ^"nftbuche. Dies ist ein dickes gebundenes Buch,
ter, «b^ . " Papier und Eintragungen in teilweise verblaß-
°lt'er d "? ganzen noch recht leserlicher Schrift, aus dem Zeit-
Ctle,ul"n^!5bstLefeiti8ten Galläpfeltinte, Gänsekiele und der

blieben ^°- ^°" l°'^n 528 Seiten sind die meisten be-
'lud nur wenige leer geblieben.

Nachdem am Anfange einige Urkunden eingeheftet sind, die
sich auf damalige Militärauartieileistungen beziehen und mit

der Zunft leinen ersichtlichen Zusammenhang haben, folgt eine
Abschrift der „Hochlöblichen Zunfft-Ordnung, auß dem Origi¬

nal in Pergament Hiehin gesetzt". In der üblichen, etwas schwul¬
stigen Einleitung ist gesagt, daß dieselbe „an Stelle der durch
Brand 1582 in Verlust gekommenen durch Erzbischof Lothar
von Trier in Gnaden vermilligt und bestätigt" worden sei. Sie

besteht aus mehr als einem Dutzend Einzelvorschriften nebst
Stillfbestimmungen.

Die Pflichten der Mitglieder, wenn sie, wie der Ausdruck

lautet, auf- und angenommen wurden, waren ziemlich strenge
umgrenzt. Schon bei der Aufnahme ward auf gute Auswahl ge¬
sehen. Aufgenommen wurde nur, wer von Vater und Mutter

„ehrlich" geboren war. Auch durfte er sonst lein unredlich
Stück begangen haben, das ihm an seiner Person und Ehre
nachteilig wäre. Als oberste Pflicht war die Hochachtung des

Illhressestes des Patrones S. Sebastianus eingeschärft, an
welchem auch die beiden Zunftmeister, ein alter und ein junger,
gewählt wurden. Bestraft wurde, wer an diesem Tage den
Zunftgottesdienst versäumte. Verträglichkeit und gute brüder¬

liche Ordnung wurden stets hochgehalten. Verstöße hiergegen

zogen Strafen in Wachsabgaben und Geldbußen nach sich. Die
Strafen in Wachs, neben Geld, sind damals anscheinend über-

Hillesheim mit alter Stadtmauer
Auf«e»u>mmen von M. von Wieiich.

Haupt ziemlich üblich gewesen. So setzte z. V. der aus Münster-
eifel regelmäßig erscheinende kirchliche Visitator 1745 gegen
Sonntagsjäger, welche die Anhörung des Wortes Gottes ver¬

säumt hatten, für jeden Fall ein Viertelpfund Wachs als Strafe
fest. Das Wachs wird vermutlich zur Selbstfertigung von Kerzen,
und zwar vorzugsweise von Kirchenkerzen. gedient haben. Auch
im Tod« mußt« die Mitgliedschaft geehrt werden, es war

jeder Genosse bei strengen Strafen verpflichtet, die verstorbenen
Brüder zur Erde bestatten zu helfen.

In geschäftlicher Hinsicht mar es dem einzelnen Zunftge-

nossen strenge verboten, in die Kundschaft des Anderen zu gehen.
Endlich waren auch für das Halten und Anleinen von üchrjun-

gen genaue Regeln gegeben, welche das Bestreben ersehen

ließen, für guten Nachwuchs zu sorgen. So ist 1727 bei An¬
nahme eines Lehrlings gefugt, er solle sich so verhalten, wie es
einem ehrliebcnden Lehrlnaben gezieme, und an einer anderen
Stelle: er solle sich gehorsamblich verhalten.

Mit den Behörden, weltlichen wie geistlichen, stand die

Zunft stets auf gutem Fuße. Co wird erwähnt, daß der Amts-

vermalter Nüchell von Hillesheim sowie der gräflich Vlanken-

heimsche Schulteih Paulus Maas von Steffeln sich aufnehmen
ließen. Auch der Pfarrer von Hillesheim und Geistliche der

Umgegend wurden Mitglieder. Erwähnt wird, daß 1738 durch
„Gott liebende" dem Altar des Patrones Sebastianus ein Al°

tartuch und 1739 ein Teppich geschenkt wurde. In beiden Fäl¬

len ward jedoch der Zunft das Eigentum „assigniret", und
wurden die Geschenke mit den „Litteiis E. C. S." (Eongr. C.
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Ceb.) gezeichnet. Del Hillesheimer Pfarrer wurde von den

Zunftabgaben befielt, wofür ei es übernahm, den der Zunft ge¬
wöhnlichen Gottesdienst unentgeltlich und lebenslänglich zu
verrichten. Die Nachbargeistlichen mutzten sür die Abgabenbe-

fieiung alljährlich am Pationatstage eine hl. Messe für die
Zunft unentgeltlich lesen oder lesen lassen. Zugleich mit dem
Pfarrei wurde auch einmal der Küster als Mitglied aufge¬
nommen. Dieser wurde von der Pflicht zum Gräbermachen
befreit, statt dessen mutzte er aber den Zunftaltar, wie her¬
kömmlich, besorgen und die der Zunft nötigen Kerzen unentgelt¬
lich anfertigen. Den Zunftbotendienst mutzte er gleich den an¬
deren versehen.

Weiterhin enthalt das Vuch das Verzeichnis der Kapita¬
lien, die an Zunftgenossen ausgeliehen worden waren, und

deren Debitoren. Sehr ausführlich sind scitenweise die einzelnen
Darlehen gebucht. Die Schuldner sind in einer jede Verwechs¬

lung ausschließenden Weise genannt' so z. V. ist ein Peter
Mayer gekennzeichnet als „der lahme Schneider". Als Sicher¬
heit sind, autzcr einem oder bisweilen auch zwei Bürgen, Grund¬

stücke genannt, welche der Schuldner verpfändete. Die Grund-
stücksbczcichnungen lassen zum großen Teil die heutigen Flur¬

namen erkennen. Auf Rückzahlung der geliehenen Kapitalien
wurde die Rechnung sorgfältig geführt. Am alljährlichen Zunft-
tllge, dem Namenstage des Schutzpatrons, S. Sebastian, 20.
Januar, mutzte der eiste Zunftmeister den versammelten Genos¬
sen Rechnung legen. Wenn diese gut abschloß, d. h. nicht nur in
sich ordentlich gefühlt war, sondern auch einen Uebeischuß er¬
kennen ließ, fo wurde gewöhnlich ein Teil dieses Plus ver¬

zehrt. So geschah es wenigstens in den Jahren 1730 bis etwa
1750, wo manchmal die Wendung wiederkehrt, der Rest sei „in
Frieden von sämbtlichen Zunfftgenossen verzehret und consu-
miret worden, daher künftig Nichts in Rest zu setzen." Dies

müssen die Blütejahre der Zunft gewesen sein. Nach 1750 wur¬
den die Finanzen schlechter. Die ausgeliehenen Kapitalien

mutzten teilweise eingezogen weiden. 1752 blieb die Zunft so¬
gar einem Zunftmeister einen Betrag "schuldig. Doch ist bei¬

gefügt, hiergegen bleibe er aber doch Zunftmeister der Zunft.

Am Schlüsse des Buches, welches sich auf die Zeit von 1700

bis 1795 erstreckt, findet sich ein Inhaltsverzeichnis, mit der
Ueberschrift: ,Holgen nach der A, B, E, welche in dieser Zunfft
einverleibt als Zunfftgenossen, sodann als welchen erlaubt, auf

den marck-Tägen fenll zu halten. Item aufgedunsene Lehr-
lnaben. Item diejenige, so sich mit Eapitalien in diese Zunfft
verhafft bekennen. Alles an seinem «rth ordentlich zu finden,"

Das alphabetische Verzeichnis ist meikMrdigermcise nicht nach
den Familiennamen, sondern nach den Vornamen geordnet,
was das Auffinden bestimmter Personen vielleicht damals er¬
leichtert haben mag. Daran schließt sich ein „llatalogus der

Zunfftgenossen, welche bei Herstellung dieses Buches 172? im
Leben sich befunden." Mit dem jeweiligen Sterben der Mit¬
glieder ist hinter die Betreffenden das Todesjahr gesetzt mit
dem Vermerk: obiit.

Um 1750 herum mutz sich der innere Zusammenhang des

Zunftlebcns etwas gelockert haben. Am 24. Oktober 1749 rich¬
tete der Amtsverwalter von Manderscheid an den Erzbischof-

Churfürsten von Trier ein Gesuch, wonach es sehr vorteilhaft
fei, wenn die Cebastianusbrudeischaft in Hillcsheim wieder er¬
neuert würde, damit die Lehrtnaben als zunftmäßig angesehen

würden und „dem publica daran liege, daß guthe Tücher fa-

briciret und durch fleißige Visitation darauf achtgegeben werde."
In der Folgezeit wird von einem langsamen, aber stetigen

Rückgänge berichtet. Das Interesse am Pationatstage und
dem althergebrachten Kirchgänge nahm ab. Mitglieder weiger¬

ten sich, für verstorbene Zunftbrüder das Grab zu machen. Die
Bestimmungen über das Lehrlingswesen wurden übcitrelen.

Gegen 179U wurden Anzeichen bevorstehenden Verfalles bemerk¬
bar. Anscheinend wegen des verminderten Ansehens der Zunft

wurde ihr 1794 vom Oberamt Daun namentlich das altherge¬
brachte stolze Vorrecht der Besichtigung und Nachmessung der
Tücher bestritten. In dem hierüber entstandenen Streite unter¬

lag sie, und dies war so ziemlich der Anfang vom Ende, zumal

sich allmählich der Einfluß der mit 1793 einsetzenden Revolu-
tionswirren geltend machte.

Mit 1795 hören auch die Eintragungen im Buche auf. Die
beiden letzten sind ein „pro memoria", geschrieben von Jean
Heinrich Schmiz, Eltonen und Mitgenoß der löblichen Zunft,
welches meldet, wie im August 1794 Durchmärsche der Kaiser¬

lichen stattfanden, und wie General Wandorff mit 16 090 Mann
Kavalieren neun Tage von der Kilbrücken bis hier ans städtgen

sich gelagert habe. Eine noch schlimmere Einquartierung folgte
im Oktober jenes Jahres, wo von den Franken alles Vieh, Heu,
Stroh etc., in Requisition genommen, und neben allem dem das
hiesige Aemtchen um 7384 Rthl. gebiandschatzet worden sei,

ferner jeder Bürger ein Bett habe hergeben müssen, welche nach
Koblenz zum Lazarett „für die kranke Franken" hingelicsert
weiden sollten. Von einer anderen Hand findet sich dann, als
Schluß der Eintragungen, der Seufzer- 1795 die Sebastian!.

Gott behüte uns und die ganze Nachkommenschaft vor dem
Kriege und den leidigen Plagen, so damit verbunden sind' nicht
nur Bedürfnisse der Armeen, sondern Betrügereien etc. etc. ver¬
derben Alles vollends. . . .

Am Wanderstab durchs Eifelland.

Juli 1825.

Von Maz Pfeiffer, Zeitz (Thür.).

Heimatland! Wundersames Land! Deine Waldgipfel, dein«
klingenden Bergwässer, deine Kiesel und Basalt blank waschen¬
den Flüsse, deine unergründlich geheimnisvollen Maare, deine
weit ins Land schauenden Burgen habe ich mit meinen Phan¬

tasien «bevölkert, wenn die Schlacht schwieg, wenn ich im stillen
Frieden meiner Klause saß, wenn ich im dunkeln Tann des

Teutobuiger- und Thüringeimaldes fern ab vom großen Ge¬
triebe, weltabgeschieden lag.

Der Teutoburger-Walo mit seiner geruhsam stillen Einsam¬
keit, die im Hochsommer vom heißen Vrodcm der brennenden

Sonne überlagert ist, mit seinen mondhellen Nächten im Win¬

ter, die die springenden Rehe in Rudeln hervorzuzaubern aus ge¬
waltigem nächtlichen Düster, begleitet vom Eulenruf und dem
gellenden Nachtschrei des Käuzchens — der Thüringerwald mit

seinem herrlichen Saalestrom, seinen unzähligen glitzernden Ge°
biigswässern, seiner Wartburg, Rudelsburg, Schönburg, Leuch¬
tenburg, Schwaizburg, Drei Gleichen, Dornburg und den vielen

vielen andern, sie sind von überwältigender, mächtiger Schön¬
heit und der klassische Hauch, der die Thüringer Lande umschwebt
— wo auch das Auge ruht, ein Schatten, ein Schemen von
Goethes Olnmpieigestalt — aber wie und wo auch die Gottes¬

gnade der Natur in diesen Regionen Seele und Heib bewältigte,
du mein Heimatland, mein Eifelland, du trugst den Sieg da¬
von! Du warst und bliebst mir immer das Land, das meine

Wünsche am heißesten begehrten. Du warst stets das Land meiner
Sehnsucht, meines brennenden Verlangens. Und alle Lande,

die ich sah, alle Herrlichkeiten der allgewaltigen Natur, die

meine Seele erheben machten und ihre Saiten zum Klingen
brachten! ein einziger hoher goldener Ton war es, der stets alle
übertlang: das Hohelied vom Eifelland,

Wie schlug mein Herz, als der Tag gekommen war, der

mich meinem Eifelland nach beinahe 20jährigom Aufenthalt im

feinen Land näher bringen sollte. Als der Zug ein gut Teil
Thüringens, Westfalens, durchflogen hatte, als er Köln er¬

reicht und das Ziel nur noch eine knappe Eilzugsstunde fe^n
war, da tonnte auch der hohe gewallige Dom, der wunderschöne

deutliche Rhein und auch die Iahrtausendausstellung mich nW
länger abhalten. Im Laufe des Nachmittags brachte die Eifel-

bahn mich dem ersehnten Ziele immer näher, und als ich spätes

in Hilleshcim-Obcrbettingen der Bahn entstieg, lagen meine
Eifelwälder rings um mich her im Gold dci Abendsonne, Dort,

wo die Bahn in die schönste Strecke ihres Laufes tritt, wo der

lieblichste Flutz der Eifel, die Kyll. das fruchtbare Tal durch¬
eilt, dort rechter Hand auf steiler Höhe mutzte die Kasselbulg
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lagen und mit benommenen Sinnen stand ich da, im eisten

Moment unschlüssig, was zu tun sei. Sollte ich gleich zui
Kllsselbuig weiter wandein und dort im Schatten ihres Vurg-

frieds den Abend verbringen, oder über die Lllndstrahe links
ab nach Hillesheim traben, um dort im traulichen stillen Gast¬
haus mein Abendbrot zu verzehren und dann nach der langen

Bahnfahrt die Glieder durch ein frühes Zurruhegehen für den
kommenden Wllndeimorgcn zu kräftigen. Ich entschied mich end¬
lich für letzteres. In strammem Wandeischritt gings über die
Landstraße. Die Ltrahlen der Abendsonne lagen golden auf

den wogenden Kornfeldern zur Rechten und zur Linken und
nach flottem Marsch war ich am Kreuze angelangt, das rechts

auf der Höhe das liebliche Städtchen beschirmt.

Allmählich dunkelt es. Schemen erschienen mir die kleinen

Türmchen und Erker der alten Römeimauer —,' wundersame
Bilder aus jener alten Zeit, wo des stolzen Römers Fuß noch

durch die Eifclmäldei schritt, stiegen auf in der Phantasie.

Langsam stieg ich hinab ins Städtchen, die große Ruhe

wachte sich bereits bemerkbar, die dem kleinen Eifelstädtchen
oder -Dorf eigen ist, wenn die Abendglucke das Ave geläutet.

das Frühstück fertig, es wurde schnell eingenommen, die Zeche
wurde beglichen und als ich gegen 8 Uhr das gastliche Haus

verließ, stand ich schon auf der Dorfstraße, als hinter mir her
noch der Ruf der Wirtin erscholl: Frohes Wandern! — Ja,,
frohes Wandern, am lieblichen Sonntagmorgcn hinaus in die

stille friedliche Eifelgottesnatur! Nicht weit war ich gewandert,
da setzten die Lifelki ich englocken „auf allen Fronten" ein, und
ihr harmonisches Geläute umgitterte den Wanderer. Die über

dem Hochwald lagernden Nebelschmaden zogen langsam zu Tal

und hell und klar stieg die Morgensonne aus dem Osten, die
herrliche Erfellandschaft überstrahlend mit ihrem warmen Lichte.
Mir begegneten Kirchgänger, die auf meine Frage nach der
Entfernung des Eifelturoits Kyllburg laut auflachten: ob ich

denn heute noch dorthin wolle? Natürlich wollte ich dorthin
und um 8 Uhr abends, eingerechnet Aufenthalt und Ruhepause
dächte ich doch wohl dort zu sein. Das könnte wohl sein, sagten
die Leute, aber ich müßte dann am Abend, was ich geleistet

hätte. Allerdings werde ich das wissen, sagte ich, aber trotz
alledem muß das Ziel heute erreicht weiden, — Und unentwegt
ging es weiter in den fröhlichen Morgen hinein. Das Jubi¬
lieren der Länger in den Lüften, das Zittern der Tautropfen

Aulen und Munterlen bei Gerolstein.

Im beschaulichen Kreise sitzen dann die Eifelcr um ihren mit
"fugen Speisen gedeckten Tisch herum und vor und nach dem

lo A ""^ b°s Tischgebet im Chor gesprochen. Unwillkürlich

stanzt der fremde Wanderer, dessen Wiege einst im Eifellnnde
chlo "°"" b" 'frommen, wohlbekannten Worte an 'sein Ohr

die U"' ^°lMut bcschleicht das Herz und die Lippen stammeln
uni« ^' die aus dem stillen Eifelhcmse dringen mit: Vater

">°r. 5>„ du bist in dem Himmel......

V,f "ls ich spgjei im kleinen Eifelgasthause im Kreise der
brot .""merschoppentrinker das große saftige Schinkenbutter-

!piellp"l" ^ und die geliebte Muttersprache mein Ohr um-
schlo!! ^^ '^' b"b stch die Heimat mir endlich wieder er-
zu ib ^ ^ wieder auf ihrem Voden weilte, daß die Liebe

" "" «rneut .^ ^ ^

sonnA"andein frühen Morgen — als olles noch in stiller
Mein.« ^"he lag — erwachte ich bereits um viere in

Fenst" °""chen Vette, widmete dem in voller Blüte am offenen
heiau« °'"p"lstiebcnden Apfelbaum eine stille Betrachtung, dann

Uche/N?^ b°" Federn, die frische Morgenluft und den löst-
kalte M l! lch mit weiten Lungen eingesogen, den Kopf ins
p°ckt ^ ^"' ""ch Beendigung der Toilette den Rucksack ge-

""" dann hinunter in die Gaststube. Dort stand bereits

Aufgenommen von Professor Dr. Thörner, Bonn.

auf jedem Halme, der Sprung des Eichhörnchens von Baum
zu Baum, das Hämmern des Spechtes, der Kuckucksruf, welch
köstliches Erleben im gewaltigen Reiche der Eifelnatur!

Das nächste Dorf, Rockeslyll, war bald erreicht' Sonntag-

morgenstille im Ort, zuweilen unterbrochen vom Geblöke der

Kühe, dem Gemcckcr der Ziegen, dem Kikeriki des Ritters
ohne Sporen und dem Gekläff des vierbeinigen Wächters des

Hofes.
Lieblich wandert es sich durch die hübsche kleine Allee von

Rockestyll nach Pelm. Rechts, am Fuße der von der Kllssel¬

buig gekrönten Höhe, erblickte ich den Lchloßbrunnen Gerolstein
mit seinem köstlichen erfrischenden Mineralwasser, und nach

einem kurzen Trunk im Gasthause ging es weiter; ich überschritt
die Kyllblücke, um nun die ganze noch vor mir liegende Wande¬
rung am rechten Ufer der Kyll entlang zu vollenden.

Gerolstein wurde sichtbar. Still und erhaben lag das

idyllische Eifelstädtchen da mit seinen von Burgruinen, Felsen-

klüftcn und „Layen" gekrönten Berggipfeln. Immer höher
stieg das Himmclslicht und als ich nach einem frischen, in der

„Linde" eingenommenen Trunk „Gerolsteinei" weiterzog,
näherte es sich schon merklich dem Zenith. Nun spute dich und
trabe, denn gegen Mittag willst du in Biiiesborn sein! Und
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froh und rüstig gings duich das schöne Tal, an sanft ansteigen¬
den bewaldeten höhen zur Rechten, und dem stillen Geriesel
des Flusses zur Linken, vorbei, bald auf eine Herde buntscheckiger
Kühe stoßend, bald vom Geblöke der am Ackerrain weidenden
kleinen Lämmer geleitet —

der Himmel nah und fern
er ist so klar und feierlich......

Unweit Lissingen, auf luftiger Halde lagerte ich. Die

frische würzige Eifelluft umspielte mein Haupt und als ich
nach kurzer Rast hinabstieg in den Wiesengrund, um mir Ge¬

sicht und Hände im kühlen Flusse zu waschen, da stieg ein
blasser Neid in meinem Herzen auf gegen die rotgetupften

Forellen, die ihren glatten Leib nach Herzenslust schlängeln
und baden durften, da unten im Silber des gurgelnden Wassers.

Ein Zug raste vorbei in der Richtung Eolonia und schmerz¬
lich bewegt dachte ich daran, daß nach knapp acht Tauen, welche

Zeit mir jetzt recht kurz vorkam, auch mein Zug das schöne
Tal wieder durcheilen würde, mich der Eifelheimat wieder fer¬
ner bringend. Aber noch hat der erste Wandertag ja kaum

begonnen und die folgenden sieben müssen mir noch manche
große Wandeifreude und manches liebe Erinnern für die Zu¬
kunft bringen. (Schluß folgt.)

><^» <z»^« ^«^« >M^« ^»^» ^»^l^l^» o«>>l ^«^l o«^« ^l^» >»l^» ^»>»

Bei-, Spitz-, Spottnamen.

Von K. Hebler, Münster i. W.

Es gibt wohl keinen Ort, in welchem nicht dieser oder jener
Mann, die oder die Frau einen Vci-, Spitz- oder Spottnamen
hat. Es gibt sogar Orte, in denen nur wenige Menschen von

solchen Namen verschont bleiben. Das sind meist Orte, die dem

Verkehr nicht allzusehr aus dem Wege liegen, die auch nicht all-

zugroß sind, so daß sich Kind und Kegel kennt, in denen Scherz

und Witz, geistige Regsamkeit noch nicht selten sind. Die Zu¬
namen, wie man solche Benennungen in meiner alten Heimat

bezeichnet, sind oft harmlos, zuweilen ein etwas herber Scherz'
manchmal aber weiden sie bissig, satyrisch, und wirken auf den

davon Betroffenen verletzend, Sie entstanden und entstehen aus
verschiedensten Anlässen, aus der Neschäftigungsmeise. den Cha¬

rakter- oder Körpereigenheiten, den Redensarten eines Menschen
u. dergl.

Harmlos sind die von der ehemaligen Heimat, oder der
nunmehrigen Wohnung abgeleiteten Zunamen, wie: da
Uerzer Vasber, da Kinderler-Iotob, da Erower-Kläs, de Ält¬
licher Sus — da Baach-Iusep, da Üooch-Hannes, da Kleckerts-
berger-Hanni. da MUllepäscher- (Mühlenpesch) Mellem, da Mül-
leböscher- (Mühlenbusch) Fritz, da Aeckeiflorer-Pitter u. a.

Meist auch noch harmlos sind die von derVes ch äft i g u ng
eines Menschen gebildeten, wie: da Notter-Iolob (handelte mit
Nntter und Eiern), da Sälei-Franz (hatte eine Seilerei), da

Pinne-Iusep (war Nagelschmied), da Kriebs-Mechel (ging kreb¬
sen und fischen), da Steer-Pitter (mar Gemeinde-Stierhalter),
da Olig-Klos (betrieb die Oclmühle), da Koster->Iipp (sein

Großvater war Küster und Lehrer), da Mllllich°Ehicst (diente
als Müllcilnecht). det Moler-Fränzche (war Anstreicher). —

Etwas unberechtigter Spott lag aber in folgenden: „de Baßgei"
hieß ein tüchtiger Musiker, der den Kontrabaß strich, zudem ein
guter Hornbläser war, „de Bimbam" nannte man einen ehren¬
werten, geschickten Uhrmacher, „da Tabernatels-Pauls" war ein

tatsächlich bedeutender Meister im Vau gotischer Altäre. Ist es

nicht merkwürdig, daß die Landbevölkerung gerade künstlerische
Wertigkeiten so gering einschätzt? Nach meiner Meinung ver¬

steht sie nicht, wie viel Anlage. Fleiß und Ucbung erforderlich
ist, bis es jemand in einem künstlerischen Nerufe zum Meister
bringt. Oder liegt etwas Neid darin versteckt, weil vielleicht
mancher einfache Landmann annimmt, daß ein solcher Meister
seinen Beruf hoher ansieht als den des Bauern? Oder ists
Mutwille?

Hohn klingt aus dem Veinamem. den sich jemand wegen
seiner Leibspeise erwarb. Da gabs da Vuhne-Mechel.'dä

Kies-Gasber, da Krummbere-Iotob, da Hollänner (ah gern Hol¬
länder Käse).

Scherzhafter sind Spitznamen, die sich einzelne Leute durch
llllzuhäufigen Gebrauch von unangebrachten Redensarten
erwarben. Da war „da Herrschte", der vor jedem Satz

„Herrschte?" (Hörst du?) sagte, „da Waß". der das „s" in dem
Fragewort was zu scharf sprach, ,,d' Allerdings", der in jedem
Satz mindestens einmal das völlig unbegründete und überflüssige
Wort „allerdings" gebrauchte, genau so wie d' Also". Ein Mann,

der jeden, von dem die Rede war, als guten Menschen mit den
Worten darstellte „Da diit d'r neist!" (der tut dir nichts!) wurde
nicht anders genannt. Beim „Gewaltige" mar jede Sache ge¬

waltig,' ebenso wie beim „Hoarige" alles haarig war. „De Bas
dummel-dech!" hat ihren Kindern wohl hundertmal am Tag die

Aufmunterung zum raschen Gehen und Arbeiten mit dem Ruf
„dummcl dech^" gegeben, „D't Lemche" hat nie andere als „lcw"
Kinner und „lem" Leut gekannt. Als „da Bub" das Licht der
Welt erblickte, tat sein Vat'>r den Ausspruch: „O wat ne schiene

Bub!" Und „da Jung" („n Bub" gibts in der Eise! nicht,
wohl auf dem Hunsrück) hieß „da Bub" und blieb „da Bub"
bis zu seinem Tod im Gieisenalter. „Da Frönd" kam von aus¬

wärts ins Dorf' er erzählte viel von feinem „Frönd", was orts¬

üblich „Fieind" heißen mußte. „D Grausame" hatte einem jüdi¬

schen Metzger beim Schlachten ungefähr zwei Finger abgehackt,
worüber der Metzger entsetzt ausrief: O, du grausamer Peter!"
Mit den Worten „Motter, bak mr n Flämmes (Kartoffel-Pfann¬
kuchen auf der Flamme), eich kann kän Grönschlot (grüner
Salat) äße!" gab ein Korbmacher sich und seinen Nachkomme»
den unvergänglichen Spitznamen „Flämmes". — Aus meiner
Elementarschulzeit sind mir drei Fälle in der Erinnerung, wie

sich Mitschüler ihre Spitznamen erwarben. Der eine stand mit
dem Lesen auf Kriegsfuß und las eines Tages in der Unter'

klasse statt rundum „rubuck"' er hieß von der Stunde an „da
Rubuck", wurde aber trotzdem der Meister eines kunstvollen Uh'l'
wertes. Ein anderer behauptete in der Rechenstunde: Elf mal

elf ist elfundelfzig! und er hieß „da Elfunelfzig", Und ein
dritter sollte ein Dingwort mit der Nachsilbe „heit" nennen.

Nach einigem Besinnen kam das Wort „die Erbesenheit" (Erb-

senhäute oder -hülsen meinte: er)' bei seinen Schulkameraden
blieb er „da Erbesenheit".

Wenn Zunamen von K ö rper e i gen tüml i chl e i te«
oder gar Gebrechen abgeleitet sind, werden sie oft zu bei'

hendem Spott und sind nicht zu billigen, besonders nicht von
Kindern. So nannte man einen Buckligen „de Toinester ,

einen kleinen, gesetzten Mann „de halwe Vecring" (von ein«
halbuiertel Pfund Rollen-Tabak), einen noch kleineren, en»6
durstigen und tratehligen „de Känik", Ein gut genährte:

armer Bauersmann hieß „da Voigemästei", ein recht mageret'
aber großer „det Filhölzche", einer, der das K nicht gut sprechen

konnte „det Tarlche". Scherzhafter Witz liegt in dem Spitz'
namen „de Cchooter", den sich ein Mann wegen seiner nach vorn
geneigten Haltung als Schuster und des dadurch stark hervor«

tretenden Ungenannten holte, (Mit Tchooter bezeichnet ma«

ein Huhn, das in der Mauserzeit die Schwanzfedern sämtlich
verloren hat.) — Von körperlichen Schönheitsfehlern rühre"
her die Ausdrücke: da lange h. , . ., da Sch. . . . Rüde (Rote),
da M. . . . Gäle (Gelbe).

Manche Spottnamen sind von unbeliebten Eharalter-

eigenschaftcn gebildet, sind oft ebenso treffend mit beißen»-
„Da Glatte" hieß so. weil er ebenso glatt gestriegelt war,

wie er in seiner Rede sich stets an einem bestimmten ja "de
nein ooibeidrückte. „Da Luse" (Schlaue) suchte andere stet»
zu übervorteilen. „Da rauhe Klos" ging rauh mit seinen Pfe "
den um, ,M llluhlige Hannes" mar nicht viel feiner, ,,"
Häre-Karl" aber mar den Bauern zu fein in Rede und 3"'

tung. Ein Mädchen, das eine eben aufgeschnappte Nenigkei
in der nächsten Viertelstunde bei zehn Bekannten verbreitete,
hieß mit recht „de Telegraf". Ein Gemeindeschöffe, der zu alle

Ja und Amen sagte, erhielt den Ehrentitel ,M Schneidbant-'

tapp" Schnitzelbanlstopf. der immer nach vorn fällt), ^"b. ^
Postillon, der gar nicht blasen konnte, erhielt im Gegensatz 3
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seinem Bruder, der «in Meister im Posthornblasen war, den
Beinamen „da stumme K. . . ."

Außer den schon ermähnten Anlässen sind besondere
Ereignisse, Teilnahme an solchen u. dergl. manchmal Anstoß zur
Nildung des Spitznamens. Ein Hirt, der noch unter Napoleon I

gedient hatte, hieß nicht anders wie „de Fransus", und ein Ar¬
beiter, der sich in dem Revolutiönchen von 18^8 hervorgetan
hatte, behielt den Spitznamen „da Achtunvcrzeger".

Auf daß nun niemand in der Heimat glauben möchte, ich
hätte ihm „eine auswischen" wollen, gebe ich auch unumwunden

Meine Zunamen an. Als Schuljunge hieß ich nach meinem

Vater „da lange Hciwclei", obwohl ich immer nur ein Knirps
war. Als Lehrer am Gymnasium in Prüm nannte man mich

auch „den Physis", (Auf Untertertia hatte ich den Schülern die
griechischen Buchstaben beizubringen und den naturwissenschaft¬
lichen Unterricht Zu erteilen,' daher der Name.) Hier in Münster
«n der Obeirealschule erhielt ich den Spitznamen „Papa Schwavz-

bart", den ich, in den letzten Jahren, in „Papa Graubart" um¬
zuändern bat, als ich Schüler antraf, die elfteren an eine Wand

schrieben. Mögen sich alle mit Spitznamen Bedachte ebensowenig
darüber geärgert haben wie ich!

So wie einzelne Personen, so haben auch ganze Dörfer ihre

Spitznamen: „die Olkenbachcr Hädemänner" (O. ist römische,
also heidnische Sicdelung). „die Vausendorfer Kieslölf" (Kas-
körbe, weil V. bei guter Land- und Viehwiitschaft viel Käs
und Butter macht), „die Kinderbcueiner Felsemanner" (weil

eingangs des Dorfes die Häuser auf und an Felsen gebaut sind),
..die Hatzhofer Windbeidel". Auch Städte entgehen nicht dem

^«tt, fönst würde man nicht „Mettlachcr Saibrähner" und
»Trerer Viezbreder" nennen. „Spaß moß sei! Darin, neiht
l°T ungot!"

Daheim.

Von Ilse Franke.

Es singt aus alten Glocken

Der Seele tiefes Leid.

Der Duft ist voll Frohlocken,

Der aus den Gärten zieht.

Fern schimmern alle Firne

Im blinden Silbcrglanz,

Wie auf der stolzen Stirn«

Des Erdgeistes schwerer Kranz.

Vor meinem Fenster breitet

Die Sonncnwclt sich aus.

Zur Welt ist mir geweitet

Mein liebes, kleines Haus.

Ein wunschbcfreitei Frieden

Hält meine Vrust umfaßt.

Das Glück, das mir befchieden,

Ist fast zu süße Last.

Und du, der mir's gegeben,

Der mich in Sonn« hüllt,

Du hast mein ganzes Leben

So wundervoll erfüllt.

Es ist in meinem Heizen

Nur noch der «ine Klang.

Ich weiß nichts mehr von Schmerzen,

Nur noch von seligem Dank.

Eine Sommernacht in den Eifelbergen.

Von Dr. med. H. Knorr, Köln.

Ueber den Eifelbergen liegt herbfchmerer Duft eines war¬

men Iunitages. Etwas Unfaßbares ist dieser Duft, so unbe¬
stimmbar und doch fo fest und einzig. Es ist etwas von frischen

Wiesen und munteren Bächen der Tiefe darin, Harzduft ehr¬
würdiger Vaumriesen, ausgedörrten Grashalmen kahler Gipfel,

viel Heidekraut und der Geruch fchwelenden Holzes traulicher

Hcrdfeuer. Aber das ist nicht alles. Da bleibt eben noch das
Unerklärliche, das alle Vielheit bindet, das den Ausdruck der

Landschaft ganz in sich faßt. Es ist unergründlich wie der Sinn
des Wortes Heimat. Wer keine Heimat kennt, wird das nie
verstehen.

Es will Abend werden. Aus lichtem Lärchenwald, dem
hohe Ginstcibüsche einen üppigweichen Untergrund geben, daß
er wie ein weiter, säulengetragener Raum mit schweren Tep¬
pichen in stiller Schönheit träumt, kommt eine bunte Schar

lachender, fröhlich schwätzender Menschen. Eine Vauernfamilie
ist es, die Ginster »schnitt und ihn zu großen Valien band, damit
er nach altem Eifelbrauch Besen hergebe zur Reinigung des

bohlcnbelcgten Zimmerbodcns. Denn der Vifelcr liebt, wie
jeder landVerwurzelte Bauer, seine blanke Stube, die feiertäglich
gestimmt fein soll, wie die Menschen, die sich nach Feierabend

in ihr versammeln. Auch diese haben ihr Tagewerk vollbracht.
Tief im Tal, wo leicht geträufelter lichtblauer Rauch zwischen

ein paar Obstbäumen senkrecht aufsteigt, steht ihre strohgedeckte
Hütte, wartet die MUchschüssel und das Brot ihrer einfachen
Abendmahlzeit. Gibt es auch Eigenbrötler unter ihnen, Aben¬
teurer und Opfer dunkler Leidenschaft, klar und einfach rollt
doch das Leben der meisten dahin. Sie sind noch Teil der
Natur, die ihnen Nahrung gibt, in der und an der sie arbeiten,
deren Luft sie trinken, deren Sonne ihre Haut bräunt. —
Feierabend über der Eifel. Heibfchmere, duftgefättigte Luft, die
um Arbeit weiß und um Legen der Arbeit. Silberfeiner Dunst-
Hauch, weich über Taltiefen und traumhaft erhobenen Vergriesen
gebreitet, beginnt rötlich aufzuglühen. Der Raum wächst zur
Unendlichkeit. Gegen die sinkende Sonne heben sich fcharf die
Umrisse der zu Tal steigenden Bauern.

Ueberirdisch und fern, wie flüssiges Gold, rollt die große
Sonnenkugel über den langen Rücken, der die steile Spitze des

Michelsbeiges trägt. Tieffchwarz starren die Gipfel da unten.
Kalter Windhauch will die Wärme des Tages vertreiben. Aber

geborgen liegen die Gründe der Täler. Da leuchtet hie und
da noch lebendiges Wasser auf, dessen mutwilliges Murmeln

hier oben mit dem Ton lauschender Ricsenforste zu einem ge¬
waltigen Ehor der dankenden Schöpfung verwächst, anschwillt

und fällt, wie die Glut der wandernden Wolken über ihnen.
Und da unten ruhen auch die versteckten Hütten im Wall der

Bäume. Schon sind allenthalben rote Lichter entflammt. Aber

die Masse der Tiefe bleibt dunkel, ist fchon im Wann der Nacht,

während über die höchsten Gipfel noch Strahlen der Abendsonne
schießen.

Ein Glutmeer flammt oben, der Tiefe entrückt. Nicht nur

die Wollen, deren Säume brandig aufsprühen, tragen den

Glanz. Weit dahinter stecht er, fchicßt quer Strahlen durch sie

in greifbar starren Büscheln. Aber dann mächst das Licht' aus
leuchtendem Rot wird Gold, und geblendet hängt das schönheits-
trunkcne Auge an der Uebeiflllle der wandernden Feuerkugel.

Nun ist der Glanz ungeheuer. Nun schießen Strahlen nach
allen Seiten. Von dem sie ausgehen, der sinkende Conncnball,

hängt für Augenblicke fest hinter der Kuppe des Michelsbergcs.
In Feuer steht die Kapelle. Himmel und Erde haben sich ver¬
einigt. Reglos stallen die Giünde zui höhe, leuchtend glllßt

die flammende Höhe dämmernde Tiefen. Nur der Wind bläst,

stärker geschwollen, die Kunde der Hochzeit von Himmel und
Erde über die bewegten Wälder,

Der Glanz blaßt ab. Die Feuer verlohen. Nur noch eben

ragt der Rand der sinkenden Scheibe, jetzt auf der anderen
Seite des Berges, über den langen, schwarzen Rücken. Dann

ist sie uerfunken. Nur gelb fchwelende üichtgarben bezeichnen
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noch die Stelle, wo die Strahlende enteilte. Schnell huschen
die Schatten von Osten, die lange schon harrten, nun mächtig
und frei, über die Berge,

Kalt ist die Nacht. Windzerrifsen ächten die Lärchen auf

der höhe. Kalt blinken die Stern«. Wir lagen in jener Nacht,
in dichte Decken gehüllt, auf hohem Bergrücken über der Uhr.
Wir haben es nie bereut, jene Nacht nicht verschlafen zu haben.
Nur zuweilen packte Ans der Schlummer, daß wir Zeit und Ort
und alle Geräusche vergaßen. Dann wieder träumten wir mit

offenen Augen in das sternbesäte Firmament, das Ach endlos
über uns ausspannte. Oder mir lauschten dem ewigen Lied, das
der Höhenwind singt, von wildem Umhergetriebensein, von

Schönheit durchraster Länder, von Geschicken verlassener Völler,
von langer, langer Fahrt und endlicher Rast im breiten Tief¬
land, Einmal schleckte uns der Schrei eines Nehbocks ganz in

der Nähe wach. Da fanden wir uns in einem Zauberpalast
wieder. Denn das volle Mondlicht lag auf dem lichten Lärchen-
Hain. Und die Schatten tanzten mit den lichten Streifen im

Rhythmus des hlllfenden Windes, als wären die Elemente der
Natur in Körper gehuscht und hielten Nachfeier des versunkenen
Festtages.

Und dann kam der Morgen. Kalt, «jungherb, früheimacht
reckten sich die Höhen der wachsenden Sonne entgegen. Schnell

stieg sie höher. Flatternde erste Schmetterlinge und im Jubel
empoigeworsene Leichen kündeten das Leben des erwachten
Tages.

^»^» >»«<H»^«^» ^»>z» ^«^» ^l^l^l^l ^»^» ^l^l ^l^l ^l^l ^l^l ^«^«

Romanische Wortformen im Eifler Platt.

Von Dr. Werner Schmitz, Bonn.

Im letzten Jahrgang diefer Zeitschrift habe ich eine Anzahl
Ausdrücke des Eifler Platts zusammengestellt, die romanischen

Ursprung verraten. Ich habe mich bemüht, diese Sammlung zu
vervollständigen und lege sie hier vor, wobei ich einige besonders

interessante Vertreter dieser Wortklasse etwas näher beleuchten
werde. Manche dieser Romanismcn sind nicht auf das Eifler

Gebiet beschränkt, sondern mehr oder weniger am ganzen Mit-
telrhein, Niederrhein und im Beigischen verbreitet. Auch in

der Eifel selbst sind viele nur strichweise bekannt, hier ausge¬

storben, dort beinahe vergessen, oder werden n,ur noch von alten
Leuten gesprochen.

Nur eben berühren will ich einige Worte, die erst in jüng¬
ster Zeit Eingang gefunden haben und auch im Hochdeutfchen
höchst überflllssigcrweise ab und zu herumfpulen, dort aber bald
vor die Tür gesetzt wurden. Ich nenne unter anderem nur
Eamisole. Chemisette, Volant, Taille, Vascule, Bassin. Diese

fremden Gaste wurzeln noch ziemlich fest in unserer Eifel. An¬
dere wieder, darunter eine Unmenge Ausdrücke der Mode, ver¬
mag das schöne Gefchlecht, und hier auch das hochdeutsch redende,

sich noch nicht vom Herzen zu reihen, z. V. Voile, Erspe, Satin,
Maroquin, Velours de laine, samt und sonders Ausdrücke, die
dem männlichen Vevülleiungsteile etwas unheimlich vorkom¬

men, weil er sich zwar nichts Rechtes darunter vorstellen kann,
dafür aber um so genauer den Preis erfahren mutz.

Mit dem Hochdeutschen gemeinsam haben wir in der Eifel
das Wort Krawall, das aus dem mittellateinischen chara-

vallium stammt und im franz. charivari sein gleichbedeutendes

Gegenstück hat. Die Pflaume heißt in der Eifel Promm oder
Prumm. Das Wort kam von den Griechen zu den Römern
und von diesen schon frühzeitig zu den Deutschen, hier spaltete
es sich in die niederdeutsch« Form Promm und in die hoch¬

deutsche Pflaume. Letztere machte dann auch die hochdeutsche

Lautverschiebung des P in Pf mit. Bemerkenswert ist, daß die
plattdeutsche Form der griechischen Urform am nächsten geblie¬

ben ist (griech, prumnun. lat, prunum. franz. prune). Im
Plattdeutschen blieb nicht nur das m erhalten im Gegensatz zu
den romanischen Sprachen, sondern auch das r gegenüber dem
hochdeutschen l.

In der Eifel erhält die Kuh ihr Futter im Carl, dem
Steintrog. Das Wort ist stammverwandt mit dem hochdeut¬

fchen „Sarg" und dem Lehnwort „Sarkophag" und kommt aus
dem Griechischen. K l u st e r (sächlich) ist das Vorhängeschloß
und entstammt dem lateinifchen claustrum, ebenso wie das Wort
„Kloster". Aus dem altfranzösischen coltre leitet sich das Kolter
her, das Pflugmesser. Beide Formen gehen auf das lateinische

culter zurück, welches kurzweg Messer bedeutet. Die Mörtelkelle
nennt der Maurer in der Eifel Trüffel. Ich mächte es aus
dem lateinischen truella, franz. truelle, herleiten. Das in den

romanifchen Formen fehlende ff ist mit der Zeit der bequemeren
Aussprache halber eingefügt worden unter dem Einflüsse des u,
das bekanntlich die Verflüchtigung in den Hauchlaut liebt.

Schon etwas feiten ist in der Eifel das Wort Fork ge¬
worden, die Nstgllbelung, auch die große Dung- oder Heugabel
(lat. furca, franz. fourche). Die kleine, die Ehgabel, heißt am
Noidrand der Eifel noch vielfach Fufchett, vom franz. four-
chette. , Der Füene, franz. fouine, wird fchon fast durch den
Iltis verdrängt. Dagegen kennt man noch allenthalben die
Sta ketten oder Stanketten, den Zaun aus fenkrecht
genagelten Latten. Das Wort kommt aus dem frz. estaccade,
itlll. steccata, wodurch jedes beliebige Pfahlwerk bezeichnet
wird. Sein Stamm ist germanisch und derselbe wie in un°
sein Worten „Stock" und „Stecken". Es ist eines der wenigen

bemerkenswerten Worte, die zwar auch aus dem romanischen
Westen zu uns gekommen sind, die aber von Haufe aus leine
Romanen sind. In grauer Vorzeit sind vielmehr mit den ger¬

manischen Volksstämmen germanische Worte nach Frankreich
oder Italien gelangt, dort nach den Gesetzen der romanischen
Sprachbildung umgeformt morden und in diesem neuen Ge¬
wände wieder zu uns gelammen. Einen ähnlichen Fall haben
wir in dem Fremdwort „Waggon" vor uns, das nichts anderes
ist als das gute deutsche Wort „Wagen" und bereits eine lange

Wanderung vom Niederdeutschen über das Englische und Fran¬
zösische hinter sich hat.

Der Ursprung von Tuene (männlich) für Türangel ist
dunlel. Ich möchte es aus der romanischen Wurzel tourn -^
oder torn — herleiten, welches „Drehen" bedeutet. Tuen«

märe so der Drehpunkt der Türen und Fenster. Auch nicht ganz

sicher ist die Herkunft der L e t s ch, einer Lasche oder Schnul,
wie sie besonders der Schneider vom Rande der Tuchbahn ab¬

schneidet. Lasche ist dasselbe wie das frz. lacs, das itl. laccio
und das engl. lafh. Alle zusammen gehen auf das lat,
lagueus, die Schlinge, zurück. Von demselben Stamm dürfte

Letsch sein, oder aber es geht auf das frz. lisse, lat. liciuw
zurück, das auch Schlinge bedeutet.

Das plattdeutsche Eigenschaftswort forsch mit der Bedeu¬

tung stramm, kräftig, leitet sich her vom frz, force, Kraft, ebenso
wie das in der Nordeifel vorkommende beforsch, das mei¬

stens als Adverb gebraucht wird, wie z, V. in der Verbindung:
Dat moß ich beforfch Hahn, — das muß ich unbedingt haben-

Fast ausgestorben ist die Bezeichnung Talü (Ton auf del
zweiten Silbe' sächlich) für die Böschung am Wege. Es ist das

frz. Talus ohne jede Veränderung in Aussprache und Bedeutung-
Während das Eifeler Kind von heute nur noch vom Schmet¬

terling spricht, kannten wir als Kinder noch fehl wohl den

Fifolter. In einigen Teilen Süddeutschlands kennt m«"
das Wort noch als Fifalter oder Feifalter; aber auch dort 'st

das schöne und bezeichnende Wort im Schwinden begriffen-
Fifolter ist der Zmeifalter, das Tier, das feine zwei Flügel am

und zu faltet. Ich erwähne dieses Wort hier deshalb, nie«
einige Sprachforscher es von dem itlll. farfalla ableiten wollten-

Wenn der Ausdruck auch seinen Weg über die Alpen nach S«^
deutschland genommen haben könnte, so klingt die Ableitung
doch reichlich gezwungen, wahrend die obige, auch von Glin'
vertretene, um so mehr anspricht. Dagegen läßt sich für ein

anderen Eifeler Ausdruck fchlechterdings kein anderer UrsPlUW
erkennen als Italien. Ich meine das Wort TommeloY

(weiblich), oder ins Hochdeutsche verzerrt Tummele" -

Obschon der Ausdruck nach Klang und Form sehr gut ft3- !"
könnte, kennt und kannte die frz. Sprache ihn nicht, währe
das itlll. tombolllta nicht nur genau dieselbe Bedeutung, -^ ,

zclbaum, hat, sondern auch in Geschlecht, Betonung und i.a
bestand übereinstimmt. Das b ist durch Ungleichung zu M g
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worden. Wie es seinen Weg ins Rheinland gefunden hat, ist
unklar. Es wäre möglich, daß es im 16. oder 17. Jahrhundert

NUt den italienischen Söldnern, die im Dienste der Habsburger
die Reformation bekämpften, zu uns gekommen märe. Dafür
spräche auch der lecke und übermütige Ton des Wortes, das im

Munde eines verwegenen Soldaten ganz am Platze scheint,
denn das Wort, das mit dem frz. tomber, fallen, stammver¬
wandt ist, bedeutet nicht nur den Purzelbaum, den man selbst
Ichlägt, sondern auch den, den man den Gegner tun läßt.

Reben diesen Hauptwörtern romanischen Ursprungs, die

hauptsächlich Gebrauchsgegenstände des täglichen Lebens be¬
zeichnen, kommen nur wenige Tätigkeitswörter vor. Wir haben
oa den Ausdruck puesen, das einerseits „pausen", oder „eine

Pause machen" bedeutet, anderseits aber „etwas aufheben, um
zu prüfen, wie schwer es ist". Puesen und pausen sind uralte

Fremdwörter griechischer Herkunft. Puesen in der Bedeutung
..wägen" entstammt dem frz. peser, wägen, oder poids, Gewicht,
"iel gebraucht wird noch lavieren, zumal in der Redens¬
alt „Ich kavieren llch", d. h.: Ich garantiere Euch. Es wird

besonders gern mit einem drohenden Unteiton angewandt. Das

^ort stammt aus dem lat. cavere, sich hüten, jemanden sichern.
Teimenieren gehen heißt kolleltieren oder auch betteln
und kommt von dem romanischen Stamme termin — her, be¬

endigen, bestimmen, einen Termin einhalten. Denselben Ur¬
sprung hat beteremp (Ton auf der zweiten Silbe), d. h.

bestimmt zu irgend etwas.
Diese Sammlung kann naturgemäß in keiner Weise Voll¬

ständigkeit beanspruchen. Um so mehr märe es erwünscht, wenn
Uch noch dieser oder jener, dem das Freude macht und dem ein

Mches verdächtiges Subjekt begegnet, die Mühe nähme, ihm

leinen Heimatschein abzufragen. Denn um Fremdkörper aus¬
scheiden zu können, muß man sie zunächst als solche erkannt

haben. Zwar reinigt jede Sprache, die im gesunden Empfin¬
den d^ Voltes wurzelt, sich selbst mit der Zeit, aber durch be¬
wußte Arbeit könnte diese Entwicklung gefördert weiden.

Weg von Kruft über den Krufter Ofen

nach Lauch.

Unter den Wegen zur wunderbar am See gelegenen Abtei

^cniia Laach ist der vom Bahnhof Kruft aus (eine Station
ur Niedermendig) über den Krufter Ofen führende Fußweg

«n, wenigsten bekannt. Eine soeben fertig gestellte Wcgctafel,

b^ -^m Bahnhof errichtet, gibt Auskunft. Der mit 1. (weiß)
«zeichnete Weg führt zuerst am Bahngeleise entlang bis zum

^"^bevaang zum Ort. dann rechts der Nickenicher Landstraße
zu? <. 6"" letzten Haus links, dann den linssen Feldweg und
^etzt durch Wald, teilweise herrlichen Hochwald. Ueberall30

egzeichen!

<

In Serpentinen geht es sodann gemütlich auf
,.-" ^>lp,el des Berges. Der Weg bietet unterwegs Ausblick

"d°i die West-Pellen«, das Malfeld, das Nicdermendiger Gru-
«enfeld und die Eifcl hin. Ein etwas steiles Pfädchen fuhrt

^«l über den Grat auf die Spitze des Krufter Ofens, 463
"leter. der einer der größten erloschenen Vulkane Deutschlands

>i- Der Pfad, der durch die Ortsgruppe Kruft wieder in

z>.?"U"L gebracht worden ist, bietet ein so herrliches Panorama,
lick ^ " ausstieg die Mühe reichlich lohnt. Nach Osten breitet

ein».? aemaltige Kraterkessel des Krufter Osens. Dieser ist

eile? "" wenigen sehr schön erhaltenen Kraterkessel der Ost-
dll« „ 7 ° Auge erblickt von oben die Vultanreiche Pellenz.

Uenl >°"°l° Maifeld, den Korietsberg. zu dessen Füßen Kruft
Rh/-'?°" bummerich. den Ochtendunger Karmelcnberg. die

Epi^ ^°° und den silberglänzenden Rheinstrom. Auf der

s'ens « K"'Wr Ofens stand früher ein Holzturm, der em-

Mlln ?!«" Panieren errichtet worden war. Vom Turm hatte
de« 5., " Ueberblick Wer die Eisel, die Pcllenz, das Mnifcld.

Killnel^"^' das KoblenzMculwioder-Vecken und über den

bengebi^ ^' Andernach hinüber zum Westerwald und Sie-
°inen?n ^ ^ Ortsgruppe hat es sich Ml Aufgabe gemacht.
'" setz«« ^« hohen Holzturm an Stelle des verschwundenen

^"' Verfolgt man den Weg weiter, so steht der Wanderer

vor einem mächtigen Baum „Der Iägereiche". Hier geht es

bergab auf kürzestem Wege nach Maria Laach. Wer Muhe hat,
dem ist der weitere Weg über die östlichen Seeberge zum Lydia-
türm über Waldfrieden nach Laach sehr zu empfehlen. Für
Geologen und Botaniker ist der Krufter Ofen ein interessantes

Gebiet. Rafsauf, Kruft.

Maria Laach 1927.

Friedlicher See — grünende Fluren,
Betende Mönche im Klostergarten,
Schaffende Brüder am Waldesrand'

Heimat, wie bleibst du ewig jung!

Jos. Thüner „Erfttal".

Eine nachahmenswerte Wandermahnung

der Trierer Ortsgruppe.

Die Ortsgruppe Trier wirb nach Rücksprache mit den Lei¬
tern der höheren Schulen und dem Lchulamt der Stadt Trier

vordenFerien folgenden Umdruck für sämtliche Schüler und

Schülerinnen der Stadt Trier ausgeben. Sie hofft dabei, daß

die Vcrschandelung der Natur, die doch meist nur aus Nach¬
lässigkeit geschieht, wesentlich verhindert wird:

An die Trierer Jugend!

Demnächst beginnen die großen Ferien.

Die Ortsgruppe Trier des Eifelvereins wünscht allen Zög¬

lingen der Trierer Schulen gutes Ferienwetter, auf daß sie reich¬
liche Gelegenheit finden, durch Ausflüge und Spaziergänge in
der besonders Prächtigen Umgebung der Heimatstadt Körper und
Geist zu kräftigen.

Die Ortsgruppe bittet aber, sie dabei zu unterstützen, daß

bei den Ausflügen und Wanderfahrten, sei es in der näheren
oder weiteren Umgebung der Stadt, von allen Teilnehmern den

folgenden Punkten Beachtung zuteil wird:
1. Laßt beim Verlassen des Rastplatzes leine Papiere, Flaschen,

Schachteln, Eier- und Obstschalen liegen. Verschallt solche
Gegenstände, legt sie in bereitstehende Papierkörbe oder

bringt sie nach Hause zurück. Haben aber andere vor Euch
die Ruheplätze verunreinigt, so erwerbt Ihr Euch den Dank
aller, wenn Ihr den Unrat verscharrt.

2. Schreibt Eure Namen nicht in Schutzhütten und Aussichts¬
türme, auf Wände und Möbel, schneidet sie noch viel weni¬

ger in Tische und Bänke, in Hüttenpfosten und Bäume.
„Narrenhände beschmieren Tisch und Wände".

3. Laßt die Pflanzen und besonders die Blüten stehen. Auch
nachfolgende Wanderer wollen sich an ihrer Pracht erfreuen.
Vis Ihr nach Haus kommt, ist ein gepflückter Blumenstrauß
meist doch schon verwelkt, und wie oft wird er vorher schon
weggeworfen. Haltet Euch auf den Wegen. Betretet leine
Wiesen, bestellte Felder und Schonungen,

4. Zündet im Walde kein Streichholz und lein Feuer an.

Leicht entsteht dadurch ein Waldbrand, durch welchen nicht
nur der 'Allgemeinheit ein großer Schaden zugefügt wird,
sondern durch den Ihr Euch auch straffällig macht.

5. Schonet die Tiere des Waldes, besonders die gefiederten

Sänger; schonet ihre Jungen und ihre Nester; versagt nicht
das Wild, das so gut wie Ihr sein. Recht ,auf Ruhe und
Schonung hat. Wir sind alle Geschöpfe Gottes.
Denket immer an folgenden Spruch:

„Ergehe fröhlich Dich in Wald und Flur,

Genieße wohlgemut die Schönheit der Natur,

Doch denke, daß nach Dir auch andere hier lustwandeln,
Tu deshalb von dem Schönen nichts verschandeln.

Laß stehn die Blumen, schone Baum und Strauch,

Wie Du Dich daran freust, so wollens andere auch."
Und nun nochmals Euch lieben Schülern und Schülerinnen

ein herzliches: „Vergnügte Ferien" und ein fröhliches „Frisch¬
auf", Ortsgruppe Trier des Eifeluereins.
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(3 escnicntlicne Mitteilungen

> ^

Eupen und Malmedy 1815jl6.

Für die „Wiederoereinigung" der Kreise Eupen und Mal¬

medy mit Belgien ist man bemüht historische Gründe geltend
zu machen. Der Wiener Kongreß, dem die schwierige Aufgabe

der Neuordnung der Territorial- und Veifassungsuerhältnisse
nach den Umwälzungen der Napoleonischen Zeit zufiel, konnte
sich nicht streng an die historischen Verhältnisse erstarrter mittel¬

alterlicher Tcriitorialentwicklung halten. Nach belgischen Be¬
hauptungen soll Preußen die ursprünglich dem Königreich der
Vereinigten Niederlande zugedachten, nach der historischen Ent¬
wicklung eng mit ihm verbundenen Gebiete um Eupen und
Malmedy für sich beansprucht haben. Einmal hätten an dem
Entschädigungstompler, der Preußens Gosamteinmohnerschaft auf
1U Millionen Seelen bringen sollte, noch 10 00N Seelen gefehlt

und ferner sollen strategische Erwägungen maßgebend gewesen
sein. Ä)ie folgenden Ausführungen sind die Antwort auf

Fragen, die aus Neubelgien selbst kommen, wo man an der
Nichtigkeit der Behauptungen nicht grundlos zweifelt.

Ein Vlick auf die Karte widerlegt die letzte Behauptung.

In bedrohlicher Nähe von 5 Km führt die Grenze im Bogen
nordwestlich und mesllich um Ilachen. Hätte ein Militär bei der
Grenzfestsetzung eine ausschlaggebende Stimme gehabt, dann
hätte er die Stadt mit ihren reichen Manufakturen nicht den
unmittelbaren Gefahren der Grenzlage ausgesetzt, zumal der
Verlust der alten Kionungsstadt bei einer unglücklichen Feld-

zugscröffnung ein großer moralischer Erfolg für den Gegner ge¬
wesen wäre. Auch südlich Aachen Verläuft die Grenze gleich
ungünstig für Preußen. Wie ein Keil ist sie zwischen Eupen und

Malmedy nach Osten vorgetrieben, als sollte zwischen die Eisen¬
industrie von Verviers und die Landesgienze ein schützender
Nllum gelogt weiden,

Venn und Schneise! haben stets als unwirtliche Gegen¬

den gegolten und wurden von größeren Kriegszügen gemieden.

Sie tonnen Truppen weder ausreichende Ernährung noch Unter¬

bringung bieten. 1815 führte durch das Venn leine Ehaussee.
Wochenlang« Nebel. Sumpf, Moor und Oedländer machten

es nur bei langanhaltender Trockenheit oder bei Frost passierbar.
Die einzig möglicheLtraßenverbindung zwischen den beidenKreis-

städten Eupen und Malmedy mußte durch den belgischen Heito¬
gen Wald geführt werden. Venn und Schneifel sind für den Auf¬
marsch ungeeignet gewesen. Sie trennten einen Angriff aus der

Linie Aachen—Trier in zwei strategifche Einzelhandlungen.

War fo der Grenzverlauf für einen preußischen Angriff
ungünstig, so konnte das Venn andererseits nur dann als

schützendes Glacis dienen, wenn nicht nur ein Teil, sondern
die ganze Fläche in preußischem Besitz war. Da die Grenze das
Venn durchschnitt und zum Teil aus der Kammlinie des Venn

geführt mar, war sie zum mindesten für die Vereinigten Nieder¬
lande und ihren Rechtsnachfolger Belgien nicht ungünstiger als
für Preußen.

Von der zweiten Behauptung weiß die Geschichte nichts.

Vielmehr sagt sie aus. daß Preußen nur unter dem stärksten
Druck eine Vergrößerung und Abrundung seiner Stammlande

durch die sächsischen Landesteile gegen eine Entschädigung auf

dem linken Nheinufer eingetauscht hat, die für die protestantische,
östlich orientierte Macht eine außerordentliche außen- und
innenpolitische Belastung brachte.

Sodann ist das Königreich der Vereinigten Niederlande, von

dem sich Belgien 183N in einer Aufstandsbewegung loslöste, eine
Schöpfung Preußens und England. Der Freiherr vom Stein

hatte aus Sicherheitsgründen die Schaffung eines starten Zwi¬
schenstaates m den Niederlanden verlangt, und als die preu¬
ßische Nordarmee unter NenerM v. Nülom in Holland und Bel¬

gien einrückte, vertrieben die Niederländer die französischen Be¬

amten, liefen eine provisorische Regieruag aus und ..behaupte¬

ten wahrend Preußen und Nüssen die Festungen eroberten, sie
hatten sich selbst befreit". Preußen unterstützte den neuen Staat

und die nahe Verwandtschaft der Oranier mit dem preußischen
Königshaufe bewirkte, daß die Vergrößerung der Niederlande
durch früher österreichifche Gebiete als ein Erfolg der preußifchen
Politik gebucht wurde.

Das Wohlwollen Preußens zeigte sich auch in dem Ab¬
kommen von Troyes (15. Febr. 1314), ,wo sich Hardenberg be¬
wegen ließ, auch noch eine Vergrößerung des niederländischen

Staates um das ganze niederiheinische Gebiet nördlich der Eifel,
einschließlich Aachen und Köln zuzugestehen, jedoch unter der
Voraussetzung, daß die Niederlande ebenso wie die Schweiz

durch ein föderatives Band „ewig" an den Deutschen Bund

angeschlossen würden. Damals mar auch die Sächsische Frage
noch nicht akut. Als es dann aber deutlich wurde, daß Preußen
seine Entschädigung am Rhein suchen müsse, verlangte Preußen

aus „strategischen Gründen" die Rheinfestungcn Köln und Wesel,
die es dem nach Görres' Anspruch „unkriegerischsten deutschen

Stamm" nicht anvertrauen wollte. Dagegen war Preußen be¬
reit auf Hie Festungen Jülich und Venlo zu verzichten, und

Luiemburg gegen Abtretungen von Stammlanden aus dem
rechten Rheinufer als Grohheizogtum den Vcttein des Oraniers

zu überlassen. Als jedoch die Ländergier des neuen Königs

der Vereinigten Niederlande groteske Formen annahm, als et
ein „Neubuigund" bis zur Mosel und Nahe verlangte, als sich

dann obendrein dessen feindfelige Gesinnung gegen Preußen in
der sächsischen Frage kundtat, da wurde man auf preußische!
Seite zurückhaltend, wenn auch nicht abweisend. Jülich wulde
nicht mehr erwähnt, als Preußen zahlreiche Gebiete zur Ent¬
schädigung von Oldenburg, Eoburg. Hessen-Homburg, Strelitz

und des Grafen Pappenheim aus dem linksrheinischen Gebiet
abgeben mußte. Bei Jülich mögen auch strategische Erwägun¬

gen maßgebend gewesen sein, jedenfalls elfieutc sich hierbei
Preußen der Unterstützung Englands.

Im allgemeinen zeigt die Art der westlichen Grenzfestsetzung
das klare Bestreben, scharfe Grenzen zu finden. Wo gibt es
eine liniere Grenze als die Our, die Luxemburg Von Preußen

trennt, oder im Norden die kuriose Grenzziehung 1^ Meilen

rechts der Maas, die strategischen Erwägungen gegen Preußen
ihien Uispiung ueidantt? Daß sich kleine Unstimmigkeiten er¬
gaben, namentlich im Mittelstück um Aachen, lag einmal an

den mangelhaften statistisch-geographischen Hilfsmitteln der da¬
maligen Zeit, dann aber auch in dem Umstände, daß das ge¬
waltige Hochmooigebiet des Hohen Venns nicht nach Gemeinden
aufgeteilt war. Eine natürliche Gienze war das Gebiet immer¬

hin. Daß die ziemlich glatte Gienzführung von der Our zu"!
Hohen Venn 6 Gemeinden mit wallonischer Bevölkerung auf
dem Gebiete der ehemaligen Reichsabtei Stablo-Malmedy M

Preußen schlug, ist ebensowenig verwunderlich wie die Teilung
des Abteigebictes selbst oder die Ueberlassung Vcnlos an die

Niederlande. Vom hohen Venn geht die Grenze in einem
äußerst knappen Bogen um Aachen, sodaß selbst zwei der Haupt¬
straßen von Aachen nach Eupen und nach Geilenkirchen ur¬
sprünglich auf niederländisches Gebiet fielen. Hier hatte die
gemischte Erenzfestsetzungslommission noch viel Arbeit zu leiste«,

zumal die holländischen Kommissare nach einem Bericht °^
GeneralgouverneulL Sack „um jede Seele, jeden Baum und
jeden Zoll Landes stritten". Auch bei diesen Verhandlungen
zeigte sich Preußen den Niederlanden gegenüber immer unedel
nachgiebig! nur über die GÄmei-Gruben am Altcnberg °e>

Morcsnct konnte man "sich nicht einigen, so entstand als KuN"-
sum, wie es im Staatsleben Europas einzig dastand, das >„nen'

träte Gebiet von Moicsnet". Im ganzen ergibt sich das llare
Bemühen, eine erträgliche Grenze zu finden- wie weit dabei c>M

preußischer Seite das Entgegenkommen gewesen sein muß, ^
zeigt die Benachteiligung der wirtschaftlichen Belange einer !

großen Stadt wie Aachen, die auch durch Vereinbarungen «^
läufigen Ehllllllters über die abgabefreie Ein« und Ausfuy
von Rohprodukten und nicht völlig ncrlliibeiteten Mllnufaktul'
waren nicht ausgeglichen weiden tonnte. Dr. Nießen, Von"-
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Das Brüllen der Maare.

In den Mitteilungen des deutschen und österreichischen

Alpenvereins vom 30. 4. ds. Is. findet sich erwähnt, daß die
sog. Schneebretter <in den Alpen den Skifahrern oft durch ein
eigentümliches dumpfes Brummen auffallen, das aus einer ge°
wissen Entfernung zu kämmen scheint. Der Verfasser dieser
Mitteilung, Ingenieur Walter Orel in Linz, läßt vermuten,
daß dieses Geräusch auf die innere AuLdehnungskiaft von

Schnee und Eüs zurückzuführen ist, die sich ebenso wie das Wasser
!chon unter 1" Wärme ausdehnen. Diese Annahme legt die

Vermutung nahe, daß auch das Brüllen «der Maare den gleichen

Grund hat. Das Vis dehnt sich ans, und der Druckwiderstand

der Eisfläche erzeuigt das Geräusch, welches im Trichter des
Maares in verstärktem Maße empfunden und dann als Brül¬
len bezeichnet wird. Th. Dronte, Koblenz.

«WMWMWWWNWW»«WW«

Meng Frau gefällt mir net.

Me sät, ene Vuer da tumb net bahl,
Der Vuer kann vell uerdrage,

On stemmt et net, dann hat äe wähl
Jett vell am Vuremage.

Däm Klohs senn Frau war gar net got;

Sie lehs de Fliigele hange,
On Hot dobei och lcnc Moht
On wor no'm Bett gcgange.

Ihr Mann da braat Kamellethee

On heße Trohn zom schmiere.

Hä sät: Wnt ich d'r dränge he;

Dat fall dich wähl loriere.

Doch hält bat alles ncx gebaal,

Se kohm net mic vam Zemme

On fantllsiede Dag on Naach;
Ct mued alt emme schlemme.

Vahl kalt, bahl glünig woe d'r Kopp,

Da Klllllf wued emme dolle;
Do endlich pack d'r Klohs sich ob
On woll d'r Dokte Holle.

Et woer gewcß de hükste Iick,
De Frau de woer am schnappe.

Wie hä dat merk, do wiet hä flock

On gilt sich ob de Lappe.

Om Feld woe senge Nobcr Kenn
Ietz ,grad am Robe plöcke.

Däe denk: Wat fällt dem Nillos en,

Dat der et esu deht jöcke?

«Ich lof no'm Dokte", sät der Klohs,
«Meng Frau gefällt mir net".

«Dann wähl", sät Henn, dann loof ich met,

De meng, gefällt m'r ooch net".
Rektor a. D. Brück, Münstereisel.

Nlolel U ^'«'2 Wittlich. Altes und Neues von Eifel und
geben',"°>n Kieisllusjchuß des Kreises Witllich hcrausge-
>n Vaul^ ^" Cchrifllcitung von Bürgermeister Dr. Blum

. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Kart.2.5ll"Ä°nd°if
- ' S°«. ,« Ganzleinen Ml. 3.50.

ZtZt^?lauf der Nachkriegszeit haben eine Reihe von
im Nhcinlande

^

^ ° lmllt« . Kreisvcrwllltungen .... - ...^ ^
"«"che '«°lke erscheinen lassen, von denen manche über den
Katern un^'^^'naus nur geringe Beachtung fanden. Allzu

°2elnent»„ ^chmälng waren sie eingestellt, zu sehr kamen die
°" °er Fachgebiete zu Wort, die wohl technisch und

statistisch wirtschaftliche Fortschritte darlegten; aber der be¬
zaubernde Hauch der volkstümlichen Besonderheit, die Eigen¬
art der Landschaft, der bodenständige Duft der Heimaterde
fehlte, der auch durch dürftige Zugaben am Schlüsse nicht
hineinzubringen vermochte.

Da hat nun der Kreis Wittlich in vorliegender Neu¬
erscheinung ein echtes Heimatbuch geschaffen, das sich
höchst vorteilhaft aus dem gezeichneten Durchschnittsrahmen
ähnlicher Druckwerke heraushebt. Hier finden wir den
Hauch des Volkstums, den Duft der Heimat¬

erde! Landschaft und Siedlung, Sitte und Brauch, Sage und
Legende, Geschichte und Volksleben sind in vielen lebensvollen
Skizzen und Darlegungen zu einem duftigen Heimatstrauß
zusammengefügt, in dem sich die wirtschaftlichen und technischen
Errungenschaften in Stadt und Kreis in gleich anschaulicher
Darstellung hineinfinden. Reich und geschmackvoll ist der Bild¬
schmuck ausgewählt, ja geradezu vorbildlich sind einzelne
Landschaften an der Mosel und im Eifelland veranschaulicht.

Das treffliche Heimatmert will, wie Landrat Bender in
seinem Geleitwort schreibt, ein freudiger Künder sein für
die romantische Schönheit der Eifel und den Zauber des
sonnigen, rebenumtränzten Moscltales. Wandeln wir das
bescheidene Wollen um in ein wirkliches Ist; es ist erreicht,
der freudige Künder, der Hcinmtherold ist erschienen, und wir
beglückwünschen die Kreisverwaltung und die trefflichen Mit¬
arbeiter, vor allem den Schriftleiter Bürgermeister Dr. Blum
zu dem löblichen Schriftwerke.

Als langjährigem Eifelveieinler sei dem Beurteiler gestattet,
das begrüßenswerte Gelingen des vorliegenden Hoimatweites
mit dem idealen Streben im Vifelverein in, Verbindung zu

setzen. Landrat Bender hat seit Jahren an unserm Schaffen
lebhaft teilgenommen, der Herausgeber Dr. Blum hat uns im
Schrifttum des Eifelvereins seit langem Mithilfe geleistet, und
die Mitarbeiter, alles eingesessene Kenner von Land und Leu¬
ten, Lehrer, Geistliche und Wirtschaftler, sind uns im Vereins-
blatt. im Eifelheimlltbuch und im Eifeltalender zumeist löblich
bekannt. So dürfen wir mit Genugtuung feststellen: der Geist
des Eifelvereins, der volkstümliche, bodenständige Hauch der
Eiselvereinsschriften durchweht auch das einzigartige« Wittlicher
Heimatbuch und wird ihm gewiß bei unsern Mitgliedern und
noch weit über deren Kreis hinaus an Mosel und Rhein den
gleichen Erfolg sichern. Auch die beispiellose, niedrige Preis-
bemessung — ein stattlicher Band in Großformat mit reichem,
vorzüglichen Nildschmuck für nur 2,50 Ml. bezw. 3,50 Ml. —
wird dem Erfolg nur dienlich fein.

Michael Zender, Bonn.

2. Dr. Bernhard Vaedorf: Der alte Friedhof in
Bonn, herausgegeben vom Stadt. Verkehrsamt, VellllgsauL-
licferung durch Wilh. Stollfuß, Bonn. Preis hübsch broschiert
1 Mark. Es gibt in den Rheinlanden wohl kaum eine Be¬
gräbnisstätte, die so reich ist an Ruhestätten bedeutender Per¬
sönlichkeiten, als dieser alte Friedhof in der rheinischen Musen-
ftlldt. Das reich und trefflich illustrierte Schriftchen des uns
Eiflern löblich bekannten Bonner Stadtschulrats gibt uns eine
kurze, aber lebensvoll gezeichnete Darstellung all der Männer
und Frauen, deren Verdienste während ihres Eidendaseins weit
über das Weichbild Bonns in Erinnerung stehen, wissenschaft¬

liche Größen der rheinischen Alma mater, hervorragende Mu¬
siker, Dichter, Künstler, Beamte und Wohltäter der Menschheit.
Nicht in geschichtlicher Reihenfolge finden sie ihre Würdigung,
sondern so, wie sie ein übersichtlicher Rundgang vom Haupt-
eingangstoi uns zeigt. Für Führer von Wanderausflüglern
und Schulen ist das Büchlein höchst meituoll, dem Fremden
wie dem Einheimischen recht anschaulich und belehrend. Ein
Rundgang an Hand solcher Belehrung bringt stille Einkehr und
ehrfurchtsvolles Gedenken großer Vorbilder aus vergangenen
Zeiten. Zender.

3. Werbeschriften nimmt man meist mit einem ge¬
wissen Vorurteil zur Hand. Wenn dagegen solche Schriften
in einem Gewände erscheinen wie das ,Die schöne Heimat"
betitelte Werbeheft der Aachen-Dürener Verlehrsgesellschaft,
so kann man sich eine solche Werbung als Naturfreund im all¬
gemeinen und Eifelliebhaber im besonderen schon gefallen las¬
sen. Eine sorgsam ausgewählte Anzahl von Ansichten der
schönsten Punkte in den Kreisen Düren und Jülich und den
benachbarten, von Düren in höchstens 2tägigen Autobusfahrten
erreichbaren Landschaften sind umrahmt von «Aufsätzen über
die beiden Kreisstädte und frohe Fahrten ins Rurral. zum
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Rhein, zur Ahi und der Nordweftstiecke, nach „Mußbelgien".
Dazwischen sind ausgesuchte Peilen Schregelscher Muse ver¬
streut. Und wenn unser« kegelschiebenden Eiselwanderer die
humoristische, flott illustrierte Fahrt des Klubs „Ahl Räuber"
im Autobus lesen, sagen sie auch mit dem Präsidenten des
Klubs, Knoll«topp: .Mir fahre mit dem Wutobus Hn die
Eisel." Praktische Vorschläge bietet das Werbeheft in grofjer
Zahl. Harzheim, Bonn.

4. Die Rheinischen Heimatblätter bringen in
der Juni-Nr. eine treffliche Verherrlichung des romantischen
Ahrtllls. In Wort und Nild sind die Landschaften des herr¬
lichen Eifeltales, das Volkstum, die Geschichte, der Weinbau in
einer Reche gut geschriebener Skizzen gewürdigt. Fast alle nam¬
haften Verriet«! des Schrifttums aus dem Ahrtale: Vl um¬
bau er, Ruland.Federle, Wirtz und Kollbach u. a.
haben zu dem prächtigen Ahrhefte wirksam beigesteuert. Z.

b. Weitere örtliche Werbeschriften und Falt¬
blätter liegen aus dem Eifelgebiete voi, zumeist mit gutem
bildnerischen Schmuck, herausgegeben von den betr. Ortsgruppen
des Eifelveieins, so von Gerolstein, Nt ü nst er e ife l, vom
Nrohltlll. von Müllenboin, I unter ath. Kyll-
bürg. Z.

M Auö den Sltsgluppen W

O.°G. Aachen. Im vorigen Jahr« wurde von der Orts¬
gruppe Aachen des Eifelveieins ein Wandciheim in Strauch
bei Simmeillth im Kreise Monschau geschaffen. Es sind zwei
Schlafsäle mit je 9 und 2U'Vetten vorhanden. Strauch ist für
Wochenendmanderungen sehr günstig gelegen. Die Benutzung
des Heims steht nickt nur den Mitgliedern der Ortsgruppe
Aachen, sondern auch den anderen Ortsgruppen des Eifelvereins
sowie den Sport- und Wandervereinen sowie Einzelmanderern
zur Verfügung. Das Heim kann zur Benutzung angelegentlichst
empfohlen werden. Für billiges Eeld wird dort auch gute
Verpflegung verabreicht. Einzeiwanderer sowie kleine und grö¬
ßere Wandergruppen bis zu 30 Personen finden hier mährend
der Woche gute Unterkunft, Da an Samstagabenden eine regere
Inanspruchnahme des Heims vorhanden ist, ist es bei Giuppen-
wllnderungen erforderlich, sich für diese Abende wegen der Un¬
terkunft llNMmelden beim Heimwart Julius Schmitz, Aachen,
Eupenerstrllße 137.

O.-G. Alsdorf. Am Donnerstag, den 9. Juni 1927, hielt
die Ortsgruppe Alsdorf des Eiselmereins die erste Monatsuei-
sllmmwng in ihrem neuen Vereinslolale in der Annastrahe ab.
Die veis'llmmlungL- und wandertreuen Mitglieder hatten sich
in frohsinniger Geselligkeit zusammengefunden, während ein gro¬
ßer Teil Vereinszugehöriger — wie gewohnt — durch Abwesen¬
heit glänzte. Der Vorsitzende, Herr Studienrat Louben, be¬
richtete über die rastlose Tätigkeit des Vorstandes. Die von
der Hauptversammlung im Januar genehmigten neuen Statuten
gelangten nebst dem gedruckten Wanderplan smr 192? zur Ver¬
teilung an die Mitglieder. Die Beteiligung an den Wanderun¬
gen läßt lebhaft zu wünschen übrig. Der Mitgliederbestand ist
bis auf 90 (neunzig) gesunken. Als Maßnahmen zur Hebung
der Mitgliedevzahl wurden vor allen Dingen die persönliche
Werbung und die Verbreitung von Werbeheften empfohlen. Die
Schulen Alsdorfs und der umliegenden Orte erhielten von der
Ortsgruppe Alsdorf unentgeltlich je 2—3 der reich illustrierten
Werbeschrift „Die Eisel" Mi Einverleibung in ihr Schüler-
büchereien. Der Jahresbeitrag in Höhe von 4,— Mk. wird im
lausenden Monat eingezogen. Mit dem 1. Juli tritt der pflicht¬
mäßige Bezug des Eifelvereinsblattes durch die Post in Kraft.
Die vorbereitenden Schritte hierzu sind vom Vorstände bereits
unternommen. An die Bescha»ffung von Grcnzauswcisen gerade
in unserer Gegend wird nochmals empfehlend erinnert. Die
schriftlichen Verhandlungen des Vereins mit der Reichsbahn
zwecks Verbesserung des Ausflugsneitehrs haben zwei Erfolge
gezeitigt: 1. die Auflage von Sonntagsrückfahrtarten zur Eifel,
2. Anschluß zur und von der Eifel über Stolbcrg. Nauheim,
Montjoie bezw. Düren, Heimbach. Die Versammlung beschloß
einstimmig den Anschluß an den Verband für deutsche Jugend¬
herbergen, nachdem Herr Rektor Leenen aus eigener Erfahrung
in frischen Worten von der Schönheit der Herbergen und dem
echten Geist der Treue und Kameradschaft unter den Jugcnd-
wandeiern gesprochen hatte. Des weiteren wurde den Eislein

die Bestellung von verbilligten Eifelführern und Eiseltarien
durch die Ortsgruppe in empfehlende Erinnerung gebracht. Bei
munterm Sang und Klang und fröhlichem Geplauder verlies der
Abend in gemütlicher, srischfroher, deutscher Geselligkeit.

O.-G. Heimbach. Iosef Schregel - Abend in Heim¬
bach. Das waren Stunden so volkstümlich-froher und vater¬
ländisch-festlicher Art, wie sie Heimbach selten noch sah. Josef
Schiegel, der Sänger der „Rheintreue" und so manch urwüchsig
echter Dichtung im Dürener Deutsch, war mit Dr. Willi Her¬
manns, Aachen und Franz Caspers, Troisdorf, der Einladung
der Ortsgruppe des Eiselvereins zum ersten Heimbacher
Heimatabend gefolgt. Der Leiter der Versammlung —
sie tagte im Gasthofe „zur Krone" —, konnte einen bis zum

letzten Platze gefüllten Saal begrüßen und freudig feststellen,
daß die Heimbacher sich an Liebe und Verständnis für boden¬
ständige Art und Sprache nicht übertreffen lassen. Das tüchtige
Männerquartett unter Leitung des Herrn Gabriel Breuer,
Heimbach, eröffnete den Reigen der Darbietungen mit einem
kernigen Heimatlied. Dr. Willi Hermanns entwarf in volks¬
tümlich eindringlicher Sprache ein Bild von Schlegels Weil
und Welsen. Und dann folgten in buntem Wechsel Darbietungen
von Liedern, Reimschnuiren und Geschichten, vorgetragen durch
Joses Schiegel selbst, der auch in seiner Eigenschaft als Voi-
sttzender des „Heimatuereins Dürener Lande" herzliche Worte
der Begrüßung an die Versammlung lichtete, dulch den aus¬
gezeichneten Rezitator Franz EasvelL und das sangesfreudige
Breucr'sche Quartett. Der erste Teil des Abends galt dem
vaterländischen Sänger und seinen hochdeutschen Burschen- und
Hcimatliedein, deren wirkungsmächtigstes, die „Rheintreue'
betanntlich im August 1920 in Heimbach entstanden ist. Der
zweite Teil bot vorwiegend heitere, voltsspiachliche Gaben der
Cchiegelschen Muse. So herzlich und hallend ist in Heimbach
selten gelacht worden wie bei den vom Dichter selbst und von
seinem Interpreten Franz Caspers vollendet gesprochenen köst¬
lichen Bildern und Schnurren aus dem Voltsleben. Immer
wieder mutzten die Vortragenden ans Pult, und immer höher
stieg die Stimmung einer dankbaren Zuhörerschaft, Die Mitter¬
nacht war schon «cht nahe gerückt, als der Voisitzendc mit
Wollen des Dankes an alle Mitwiltenden den Abend beschloß,
der als ein, nicht ohne Bedenken unternommener, erster Vcismh
gedacht gewesen war und sich nun zu einer in jeder Hinsicht
mohlgelungcnen echten und rechten Heimat- und Dichterfeier
gestaltet hatte, von der man in Heimbach noch lange vergnüglich
reden wird. Der Weg, den der Eifelverein mit der Veran¬
staltung dieser Abende nun auch in Heimbach beschritten hat,
führt gradwegs ins Heiz des Voltes. Manch neues Mitglieo
wird sich auf ihm zur Ortsgruppe finden. Mit dem «Ausdrucke
dieser Erwaitung schloß der Vorsitzende den in allen Teilen vor¬
bildlich verlaufenen Abend.

^»^« ^»^» ^»^» ^«^l ^«^» ^l^l^l^« ^»^« ^«^l ^«^l ^l^l ^«^« ^l>5

Mitteilung der Schriftleitung

1. In der Juni-Nr. brachten wir einen Beitrag über die
eisten Wanderhllushaltungsschulen in der West'
eifel, der durch seine kulturelle Eigenart allgemeines Intet-
esse erregt hat. Da die Verfasserin in Bescheidenheit ihren
Namen nicht angegeben hat, sei er infolge vieler Anfingen

nachträglich eiwähnt: Flau Maria Strack, Karlsruhe. H^
Eifler Wandeihllushaltungslehlelin führte sie natürlich ru>cy
ihren Mädchennamen Maria Kernel. Wenn sie am SchuM
von ihrer Reife nach Aachen schreibt, bei der sie sehnsUHt'«
vom Stlldtwald aus nach den ihr jetzt verschlossenen Eifelber^
gen gen Südwesten geblickt, so muß es statt 1915 selbstuelstaN"

lich 1925 heißen. ,«
2. Die nächste Ni. des Eiselvereinsblllttes el

scheint fillh im Septembei. Das vorliegende Juliheft
scheint deshalb in veimehitem Textumfang. Zender.

Inhalt: Mitteilungen des Haupivoisiandes. — Mitteilung
Wegeausschusfes — Niederschrift über die HauplausschnMtzunn ^
Nideagen, — Unter Viselfest in Nidegnen. — Der Ritter ohne V"'^
— Dl« Fehde des Glasen Georg von Vlinenlmra, «80—«83. ^ "e ^
Zünfiewesen in Hillesycim. — Am Wanderstal» durchs Elfellanü.
Bei. Spitz-, Spot'namen, — Daheim. — Eine Sommernacht >n ^
Gifelbergen — Romanische Wertformen im Eiseler Platt. —- 3^.
von Kruft Über den Klnfier Ofen nach Laach. — Geschichtliche -" „
tellungen. ^ Das Brüllen der Maare. — Meng Frau gefallt
nett, — Litelorisches und Verwandtes. — Aus den Ortsgruppen-
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Der Eifcllalcnder fül das Jahr 1928 ist soeben erschienen

""° befindet sich wohl bereits in den Händen der Ortsgruppen.

D°nt der vortrefflichen Mitarbeiter und der bei der Auswahl

b" Aufsätze tätigen Personen darf erhofft werden, daß der

Kalender auch in diesem Jahre wieder den Beifall seiner Leser

unden wiid. Im Interesse des Eifclvereins bitte ich, für den

^ftlofen Absatz der übersandten Kalender tätig zu sein und

°'° hierfür zu zahlenden Beträge sobald als möglich dem Schatz-

"Bister. Herrn Dr. Bonachten. Aachen, übersenden zu wollen.

Der Eifelknlcnder 1928 berücksichtigt, wie bekannt, in beson¬

nen, Matze die Westeifel, die unter den politischen Grenz«

""«ndeiungen unserer Heimat so sehr gelitten hat. Aber auch

'° übrigen Eifeltcile sind im Rahmen des Möglichen bedacht

""d werden im Kalender für 1929 eine ausgleichende Behand¬
ln» erfahren.

Ich benutze auch hier die Gelegenheit, für die Mitarbeit

"«. auch der Lichtbildner, herzlichst zu danten und zu bitten.

an ^'^°a° sUr den Kalender 1829 spätesten« bis Ende d. I.
'»2 Nülo des Eifclvereins. Euslirchen. zu senden.

'UZlirchen. den 31. August 1927.

Der Vorsttzende des Vifelveiein«:

2. Studienassessor P. H. Weltmanns, Schriftführer der

Ortsgruppe Krefeld, hat sein Amt wegen Wegzugs von Krefeld

niedergelegt. — An seiner Stelle hat die Ortsgruppe Herrn

Negierungs-Vlluobeifetretär Röttgen, Krefeld, Steinst!. 203,

zum Schriftführer gewählt.

3. Die Jahrgänge 1904—1917, 1921 und 1922 des V.-V.-Vl.

sind hier noch vollständig vorhanden und meiden mit je 5.— ^l

abgegeben. Zuschriften werden erbeten an das Vitro des Eifcl¬

vereins, Euslirchen, Landratsamt.

Euskirchen, den 1. September 1927.

Der Vorsitzende: Kaufmann.

Einladung

zur Hauptausschußsitzung

am Samstag, den 29. Okt. 1927*),

18 Uhr (6 Uhr nachm.)

in Schönecken (Gasthaus Walleriusj.

E^

Tagesordnung:

1. Piesfeberichteistattung.
2. Einführung einer Fremdenstatistil.
3. Reiseandenken. ^. <« .. ^
4 Bericht des Wegeausschusses über die Bezeichnung der

Hauptwanderwege im Jahre 1927. Zerstörungen der

Wegezcichen und anderer Einrichtungen des Eifelvereins
und seiner Ortsgruppen. ..«„,.

5 Bericht des Wegeausschusses über die Ahrtalmandeiwege.
---------«.^. ^.^.^.^ ^----------------- ß Vorträge in den Ortsgruppen im Winter 1927/28.

I),,.. . ^ 7 Die Erfolge der Bemühungen wegen des Naturschutzes:

"«teilunaen des F>auvtvorstandes. 2) Bauliche Erhaltung dl Nürburg

1 ^ . " ^ .^ ^ Wochenendhäuser
" - — " "^ """ """ ^ Strahe am Laacher See.

Kaufmann.

">< "^
"^^^»^^^^^^»o»^^^^^^^^^^^

l

in N^" ^" Niederschrift der Sitzung der Hauptversammlung

Liuppe D . ^°V.-Vlatt 1927. Nr. 7

»efuhit "^dorf versehentlich ni<
' "°2 hiermit nachgeholt wird.

Seite 99) ist die Orts«

als anwesend mit auf- «'j Die Sitzung kann aus örtlichen Gründen nicht, wie beab¬

sichtigt, im November abgehalten weiden.
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8. Lifelfühiei 26. Auflage.
9 Erfahrungen mit dem Postbezug des Eifelvereinsblattes.

10. Die Instandsetzungsarbeiten an der Niederburg.
11. Eilichtung weiterer Jugendherbergen in der Eifel.

12. Ehrung Zirbes und Piofessoi Follmann.
13. Verband Deutscher Vebiigs- und Wandervereine.

14. Verschiedenes.

(Wahl eines Stellvertreters für den Vorsitzenden als Mit¬
glied des Verwllltungsiates des Rheinischen Verlehisver»
bände? e. V. und Anträge von Wahlverbiinden.)

20,30 Uhr (8,30 Uhr abends) gemeinsames Essen mit der

Ortsgruppe Schönecken im Gasthaus Ronoe. Gedeck NM. 2.—.

Sonntag, den 30. Oktober

Gelegenheit zum Kirchenbesuch: 7 Uhr Pfarrkirche. 9 Uhr in der
Vurgtapelle. 10 Uhr Hochamt Pfarrkirche.

Gegen 10^ Uhr Besichtigung des Ortes und der Vurg unter

Führung der Ortsgruppe Schönecken. Im Anschluß Abmarsch

zur gemeinsamen Wanderung unter Führung der Ortsgruppe
Schönecken nach Mürlenbach. Marschdauer 3)^ Stunde. In
Müllenbach wird Kaffee bereit gehalten. Zur Teilnahme

an dieser Wanderung sind alle Ortsgruppen
herzlichst eingeladen.

Die an der Hauptausschußsitzung teilnehmenden Herren

werden gebeten, sich bis 19. Oktober spätestens bei
Herrn Dr. med. Schreiber, Vorsitzendem der Ortsgruppe
Schönecken, anzumelden: die Zahl der gewünschten Unter¬
künfte (ohne Frühstück NM. 2.—), die Teilnahme am gemein¬
schaftlichen Essen am Samstag, den 29. Oktober abends, und die
Veteiligung an der Kraftwagenfahrt von Mürlenbach nach

Tchönecken bei Ankunft in Mürlenbach am 29. Oktober. 16,06

Uhr. Die Ausgabe der Quartierscheine in Schünecken erfolgt
nach Ankunft am 29. Oktober im Gasthaus Ronde.

Verbindung nach Schönecken: 29. 10. 27.

1.

Köln ab ..... 12.1? Uhr
Euskirchen ab . . 13,29 „
Gerolstein ab . . . 15,45 „
Mürlenbach an . 16.06 „
Hier ab ...... 16.15 ..
Kraftwagen nach Schönecken.

2.

Mayen ab . .
Dann an . . .
Dann ab ...
Gerolstein an
weiter wie 1.

3.

Wittlich ab . . .
Dann an . . . ,
Dann ab ....
Gerolstein an . ,
weiter wie 1.

4.
Koblenz«) ab .
Wengerohr*) an

') D-Zug
Wengerohr ab . . 13,02
weiter wie 3.

5.

Trier ab ..... 13.62 Uhi
Mürlenbach an . . 14,45 „

12.17 Uhr
14.00 ..
14,26 ..
15.09 „

13.11 Uhr

14.23 ..
14.26 „
15.09 ..

11,16 Uhr
12.41 ..

6.

Adenau ab . .

Iünlerath an
Illnteillth ab
Mürlenbach an
weiter wie 1.

13,32 Uhr
15.16 ..
15.20 „
16.06 „

Vonn ab ..... 11,44 Uhr
Euskirchen an
weiter wie 1.

8.

Nltenahr ab
Remagen an
Remagen ab
Vonn an . .
weiter wie 7.

12.47

10.36 Uhr
11.92 ..
11.06 ..
11.39 ..

30. Oktober:

18,33 Uhr
18.51 ..
22,31

Rückfahrt am

ab Mürlenbach
an Gerolstein .
»n Köln . . .

oder Uebergllng auf D-Zug 167

ab Gerolstein . . 19.45 Uhr
°n Köln ..... 22.10 ..

und Richtung Trier
ab Mürlenbach . . 20,14 Uhr

Euskirchen, den 27. August 1927.

Der Vorfihende de» Eifel-Verein«: Kaufmann.

Der Voisttzende der O.G. Echiinecken: Dl. Cchieibel.

924

103

93

Bücherei des Eifelverews.

Liste der seit April 1927 neu eingestellten Bücher:

Homscheid M, Soweit der Kirchturm schaut. Trier,
Paulinus. 192? va

Müller Jos., Rheinisches Wörterbuch. 13. Lieferung
(Dionen-Dynamit). Vonn 1927. vo

Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins, Vde. 42
bis 47. Aachen 1921—27. Oa

Heusgen P., Die Pfarreien der Dekanate Mccken-

heim und Rheinbach (Gesch. d. Pfarr, d. Erz¬

diözese Köln, Neue Folge). Köln, Vachem 1926. Oa 129
Freiin V. Hertling, Französische Sicherheit und

Rheinlllndräumung. Ein Ausschnitt aus der
öffentlichen Meinung Frankreichs. Berlin, Rhein.
Beobachter 1927. O»

Ausländische Pressestimmen zur Rheinlandpolitil. Heft
- 1—1l, Verlin. Rhein. Beobachter 1927. Qk

Führer für die Heiligtumsfahrt 1925 Aachen und
E or ne l i m ü nst er. ttca

Vonn, Rumpel und Fisch buch, Sammlung von
Materialien zur Geschichte Dürens. 3. Liefe¬
rung. 0«1

Heimatblätter, Beilage z. Dlliener Zeitg. 2. und 3.
Ihg, 1925—26. Q«ä

Vllnnörus I., Freudcnburg, Freuden¬
stein, Freudenlopp; opisode de la polilique
foodale, suivie par Jean l'Aueugle dans son comt«

de Luzembourg. Sonderdruck o, O. u. I. Oc?l
Festschrift zur Namens- und Wcihefeier der Pfaire

Kreuz-Weingarten 29. 5. 1927. Uck

Unfere Glocken. Zur Erinnerung an die Glockenweihe
in Langermehe 1927. 0«1

Monreal. Festbuch 1927. (3oni

Polch. Fcstbuch 1926. «cP

Janssen Jos., Das mittelalterliche Schlciden.
Geschichte der Stadt und Burg. Schlciden, Stadt-
verlag 1927. <3os

Vann«rus I., Le comte de V landen au com-

mencement du 17 e siöclc. Auszug aus „Ons
Hemecht" 15. Nd, Luzembourg 1910. Oov

Vannoius I., Le Premier livre de ficfs du comts

de Vianden. Sonderdruck. Luxemburg 1914. <3av
Wittlich im Zeichen der Iahrtaufendfeier 1925. tton

Urkundliches aus der Geschichte Z ü l p i ch s. Zugest.
aus den i. d. Zlllp. Ztg. veröffcntl. Aufsätzen.
Zülpich, (w?

Koepp Fr., Die Römer in Deutschland (Monogr. z,

Weltgeschichte). Bielefeld und Leipzig. 6«
van Wernete N,, Kulturgeschichte des Luzem-

buigcr Landes. 3. Bd. Luxemburg, Souvcrt 1926. 6t

Jahrbuch der Rhein. Denkmalpflege. 3. Jahrg. Düssel¬

dorf 1927. I5a
Zeitschr. d. Rh. V. f. Denkmalpflege und Heimatschutz.

1926. 3. Heft: Der Kölner Dom in Gefahr! ^
Die schöne Heimat. Vom Nur- u. Iülicherland.

Bilder und Fahrten, herausg. u. Aachen-Dürener

Vertehrsges. 1927. L»
Der schöne Kreis Ahrweiler. 56 Bilder v. Rhein

u. Uhr. von Eifel u. Grafschaft. Amtl. Veilehrs-
und Heimatwert d. Kreises Ahrweiler. Remagen
1927. 6»

Nschenberg h., Andernach o. O. u. I. 1^

Dann, ein Führer für den Kurgast. Daun, Schneidet. I>bä
Glückauf Eisenschmitt! Führer 1926. ^b«

Lifelführer, herausg. v. Eifelverein, 25. Aufl.
Trier 1927. I^r

März H., Das malerische und romantische Nid eg¬

gen. Nideggen o. I. I^u.

283

284

53

50

72
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23«
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274
6«

82

66
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7«
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26?

LS«

48
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38
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benlelmllnn W.. Mittel und Wege zur Förde¬
rung dei Landwirtschaft in den linksrheinischen
Höhengebieten. Trier. Paulinus 1927. Mb 217

Neune I. V., Moselschiffahrt in alter und neuer

Zeit (In Festfchr. z. 675jähr. Nest, d. Schiffer-
biuderschaft Trier. St. Paulus). 1927. N« 212

"°edike M., Naturfchutz-Nrevier. Dichtungen und
Aussprüche. Neudnmm 1827. Ifa 83

"erhandlungen des Natuihistorischen Vereins der
pieuß. Rheinland«:. 1.—82. Jahrgang. 82 Bände.
Bonn 1841 ff. M> <«

-ptllfekturatten d. Rheindepartements. Dllsfeld. 1811. NK 160
Obige Liste enthält geschentmeise Zuwendungen der Kreis»

Verwaltung Ahrweiler, der Stadt Zülpich, der Rhein. Bertehrs-

N°!ellschllft Köln, der Rhein. Voltspflege Berlin, der Herren

^r, Vaur, Daun; P. Heid, Manderscheid; Dr. Janssen, Schlei¬
fen; Piof, Dr. Kenne. Trier: Nürgermeistei Schaaf, Manen;
"chiiftleiter A. Schmid, Düren; Lehrer Schwarz, Langerwche
"nb Jules Bannörus in Spa. Ihnen allen sei hier herzlichst
Lednntt!

Mayen, den 1. September 1927. Nick.

Mitteilung des Verkehrsausschusses

des Eifelvereins.

Von der Reichsbahn-Direktion Köln ist uns nachstehendes

Hleiben zugegangen: „Vetr. Sonntagsrückfahilarten. Nach¬

en: nunmehr bei allen Fahrkartenausgaben unseres Bezirks

rchweg Sonntagsrückfahrkarten in genügender Anzahl auf-

egen, fodaß ein dringendes Bedürfnis zur Auflegung neuer

"^en nicht mehr vorliegen wird, weiden wir künftig nur

i<>^ -^ Inkrafttreten des Sommerfahrplans — also einmal
Mich ^_ ^^^^ Sonntagsrückfahrkarten einführen. Anträge der

i^,ehi2treibenden auf Auflegung neuer Karten tonnen nur
"ucksichtigj weiden, wenn sie bis spätestens 1. März jeden

°^es hier eingehen, ein allgemeines Bedürfnis vorliegt

H. die sonstigen bekannten Voraussetzungen gegeben find,
«durch Wird die Veiwaltungarbeit wesentlich vermindert.

^ ßerdem wird das mit dem Sommerfahrplan erscheinende
>>»e "lichls-Heftchen ^er die in unlerem Bezirk aufliegen-Heftchen über die in unserem Bezirk aufliegen-

llgsiiickfllhrkllltcn bis zur Neuauflage im folgendenb" Sonnt . .^_____

^"h^stets auf dem laufenden bleiben."

Neu "ä"s,°Ige bitte ich. Anträge und Wünfche auf Einführung

Zu " sonntagsrückfahilarten dem Vcrlehrsllusfchuß gesammelt

ficht- ^" ^lsen. und zwar so rechtzeitig, daß unter Verück-

^Ugung der für die Bearbeitung erforderlichen Zeit die An-

lö/° ^'^ ^"" ^' ^°^ °" Reichsbahn vorgelegt werden

">z«

2>« Vorsitzende des »eilehrs»u»fchusses:
Nottle.

">" ^»^l ^»^» ^»^» ^^» ^l^^t ^l^» ^»^l ^^» ^-^ ^

^anderunfug in den Eifelbergen.

Von Michael Zender, Bonn.

Jugend ^"h°'ten und Verfchandelungen durch die wandernde
Kriea°j„/"s °en Eifelpfaden haben feit den unheilvollen
Einzelfall " merklich abgenommen; aber noch immer sind
bitter« " i" verzeichnen, die den rechten Wandersmann ver¬

lohnen n- °" fürsorglichen Eifelverein mit trafsem Undank

Ausgana ^ «scheint recht angebracht, wenn alljährlich am
^n N»„/".bauptw°ndeizeit berechtigte Klagen der fuhien-
tnnimen ^lchuhMitglieder im Eifelveieinsollltt zur Sprache

"uppen'in7^,"ch Nnden die örtliche Presse und die Oits-
'u sehen ^'fellande selbst eine Handhabe, nach dem Rechten

""' "ach Möglichteit einzuschreiten und Abwehr zu

treffen. Zunächst fei einer ernstlichen Klage des Landrats
Liefsem in Dann über üble Roheiten von Wanders-

leuten am Dronledentmal auf dem Mäuseberg

Raum gegeben. Mit erheblichen Mitteln und rühriger Sorg¬
falt ist der herrliche Aussichtsturm zwischen den reizvollsten

Eifelmllarcn wiederhergestellt morden; da waren auch fchon so¬
gleich Rohlinge am Werte, die dankenswerte Instandsetzung
mutwillig zu verschandeln. Im Innern des Turmes wurde ab¬

gelocht, die Wände zeigen wüste Schreibereien, zweifelhafte
„Naturfreunde" benutzten ihn als Bedürfnisanstalt, und auf
dem Netonboden des Daches wurden Namen und Daten ein-

gefchnitten. In diefe Ritze setzen sich Regen und Schnee fest,
bei Frostwetter entstehen dadurch Risse, die weitere Feuchtig¬
keit durchlassen. Dringlich warnen Landrat und Eifelverein
uorWiederholungsolchen Unfugs, die eine Schlie¬
ßung des Aussichtsturmes nach sich ziehen wird, was
ja im Interesse der anständigen Eifelwanderer recht bedauer¬
lich wäre.

Mit bedeutendem Kostenaufwand hat der Eifelverein auf
den Vifelhühenmegen die Wegezeichen und Wege-
tafeln erneuern lassen, die dem Eifelwanderer genußreiche
Wanderpfade mit fchattigem Waldeszauber und herrlichen Aus¬
blicken erschließen; in selbstloser Mühewaltung haben wackere

Wegeobmiinner aus dem Hauptverein und seinen Ortsgruppen
diese zeitraubende Kleinarbeit geleistet, um Tausenden von

Mitmenschen reinste Naturfieude zu schaffen. Auch unter diefen
Tausenden waren wieder böswillige Raudies am

Werte, die laum angebrachte Zeichen und Tafeln be¬

schmierten, beschädigten oder gar gänzlich zer¬
störten.

So klagt die Ortsgruppe Bonn bitter über Verfchan-
dclung der von ihr getätigten Wegebezeichnung an der mitt¬

leren Ahr, und Hauptwegewait Hurten hat eine ganze Liste
von Beschädigungen an den Hauptwegestrecken zu verzeichnen:
Am Wanderweg 2. E usl i rchen —Wittl ich: Straße Dock-
weiler—Dann, sämtliche Zeichen beschädigt, vor Manderscheid

im Liesertal viele Zeichen durch Azthicbe vernichtet. Wander¬
weg 3. Karl Kaufmann-Weg: Beschädigung bei Hön°
ningen a. d. Ahr, unterhalb der Hohen Acht zur Nürburg

zwischen Eckfeld und Vuchholz, am Abgange der Straße Mander¬
scheid—Großlitgen bis zum Naßbach, von Himmcrod über
Niederlail bis Bruch, vom Kaiserhammer nach Hochmail, auf

der Hochburg vor der Genovevahöhle, beim Uebergang im
Niemertlll nach Cchusterstieuz. fast sämtliche Wegetafeln diefer
Strecken waren verschmiert und mit oft zotigen Wörtern verun¬

ziert. Wanderweg 4 Rheinbach —Koche m: Vor dem
Dorfe Bellen Pfähle ausgerissen und Zeichen ausgeschnitten.
Vultanweg: Von Hohenfels nach Verlingen alle Zeichen

ausgchlluen und vernichtet.
Recht betrübend ist solche Zusammenstellung und ent¬

mutigend für die rührigen Wegeobmiinner. Wir Eifelucreinler
in den Ortsgruppen, die naturfreudigen Wanderer von nah

und fern, die Lehrer in den oberen Schulllaffen und an Berufs¬

schulen, die Führer in den Wunder- und Lehrlingsvcreincn, sie
alle müssen immer wieder, ein jeder an seiner Stelle, die dring¬
liche Mahnung verkünden und überwachen:

Wanderer, schone und halte rein alle Wan¬

derwege, Wegezeichen. Ruhebänke, Cchutzhütten
und Herbergen; genieße die Schönheiten der
Natur und der heimischen Landschaft mit offe¬

nem Auge und mitfühlendem Heizen!
Gebe Gott, daß diefe idealen Wandcrziele recht bald zur

einfachen Selbstverständlichkeit, zum Allgemein¬
gut im Wanderleben einer ganzen Volksgemeinschaft

heranreifen! Welcher Gewinn märe damit erreicht für körper¬
liche und sittliche Vollsmohlfahrt! — Wie bei Ausflügen in
den Familien Natur- und Heimatliebe in der Kindesseele
angebahnt, in der Schule bewußte Wanderpflege geübt und
im Eifelverein und in Iugendbünden vorbildliche Führung

geschaffen werden kann, darüber wird der Verfasser, gestützt auf
reiche Erfahrung in Schule und Eifelverein, vor der nächsten

Wandeizeit ausführliche Darstellung geben.
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Schönecken

Von E. Bohnen.

„In des Tales stillem Grunde

An dem Wache Nims genannt,

Liegt ein Flecken, hold vor allen,

Keiner hat mir so gefallen

In dem ganzen Cifelland."

Wenn man von der Seimerather Höhe (547 Meter)

kommend (Straße Vitburg—Prüm), in das Nimstal schaut,

bietet sich dem Wanderer ein selten schöner Ausblick,

Auf steiler Fclsenhöhe erheben sich, 78 Meter über dem

Nimsspiegel, die Türme der einst so mächtigen Burg Echönecken.

Um den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, vermutlich

schon früher erbaut, war sie im Laufe der Zeit im Besitze der

Etwas hoher liegt die Vurglapelle. In der Oberstraße stehen

noch gutcrhlllten einige Häuser der Burgmänner, denen die

Vurghut oblag, wofür sie Güter als Lehen erhielten. Um auf

einen Angriff auf die Vurg vorbereitet zu sein, wurde eine

lleine Garnison im Orte gehalten. Infolge eines regen Ver¬

kehrs, bcfonders aber durch die Lage Echöneckens an den Vei«

bindungsstratzen entwickelte sich das Gcschäftslebcn in günstigstel

Weise. Die Einwohnerzahl war damals um ca. 5U0 Personen

höher als heute, da von auswärts viele Handwerker zuzogen.

Die Gewerbe fanden genügend Beschäftigung. Vor allem uwl

es die Gerberei, die schon sehr früh im Trierer Bezirk Eingang

gefunden hatte. Durch die reichen Lohwaldungen unterstützt,

erreichte diefer Vewerbezweig auch in Echönecken eine ansehn'

liche Ausdehnung, sodaß Eohlledcr nach Leipzig und sogar bls

Kllllau per Achse verfrachtet wurde. Ein weiteres Gewerbe

mar die Tuchweberei. Es wurden besonders Stoffe für das

Grafen von Vianden, des Herzog« Wenzeslaus von Luxemburg

und des Königs Wenzel von Böhmen, der die Herrschaft Echön-

eckcn für 30 000 Mainzer Gulden dem Erzbischof Euno von

Trier um 1383 verkaufte. Aber fchon Cunos Nachfolger. Werner

von Faltenstein (1388—1418). verpfändete Echönecken an die

Grafen von Virnenburg, die die Vurg bis 1480 behaupteten, in

welchem Jahre Echlotz und Herrschaft durch den Erzbischof

Johann von Baden wieder eingelöst wurden. Im Jahre 1548

soll Kaiser Karl V. als Schirmvogt des Klosters Prüm seine

Rechte auf Echönecken geltend gemacht und die Burg besetzt

haben, jedoch bereits unter Karls Nachfolger, Kaiser Ferdi¬

nand I., lam Echönecken wieder an das Erzbistum Trier, in

dessen Besitz es bis zur Abtretung des linlen Nheinufers an
Frankreich verblieb.

Um diese ehrwürdige, alte Feste gruppiert sich der Ort

Echönecken malerisch. Iu Füßen der Burgruine erhebt sich der

gewaltige Vau, den einst der kurfürstliche Kellner bewohnte.

Vifelflecken Vchsnecken mit Nu»g.
Nusaen von y. W. Pflnaslmann, PiUm.

Militär hergestellt. Auch die Hutfabrilation hatte Vertief
und hielt sich bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Weiter !'

zu nennen Seilerei, Blaufäibcrei, Töpferei und Herstellung

Pottasche, Nagclschmiede waren drei vertreten. Das ^i^

gcwcrbe stand in voller Blüte. Da die Hauptquellcn der -^ ,^
erst kurz vor Schönecken entspringen, ändert der Bach «u

den trockensten Jahren seinen Wasserstand kaum. Als e""^l
bedeutendsten Gewerbe mus, aber die Kalkbrennerei bez" ^

weiden, die mit ca. 20 Ocfcn vielen Besitzern und ^^' g

gute Einnahmen brachte und einen ungeheuren ^"^ ^ll«

nahm. Mit ihr hing die Verwertung der Schanz- bezw. ^

NeschäftiS
Hölzer eng zusammen, die, zum Brennen des Kaltes d>^

da dieden Waldarbeitern auch im Winter lohnende

gaben, heute sind die Oefen und Gebäude zerfallen, <^

Rentabilität nur den an der Eisenbahn liegenden ^"l .lS

gesichelt ist. Jedoch hat auch die Einführung des Kunstd«

fehl zur Verdrängung des Kaltstoffes beigetragen.
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Zum Schlüsse wäre als früher bedeutender Erwerbszweig

^>c. Köhlerei zu nennen, wovon die vielen Kohlenmeiler in

hiesigen Waldungen heute noch Zeugen sind. Diese Holzkohle

wurde den Eisenwerken Quint. Weilerbacherhutte. IUntcrath

Und im Schleidcncr Tal zugeführt.

Zur Zeit werden Ausbesserungen aus Mitteln, die die

Regierung als Besitzerin der Vurg in llneikenncnLwcitcr Weise

Zur Verfügung gestellt hat, an den Türmen der Vurg vorge¬
nommen.

Deir
Burg Schönecken um t?5l>.

«Pie des Herrn Dl. Bohnen, nach dem einzigen echlcn Oel-
nemalde der A»iü.

Möge sie noch lange stehen zur Zierde des Ortes, zum

ntzücken des Wanderers, aber auch als Zeuge einer großen

"gnngenheit Schöncckens.
^

Eine Eifelfahrt der Pädagogischen

Akademie zu Bonn.

Von Ntademicdozent Joseph Riehen in Vonn.

stllnv" Kundschaft und Volkstum, Vildungsstrebcn und boden-

^.'°>N° Wirtschaft näher kennen zu leinen, machte die Bonner

3lz ^°N'sche Akademie im Mai d. I. eine Studicnfahrt an den
^>,i! !^""' Dem gleichen Zwecke galt eine Studienfahrt ,m

""'durch das EifeNand.

Mol!, ° '^ Studierende mit ihren Dozenten trafen sich in der

NlMc« "^ ^ 10. Juli am Hauplbahnhof zu Bonn und lie-

und n^'.den Vodcnformen und Nodengualitäten. Ton-, Sand-
War,,. ^°" dicht nebeneinander nnd dementsprechend die

Ton ai ^°' Richte Bestände von Riefen-Schachtelhalmen >m
das' ^""1,daneben die Trockenpflanzc Thymi«" oder Quendel,

die st'ai.,'-"'"'""" der Eifel und nahebei auf leichter lloßdecke
'" Eii.i^? Vlutenbttschcl des Dosten lvri^num v»ls°.re I.,.

l°Uande unter dem Namen „wilder Balsam" bekannt: er

ist ein typischer Vertreter der Löß- und Kalkgebiete. einer der

bewährtesten Zeugen alten Ciedlungslandes. Die reichen Ton-

lagci im Kottenforst haben dort eine blühende Tonindustrie, die
ausgedehnten Wälder einen ergiebigen Holzhandel und große
Holzschneidereien ermöglicht. Zwischen den Stationen Kot¬

tenforst und Mcckenheim erreichen wir die durch einen
Grabenbruch entstandene Eistscholle mit fruchtbaren Feldern

und Wiefen, überqueren bei Mcckenheim den Cwistbach, bei
Odcnheim den Iungbach und vor Euskirchen die E r f t.
Hinter der Kreisstadt Rhcinbach ragt der malerische Nasalt-
lcgel des Tomberg mit den Ruinen der fagenumwobenen

Tomburg auf, die dereinst Sitz der rheinifchcn Pfalzgrafcn
war und durch Qichtsignale mit dem Drachenfels und der Nür¬

burg in Verbindung stand. Von Rhcinbach bis Euskirchen
fahren wir durch altes Sicdlungsland, wie die vielen Orts¬

namen auf „Heini" bekunden: Palmersheiin, Flamershcim

Schwcinheim. Kirchheim, Stotzheim, j^uchcnhcim, Roitzheim,
Weidcsheim, Groß- und Klein-Büllesheini. Weizen- und Zucker¬

rübenbau zeugen von der Güte des Bodens. Zuckerfabriken,
Wlllzmühlcn, Brennereien und Brauereien in der nahen indu-

strieicichen Kreisstadt Euskirchen verarbeiten die landwirt¬
schaftlichen Erzeugnisse; hinzu kommen weltberühmte Tuchfabri¬
ken, Mafchinen- und Düngersabriten und Gießereien. Als
Eifenbahntnotenpuntt hat die Stadt günstige Veitehrsvcrhält-
nisse und dementsprechend einen lebhaften Handel. Von Eus¬

kirchen ab benutzen wir die Eisenbahnstrecke Köln—Trier, die

hier ins Veybachtal eintritt. Bei Satzvev erhebt sich
die gleichnamige Burg des Grafen Wolsf Mcttcrnich, und hinter
dem Orte werden glänzend weiße Kaolinsande gegraben. Nach

Euskirchen zu senkt sich die „Billiger Keilscholle" als Nordabfall
der Eifel in die Erftebcne hinein. Bei M e ch e r n i ch, dem

alten Macriniacum, fahren wir in die Triasbucht des Eifel-
landes hinein, wo wir vorwiegend Vuntfandftein, weniger

Muschelkalk und Keuver aus dem einstigen Triasmeci abge¬
lagert finden. Der untere weichere Buntsandstein hat einen
fruchtbaren Ackerboden geliefert, wohingegen der obere härtere
Buntsandstein weniger verwittert ist und Waldschmuck trägt.
Bei Mechernich ist der Buntsandstein reichlich mit Bleierzen

durchsetzt, meistens in Form kleiner Körner, Knotten, die schon
seit Romerzeiten bergmännisch gewonnen werden und heute
noch das meiste Blei in Deutschland liefern. Weithin leuchten
die cnterztcn, fchnecwcißen Sandfcldcr durch die Lande, nicht
minder als Wahrzeichen der Mcchernicher Nleiwertc ihr

135 Meter hoher Kaminriese. Südlich von Mechernich liegt das

bedeutungsvollste Geschichts- und Naturdenkmal der nördlichen

Eifel: die K a r tstei nl a ndsch a ft mit hohen, zackigen Süß-

wllsseiklllkfclscn und vielen höhlen, die zu den ältesten Wohn-
und Schutzstätten der Menschen gehören, wo die ganze Mensch¬

heitsgeschichte, auch die der prähistorischen Zeit, an uns uorüber-
rauscht. Zahlreiche Knochen- und Gcrätefunde, die durch die
Kölner Anthropologische Gesellschaft hier gehoben wurden,

geben uns Aufschluß über nicht weniger als sieben Kullur-

epochen, in denen der Mensch hier wohnte oder Zuflucht fuchte.
Im Kaitstcin bei den „Sieben Quellen" fchöpfte auch der bis
Köln geleitete Rümerkanal sein Quellmusser. In der Kart-

steinnähe, bei Pefch, zeugen Heidentempel., Wohnhaus- und
Brunnenreste mit vielen Weihesteincn und Matroncnfiguren
vom alten Götlertult. Eisen- und Bleicrzstntten reden vom

Bergbau der Römer und emsiger deutscher Geschlechter.
In einem 50N Meter langen Tunnel zwischen Mechernich

und^Enll durchbricht die Bahn die Wasserscheide

zwischen Rhein und M a as. Bei Eall treffen wir auf
die der Nur und damit der Maas zuströmende U r f t, wohin¬

gegen der Venbach der Erft nnd damit dem Rhein zuströmt. Bei
Eall beginnt die Töten ich er Kaltmulde mit ihren be¬
deutenden Kaltwellen und ihrem Reichtum an seltenen Orchi¬

deen und anderen laltliebenden Pflanzen. Der taNfliehende

Bcsenstrauch aber, der sonst an allen tallsreien Stellen sein

Ginstergold über die Eisel in reichstem Maße ausgießt, hat sich
hier zurückgezogen. Umsomchr aber tritt auf den Bcrghängcn die
andere Eharatterpflanzc der Eifel, der Wacholder, in weiten Ve>
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ständen in Krüppelformen u. auf besserem Boden in hohen Busch»
formen auf, Oedland und stattliche Forsttulturen, insbesondere
prächtige Fichtenwälder, wechseln im Eifelland reichlich mitein¬
ander ab. Vom Urftufer leuchten uns die großen gelbweihen
Vliitentrauben des wolftötenden Eisenhuts oder der Wolfsmurz

Aconitum l>coctonum I.) entgegen, und zwischen Vlanten»

Heim-Wald und Schmidtheim erstrahlen die goldgelben
Vlütentopfe der heilkräftigen Berg-Wohlverleih l^i-nic-l raun,
wn» I.), der „Feucrblume" und „Schnupftabatsblume" im

Eifeler Voltsmunde. Vei Lchmidtheim überfährt die Bahn in
einem tief eingeschnittenen Quer-Piofil des mitteldevonischen

Kalkgebirges die Wasserscheide zwischen Maas und
Mosel, zwischen der zum Maasgebiet gehörenden Urft und
dem Dahlener Nach, welcher der Kyll und damit der Mosel
zuflieht. Die Kyll erreichen wir bei Iü n te ra th, dem römischen

Icorigium, das noch Reste einer römischen Straßenfestung auf¬
weist und heute ein großes Hüttenwerk und eine Eisenbahn»

wertstättc besitzt. Die Vahn folgt der Kyll über Lissendorf,
Hillesheim, Gerolstein usw. bis nach Trier. In

Gerolstein beginnen mir unsere Fußwanderungen. Malerisch
ragen hier die mächtigen, formenreichcn Dolomitfelsen Munter¬
tet. Auburg und H u st l e i nördlich der Stadt empor und be¬

herrschen die ganze Landschaft, an der Südseite krönt der Schloß-
berg mit seiner prächtigen Schlohruine das liebliche Stadtbild,

A^^3^ ^^ .
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Kasselsburg von Pelm aus.
Aufgenommen von einem Ala,dcniiclNloen<en,

das im Kylltal sich weit ausdehnt; hier sprudeln als Zeugen
nultanischer Kräfte alkalische Mineralwasser, die als Gerol»
steinet Sprudel, Florabrunnen, Gerolstein«! Nrunncn, Hansa-
uud Eharluttenquclle weit und breit bekannt und begehrt sind.

Geologisch gehört Gerolstein zu den interessantesten Gebieten der
Eifel Der Geologe Dr. Dohm, ein Sohn des um die geolo¬

gische Erforschung der Eifel sehr verdienten, 1924 verstorbenen

Rektors Dohm, der im Hotel Heck ein g e o gn o st i fch es
Eifel-Museum eingerichtet und zahlreichen geologischen

Museen in deutschen und außerdeutschen Landen wertvolles

Pctrefattcnmatrriul geliefert hat, führte uns durch die Um¬

gebung. An der altchrmürdigen Gerol st einer Gerichts»
linde vorbei, deren 7N0'Quadratmcter beschattende Krone im

Jahre 1N25 zusammenbrach, deren Stammstumpf von 7.^ Meter
Umfang aber noch erhalten ist und neue Triebe bringt, ging-
in ein Sammelfeld von Vrachyopoden, Trilobiten und Enno»

iden, dann auf die Muntcrlei, wo der Führer lehrreiche Auf¬
schlüsse über die mannigfaltigen geologifchen Bildungen des

Gebietes gabi die mittcldcvonischcn Kalte mit ihren Versteine¬
rungen (Ealceolll-, Eiinoioen-, Ctringocephalen-, Kultrijuga-

tusschichten). die jungtertiären vulkanischen Zeugen, vor allem

die „Papentaule" mit ihrem Aschen- und Schlackentegel
und dem bis zur Geiolsteiner Mühle sich hinziehenden aus Mag»
mllbasalten gebildeten Lavastiom. Von der höhe der Munterlei
gings zum „Buchen loch", das. wie Funde beweisen, in der

Eiszeit als menschliche Wohnung diente. Auf den vulkanischen

Aschen der Papentaule fanden wir eine eigenartige Vegeta¬
tion! Sonnenröschen Neli<>nrt>emum vul^re l)(^,1, Fels- und

Klllthäusei-Nelke ll'unicll prolllor-l I. 3cop. et DiantKu«
c2ltliu«iunc>lum I^.s, triersche Fetthenne l^ecium tl<3V!lon«e1,

Hügelmeister l^pei-ula c>n-ivc:rl!c2 I.) u. v. ll. Wir folgen dem

von Gerolstein ausgehenden, über Vapenlaule, Kassclsburg,
Pelm, Dllun, Manderscheid und Mayen nach Andernach führen¬
den Vultanweg bis nach Pelm hin. Majestätisch ragen IM

die hohen Mauern, Türme und Zinnen der staatlichen Domäne
Kasselburg auf einem Vasalttegel empor, umschattet von

mächtigen Buchenwäldern. Unser Student Fahr hat sie auf

der photographischen Platte festgehalten, so daß wir ihr Vllo
hier bringen können. Auch viele andere Elfclbilder wurden

durch ihn und den Studenten Verhoeuen aufgenommen,
die zur Bereicherung unserer geologischen und biologischen Licht'
bildersammlung dienen und als Erinnerungsbilder und A»<
schauungsmittcl mannigfache Verwendung finden.

Von Pelm fahren wir mit der Gerolstein-Audeincichel
Eifelbahn bis D a u n, dessen herrliches Stadtbild wir bewun¬
dern und dessen drei weltbekannte, unter Naturschutz gestellt«
Maare wir besuchen. Wir wandern über den 560 Meter hohe"

Mäuseberg, wo wir das Denkmal des „Eifelvaters
Dronte begrüßen und eine reizende Rundsicht über die ganze

Eifeler Vultanwclt genießen. Auf schattigen, wohlgepflegten

Alter Krater „Vapenlaule" bei Gerolstein.

Aufncn, von Prof. Dr. Thörnei, Von«.

Wegen streben wir dem Gcmllndcner Maar zu. In dem Düste
des Waldes schießen aus dem dunkeln, humoscn Waldbode

zahlreiche fußhohe, kahle, bleiche, schuppenblätterige Stengel w>
den gelbbraunen Vliitentrauben der Vogel-Nestwurz ^e«^''
v,6u5 »vig I..j hervor. Wir treffen auf das Gewundene

Maar: einen fast kreisrunden, blaufarbenen See, in welche

sich die steilen bewaldeten Ufer trefflich spiegeln. Auf breiig
grasigen Wegen gelangen wir bald zum stimmungsvollsten "

Eifelmllllie, zum Weinfelder oder Toten-Maar, ba

uns durch Fritz von Wille auch künstlerisch näher gebroV
worden ist. Pflanzenarme Ufer umsäumen die kristallklar
Fluten über dem dunklen Schlackcngrund. Aus der uncrgruN

lichen Tiefe vernimmt das sagenverstiindige Ohr gche>wn>

volles Läuten. Vom nahen Vergwall schaut aus dichtem ^?"^
schmuck ein llltchimllrdigcs Kirchlein, umgeben von will

kreuzen und einer festen Kirchhofsmauer, zu uns herüber. Ntt
eine seltsame, ehrfurchtgebietende Stätte der Einsawle ^
Reiches Leben dagegen atmet das benachbarte Schall«

mehr er Maar, das einen dichten Pflanzengürtel tläg< <^
hineinschaut in das von Obstbäumen geschmückte f^rm,.
Dorf Schaltenmehlen und in einen reichen Kranz > .

fältig bebauter Felder. Im Dorfe besuchten mir eine leU!" ^
Ausstellung von gediegenen, reichgcmusterten, farbenfreuoit!

Nebstoffen, die unter der kunstsinnigen Führung der ^^,^,>
Anna Lehnert in der wieder aufblühenden bodenstän» u„
hlluswebcrei hergestellt und unter dem Namen .Maalt
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das zu Kleidern, Tischdecken, Vorhängen u. dergl. verarbeitet
wnd, in den Handel gebracht werden.

Von Cchaltenmehren bis Eckfeld benutzten wir die Bahn

der Strecke Dann—Wittlich. Von Eckfeld gings durch einen
prächtigen Wald gen Manderscheid. Am Waldende über¬

raschte uns ein überwältigendes Landschaftsbild: auf schroffen,
zerklüfteten Felsen, umschlungen von den rauschenden, silber-

Ichäumenden Wassern der Lieser, die kühn aufstrebenden,
malerisch gruppierten beiden Manderscheider Burgen,
die Oberburg und die Niederburg, in weitem Umkreise um¬

rahmt von bewaldeten Höhen. Wir lauschen der wechselreichen

Geschichte dieser Burgen und stehen tiefergriffen vor dem
ichlichten Ehrenmal (Sarkophag), das der Lifeluercin im Jahre

1922 seinen gefallenen Helden auf der Niederburg errichtet hat.
In Manderscheid bezogen wir Nachtquartier, unsere Studenten
lm ncueibauten, mustergültig eingerichteten Jugendheim.

In der Frühe des folgenden Tages wandern mir den

519 Meter hohen Mosenberg hinan, unterwegs die reich¬
haltige Vegetation beobachtend, die uns rechts und links am
Wege begrüßt und uns über ihre Ltandortsverhällnisse interes¬

sante Aufschlüsse gibt. Als vorherrschende Eharatterpslanze be¬
gegnet uns in Felsspalten und auf grasigen Hängen des Mosen-

berges der zweifelhafte Fingerhut (Digital^ »nibisu-i l^ui-r.s
Mit seinen großen, schwefelgelben, innen netzartig geäderten

Gemündener Ma« und Vliiuseberg.

Nulgen. von Prof. Dl. Thöinei. Bonn.

Blüten, die in langen cinseitswendigen Trauben stehen. Eine

"^gesprochen mittel- und sudeuropäische Pflanze, erreicht sie im

Aeinlllnde in der Eifel die Nordgrenze ihrer Verbreitung.
^°enso wie die ihr farbengleiche, bereits ermähnte Wolfswurz.
"nteiwegs sammeln wir Augentrost. Dost. Quendel. Labkraut,

"llllote u. a. Pflanzen, die mit dem Volksleben in enger Ve-

Almna stehen, für unser ,.V o l t s tu nd l i ch es Herbarium."
"°'N Felsengipfel des Moscnberqes aus genießen wir eine herr¬

je Rundsicht über die vulkanische Eifel..die Vordereifel und
°" hunsiück. und diese Gelegenheit benutzt unser Dozent der

floate. Dr. Zep p. um in lebensfrischer Weise den Aufbau

^ E'fellllndschllft und insbesondere den Vullanchlllakter des
"lenberges zu erläutern. Von der durchbrochenen Südwand

ltr«,« Grandes floh dereinst der 1^ Kilometer lange Lava-

d'°^es Horngiabens ins Licsertal. In den nördlichen Teil

«oll;. °°° s'"d zwei Maare, echte Krater, eingesenkt! das
nii 6 verlandete Hintelsmaar und der in Verlandung bc-

^'' °n° Nanzcnboden oder Windsborn. der noch eine

^Mitiefe von 3 Meter aufweist. In dem Veilandungsgurtel
(8^ "" mit Ausnahme der drüsenhaarigen Fetthenne
V, "" "U«8u» L,, noch alle die Pflanzenarten. welche PH.

^^»e« im Jahre 1865") dort feststellte, insbesondere reich»

«Life? »>e°« die Vegetation der hohen und der vulkanischen

II N« Handlungen des nat. Ver. XXII. Jahrg. III- Folge.C. 171. 172.

lich Mannllschwingel (Q1>ceri°i Nuit-inz (I..) N. Nr.), brennen¬
den Hahnenfuß <K-«iunculu8 llammula I..1, kleine Montie

<^Ic>nti2 minor Lmel.1, Sumpfwllsseistern (C-iIIitricbe «WZnaliü

8eop.j, Afterquendel ?epli8 portula I.,), epheubllltterigen
Hahnenfuß (Z-itraenium neäer^ceum I..), schildförmigen Ehren¬
preis (Veronic-I «cuwllaw I.,), breitblätteriges Wollgras (I3li«'

pKorum latiloliulll I..) und kleinsten Igelkolben (^par^^nium
Minimum ?l-ie8l, reichlich auch das von Wirtgen nicht erwähnte

Sumpf-Nlutauge l^omarum P2lu8tre I..1, das von ihm sicher

nicht übersehen sein kann, so daß anzunehmen ist, daß es sich
nachher hier angesiedelt hat.

Vom Mosenberg gings auf dem Vulkanwege weiter über

das 47N Meter hoch gelegene Dorf Vettenfeld und über
Meerfeld zum Meerfelder Maar, das mit einer

Wasserfläche von IM Morgen nicht einmal die Hälfte des weiten

Kessels füllt; zum größten Teile ist er mit Aeckern und Wiesen
bestellt. Seine Ränder sind nach Norden von steilen Höhen be¬
grenzt, und nach Süden tragen sie das freundliche Dorf Meer¬
feld. Bergauf und bergab windet sich der Vultanweg weiter
durch Feld und Wald und Wiese. Auf einem schwanken Baum¬

stamm, der als Steg dient, überqueren wir die Kleine
Kuli und klettern auf schmalem Pfad, uns von einem Vescn-
strauch oder Vichenzweig zum andern emporzichend, einen steilen
Hang hinauf, schweißgebadet im glühenden Sonnenbrand. Das
ist rechte Wanderart und Wanderlust. Vci Schutz verlassen
wir den Vultanweg und wandern in Gruppen auf bequemer

Landstraße, die der Kleinen Kull folgt, über Nieder st adt-
feld nach Oberstlldtfeld. Unterwegs bleiben wir wie ge¬

bannt vor einem schlichten Häuschen mit einzig schönem

Blumenschmuck im Vorgärtchen und an den Fenstern stehen.
Im Vorgärtchen glühten Nelken („Fleddcn"), Nartnellen

(„Tausendschönchen"), Maluen („Stockrosen"), Päonien („Kir-
chcnrosen"), Goldlack („Stockviolen") und andere mit wahrhaft

gemütvollen Voltsnamen belegte Blumen der alten Vauern-
gärten, die ein wertvolles Stück Volksgut bewahren. An den

Fenstern prangten Geranien, Fuchsien und Lobelien in seltener
Pracht und Fülle. Einige anerkennende Worte, die wir dem
alten Mütterchen vor der Türe für solche Vlumenpflege aus¬

sprechen, beantwortet es mit dankbarem Stolz. So kann man
der Volksseele näher treten. Auch ein freundlicher Nruß den
Arbeitern auf dem Felde geht von Herz zu Heizen.

In Oberstlldtfeld machen wir Mittagsrasl. Dann führt
uns der um die Geologie seiner Heimat hochverdiente Lehrer

Peters in seine Schule, wo er uns seine reiche Gesteins- und

Petrefllttcn-Sammlung in prächtigen, seltenen Schaustücken vor¬

zeigt und erläutert. Auch seine übrige bodenständige Lehr¬
mittelsammlung bezeugt uns, was ein Lehrer in seiner Land¬

schule für die Heimatpflege zu wirken vermag. Er begleitet uns
hinaus zu den wichtigsten Fundstätten der Versteinerungen, auch
zu einer neuen, jüngst von seinen Schulkindern entdeckten
Stelle der Unter-Coblenzschichten, und lehrt uns die petrefalten-

haltigcn Stücke auffinden, sammeln und fachmännisch zer¬

schlagen unter Beachtung der sedimentären Entstehungsweise
dieser Gesteine. „Steinreich" scheiden wir dankbar von unserem

Lehrmeister und wandern über Pützborn nach Daun. Frohe
Wanderlieder recken unseren ermüdeten Körper wieder auf, und

in flottem Gleichschritt langen wir erfrischt in Daun an, wo
wir eine Stunde der Ruhe pflegen, und dann mit der Bahn

dem Nheintal und der Heimatstadt Bonn zustreben. Herrliche

Landschllftsbilder begleiten uns; als Glanzpunkte begrüßen wir
das am Ulmener Maar sich Hinzichende reizende Dorf U l m e n

mit seiner imposanten Burgruine aus dem 12. Jahrhundert,
und das im engen, felsumrahmten Eltztal gelegene Dorf Mon-

real am Fuße des Sommerberges, dessen steiler Abhang mit

einer stattlichen Burgruine gekrönt ist. Aber auch weniger an¬

ziehende Landschaften leinten mir auf unserer Eifelfahrt kennen,
sehr kleine Acker- und Wiesenparzcllen mit dürftigem Saaten-

stand und Graswuchs und dazwischen noch viele Grcnzraine,
-furchen und -graben, welche die Vodenbarbeitung erschweren

und die landwirtschaftlichen Erträge wesentlich schmälern. Kühe
und Ochsen weiden noch als Zugtiere benutzt. Die Vichpflege



124 Eifeloe«in5blatt

läßt stellenweise sehr zu wünschen übrig: es fehlt an gesunden
Ställen und guten Weideplätzen. Hier gilt es, das Wirtschafts¬
leben in andere Bahnen zu lenlen und die Landbevölkerung
über eine rationelle Wirtschaftsweise an der Hand von Bei¬

spielen und Versuchen aufzuklaren.
hinter Monrcal bei der Stadt Mayen fahren wir durch

die fruchtbare, reiche Ebene der Pellenz und des Mai¬
feldes, die von einer Menge foimenprächtigei vulkanischer
Kuppen des Laacherseegcbietes umrahmt ist. Aus der Stadt
Mayen ragen die Tortürme der Stadtbefcstigung, der eigen¬
artig gewundene schiefe Turm der Pfarrkirche und die aus dem

13. Jahrhundert stammende Genonevaburg hervor, in welcher
heute das mit kostbaren Sehenswürdigkeiten und Kullurschätzen
der Eifcl ausgestattete Elfeloercinsmuseuin und die Eifclvcr-
einsbücherei untergebracht sind. In Niederm endig er¬
innern wir uns der ausgedehnten Lanafelder und seiner boden¬

ständigen Industrien, in Kluft und Plaidt der Traßgruben

und Schwemmsteinfabriten, die mir im vorigen Jahre ein¬

gehend besichtigt haben. Wir nähern uns der alten schönen
Rheinstadt Andernach, markige Nheinlicder beleben unsere
Stimmung, und in Andernach haben mir Aufenthalt zu einer

recht willkommenen Abendstärkung. Dann gehts der Rheinstraße

entlang nach Vonn. Der Rheinspicgcl glitzert im Widerschein
der Uferbeleuchung, und aus den freundlichen Rheindörschen
und -Städtchen, vom Drachenfels und Pctcrsbcrg blinken und

winken ungezählte Lichter herüber. Kurz vor Mitternacht sind
wir zu Hause. Reich an Eindrücken aus der Natur und Kultur
der Eise! legen wir uns zur Ruhe. In der Nacht spielen dir
lieblichen Eifelbildcr durch unsere Träume und befestigen die
Erinnerung an die schönen Tage uuserer Eifelfnhrt.

Ich Hab' dich, Eifellund, geschaut
Mit deinen Seen und Tälern traut,

Mit Vurg und Neigen stolz und kühn.
Mit Vtumc», die hier reiner blllh'n

Als auf dem staubbeschwerten Rain
Im Kohlenland von Ruhr und Rhcinl

Drum ist. mein liebes Eiselland,
Mein herz dir allzeit zugewandt.

>z«^» ^».z« ^«^» ^»^« o«^» ^l^> ^l^e>zl^l ^«^l ^»^» ^l^l ^»^l ^«^»

Dem Eifeldichter Peter Iirbes

zum Gedächtnis.

Von Michael Zcnder.

Ein Vicrteljahrhundert ist seit dem Tode des Eifeldichters

Peter Zirbes verflossen. Da geziemt es sich, daß mir Eifel-
vcicinler des schlichten Naturdichters erneut gedenken, der trotz
äußerer drückender Lebensverhältnisse sich dennoch die Frische

und den Iugendmut bewahrte, die ihn zu den ansprechenden
Dichtungen begeisterten, mit denen er die Sagen seiner ge¬

liebten Heimat und das, was er im Eifellande selbst schaute
und erlebte, mit reicher Empfindung zum Ausdruck brachte.

Im Jahre 1525 wurde Zirbes in Niederlail, Kreis

Wittlich, geboren. Sein in dürftigen Verhältnissen lebender
Vater hatte ein ebenso armes Mädchen geheiratet, das nach den

eigenen Worten des Dichters „nur ein Leintuch und einen Eß¬
löffel" als Mitgift in die Ehe brachte. Neide nährten sich

schlicht und recht vom Cteinguthandcl und zogen mit der Kiepe
durch die Trierer Lande, wobei sie den kleinen Peter durch

Wind und Wetter mitschleppten, „bald auf dem Rücken, bald

auf dem Arme, bald auf dem Esclein." Nur zur Wintcrzeit

tonnte der heranwachsende Knabe die Schule besuchen: doch
sein gutes Gedächtnis und sein reger Wissenstricb hulfenihm das
Versäumte ausgleichen. Der Schulpfleger Pfarrer Ncises in

Landscheid hatte >hm bei der Schulentlassung versprochen, sich
seiner anzunehmen und ihn ausbilden zu lassen Als dieser

aber nach kurzer Zeit verstarb, blieb dem strebsamen Jungen
nichts anderes übrig, wie sein Vater als Hausierer mit Stein-
gutmarcn umherzuziehen. Nur ungern fügte er sich dem Ge¬

schick: doch keine Gelegenheit ließ er unbenutzt, seine Kenntnisse

zu erweitern. Er lernte zeichnen, blies die Flöte, versuchte sich
in Verseil und nahm alle Winke an, die ihm auf feinen „Ge¬

schäftsreisen" von gebildeten Gönnern zuteil wurden. An dein
Treiben seiner Kameraden im Heimatdorfe fand er keinen Ge¬

fallen: er zog es vor, mit einem Nuche und seiner Flöte übel
die Eifelhühen zu wandern, sich an einem hübschen Plätzchen
niederzusetzen, um zu lesen und zu dichten uud das, was seine
Seele bewegte, in Ionen auszuhauchen. „Bring' ich es denn
in der Welt nicht weiter", so schrieb er um 18»>4, „so will ich

auf den Trümmern meiner gescheiterten Hoffnungen Gott einen
Altar bauen und ihm danken, daß ich als armer Steingut-

hnusiercr ein zwar karges, aber doch selbstverdientes Stücklein

hartes Brot esse, und wenn auch einmal das Auge feucht wild,
will ich denken, daß das Leben hier ja doch nur eine Reihe

von Täuschungen ist." In dieser Stimmung mag er wohl die
schlichten Verse gedichtet haben, die seiner 2. Sammlung von
Gedichten das Geleite gaben.

Peter Zirbes

Poesie und Prosa.

Ich bin ein wandernder Sänger,
Gebürtig zu Nicdcrkuil,

Und habe nebst Gedichten
Auch Glas und Steingut feil.

Das eine gewährt mir Freude,
Das andere gibt mir Viot,

Und so beschützen mich beide
Vor äußerer und innerer Not.

Ost, wenn zum Staube nieder

Die Prosa mich gedrückt,
hat mich die Dichtung wieder

Zum Himmel selig entrückt.

Hab' so ich das Leben vergessen,

Die Prosa erinnert mich drun,
So kreisen um mich im Wechsel

Die Wirklichkeit und der Mahn.

Es schlingen zur Lebcnslelte

Sich beide Ring an Ring,
Und dennoch möchl' ich wünschen,
Daß es mir besser ging.
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In Lobeinheim an der Nahe leinte unser Eifcldichtcr den
dortigen Superinlend. W. Oertel kennen, der als Jugend-

^hriflsteller unter dem Namen A3. O. von Hörn bekannt ist.
Dieser erwirkte ihm von dem preußischen Könige Friedrich Wil-
yelm IV. ein Gnadengeschenk von 15N Talern und gab seine

»«sammelten Dichtungen zum ersten Male in Druck. Sie fanden
«rohen Beifall und reichen Absatz. Sogar G u st a v F r e i t a g.

°er geistreiche deutsche Schriftsteller und Dichter, widmete dem

bescheideneu Eifclpoeten in seinen „Erenzbotcn" warme Worte
d« Empfehlung. Zirbes gab nach dem Tode seiner Litern
!^>n bisherige? Gewerbe auf, gründete in seinem Heimatdorfe

°,lst ein kleines Spezereiwarengeschäst, dann wurde er Ver-

sicherungöllgeut. Doch Krankheit und ein Gehörleiden zwangen
'hn, diese meh» und mehr versiegenden Erwerbsquellen ganz
aufzugeben. Er war und blieb ein von kargem Brot sich

nährender Heimnlpoet; dazu kamen erschwerend für seine letzte
«bensphase noch seine späte Vcrehelichung mit einer Witwe

^hiel und sein Ucberlritt zur evangelischen Religion, was viele
M'ßhelliqteiten für ihn zum Gefolge hatte. Am 14. November
INM stall, Ziibcs im Alter von ?<> Jahren, seine »tztc Ruhe-

glitte fand er auf dem Friedhofe zu Landscheid.
Gleich dem Poeten in einer Schillerschen Dichtung war es

°uch Zirbes ergangen! bei der Austeilung der Erdengüter war

°'>ch er zn spät gekommen' ihm war nur. wie er selbst schrieb,

verblieben seine' ..innere Welt". Doch grade die einfachsten

Lebensverhältnisse, die ihn auf seine eigene Gedankenwelt und
°'e stillen Eifelflurcn beschränkten, haben jenen ansprechenden

Elegisch»» Zug erwirkt, der seine Dichtungen durchweht. Mit
°°r Tiefe der Gedanken vereint unser Dichter in seinen Liedern

°we Gewandtheit in den äußeren Formen der Dichtkunst, die

"U2 in anbetracht seines Bildungsganges iu Erstaunen setzt,
"eine Sprache ist. nm nach Gustav Freitag zu urteilen, die
°>nes gebildeten Mannes, „er hat. Freude an origncllcm Aus¬

guck und weis, mit Bewußtsein seltene Worte zur poetischen
uurbung zu verwenden."

Der reiche Sagcnschatz der Heimat sowie seine eigenen Er-

^t"nsse boten Zirbes die anregendsten Stoffe zu dichterischem
Waffen - nur in seinen Balladen führt er uns auch über die
engere Eifelheimat hinaus. Besonders ergreifend berührt uns
"- °> die Ballade vom Nettcltind'

Durchs Schueefcld irrt ein armes Kind,

Durch seine Lumpen pfeift sauseud der Wind,

Die Träne erstarret aus der Wange zu Eis,
Die Schläfen pochen ihm fieberheiß.

„Gott helf' dir, du kleiner, verlassener Wurm,

Was trieb dich von Haus in den grausen Sturm?

„Von Hause trieben mich Jammer und Not;
Ach, meine Eltern sind beide tot.

Und als ich geklopft an des Reichen Haus,
Da stieß mich ihr .Hochmut ins Elend hmnus.

Ihr Geiz gab mir.'geklagt sei's Gott! —
Nur harte Rede» und bittern Spott.

Nun hungert und friert mich, der Tag ist verbleicht;
Doch nahe und ferne kein Dorf sich zeigt.
Die wunden Füße röten den Schnee.
O Gott, wie wird mir im Herzen so weh!

Und leise erstirbt auf der Lippe das Wort;

Das Vlut steigt träger. Es kann nicht mehr so«,
Und wo durchs Dunkel der Wegweiser blinkt,

Es drunter aufs kalte Leichentuch sinkt.

Sanft fchließt sich sein Auge, es merket es kaum.
V°n Englein umspielet im seligsten Treium.

Worüber sein Jammer, vergessen sein ""h,
^M brausenden Sturme umwirbell's der <-cynee.

^

Und als vom Himmel das Morgenrot

^hm küsset die Wange, so bleich im Tod,
Der Wegweiser zeigt nach S e l i gen stad t.
Das Zi^ wohl die Seele gefunden hat.

Die verlafsenen Burgruinen, das Waldesrauschen und die

stillen Nächlein gaben unserm Eifeldichter Anregung zu ganz
reizvollen elegischen Dichtungen. Da singt er zum Abschied
vor einer längeren Frühjahisieise:

O friedliches Hüttchcn, so heimlich, so traut.
Umranket von grünendem Reis;

Im heimischen Tale am Bache erbaut
Durch regen, gesegneten Fleiß!

O Büchlein unter dem Fenster mein
Von Erlen und Weiden umsäumet,

Wie Hab' ich im Abenddämmerschein
An dir ost selig geträumet.

O Gärtchen mit grünem, beschnittenem Hag,

Wie weilt ich in dir oft so gern,
Nun aber kommt wieder der schmerzliche Tag,

Der führet mit weit in die Fern'!

Wohl meinet lein Auge beim Scheiden vor Schmerz,
Und nur mir benetzt sich der Blick;

Und muß ich auch wandern, so bleibt doch mein Herz,

O Heimat, bei dir stets zurück.

Heitern Tones sind die anmutigen Lieder, die unser Hei¬
matdichter der Liebe widmet und in der hei,Nischen Mundart

darstellt. Auch hierzu wollen wir zum Schluß noch eine Probe
vernehmen'

An Verlcigenheet.

(Wittlicher Mundart.)

Mei Möller hat mer back gesot,
Eich wier te Mensch wie ancr Lcit',

Eich hon et ömel lees gegloofl;
Nuu sehn ich dach- se aß gescheit.

Wann mir am Doref Kirmes hon,

Sein eich ob Reesen oder trank,
On wann miech Milesch Grietche grießt,

Vergäßen eich sogar den Dank.

De Nobersch Mädcher pesbern duck,
Bei mir hält' ent as Frau et guet,

Eich kocht de Zopp on streck, de Koh,

Et fall mer meist wie Geld und Muet.

Oho, han eich bei mir gcdo-icht,
Do mär mer wirklich daach verlockt.

Wann mer sich su en Dusel hell.

De net gel kocht on wäscht ou fleckt.

Zom Freien hon ech leen Geschöck.
En Tabbes sein ich, dat as wohl.

Doch mann mer cmmer leddig bleiwt,
Dann fällt em och et Lüwe schwor.

^«^l ^«^l ^l^l ^«^l ^«^l ^l^l^^l ^l^l ^l^l ^»^« ^«^» ^l^t ^:^l

Eine Autostratze am Laacher See?

Der Laacher See ist seil bald einem Jahre zum Naturschutz¬

park erklärt morden. Damit ist nicht nur seine Flora und
Fauna geschützt worden, sondern man sollte auch meinen, daß
nun auch die gesamte herrliche Landstraße des Laacher Kessels
vor allen weiteren Eingriffen schädlicher Art gesichert sei, daß

der erhebende Genuß des stillen und weihevollen Naturbildcs
allen unseren naturfreudigen und schönhcitsdurstigcn Volksge¬

nossen erhalten bleibe, unberührt von lärmenden und hastenden
modernen Verkehrsmitteln, die diese heilige Stille stören.
Darum wurde vor Jahren durch ein Machtwort des Kaisers die

Eisenbahn vom Laacher Tale ferngehalten, und jetzt — Tau-
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sende von Touristen, die hier in der unberührten Natur Herz
und Sinn erquickt haben, werden es mit Entrüstung vernehmen
— soll eine Automobilstraße am See vorbeigefühlt meiden,
indem man die vorhandene Straße von 5 auf 11 Meter er-

bieitcrn und für einen intensiven Autoucrtehr Herrichten will.
Die Wanderer, die in tausendfacher Ueberznhl gegenüber den

Autofahrern am See sind, sollen von der altgewohnten Strafte
abgedrängt werden und künftig mit einem bergauf, bergab

gehenden höhcnweg von fast doppelter Länge fürlicb nehmen.
Die Linienführung der Autostraße, die eine bequeme Fernver¬

bindung Rhein—Tönisstein—Niedermendig—Mayen bilden und
auch als Zufahrtsstraße zum Nllibuigring gelten soll, wird man¬
cherlei Abänderungen in dem bis jetzt unberührten Gelände des
Seebectens mit sich bringen! kleinere schöne Waldtcile sollen

verschwinden, vorspringende Felsnasen, wie z. W. die sog. May-
zeig, werden durch Abtragungen verstümmelt, alte schöne Nuß¬

bäume und andere Obstbäume müssen gefällt weiden. Kann
da noch von einem Naturschutzgebiete die Rede sein, wenn eine
breite graue Straße, von Automobilen hin und her durchrast,
das liebliche Tal durchzieht? Es lann nicht fehlen, daß auch
Auto- und Motorradrennen auf dieser Straße stattfinden
weiden.

Der Lllllchcr See mit seiner herrlichen Umgebung ist ein
ideales Besitztum des ganzen deutschen Volles, das ihn in stei¬

gendem Maße besucht, um Erholung von schwerer Arbeit zu fin¬
den. Von solchen Weihestätlen der Natur, die der Allgemeinheit
gehören, sollte eigentlich jeglicher Autoverkehr ferngehalten
werden. Wer in diesen Tempel eintreten will, der komme, wie
der Mann aus dem Volte, zu Fuß, er lasse sein Auto außerhalb

des geweihten Bezirkes stehen. Doch wir wollen uns nicht auf
diesen Standpunkt stellen, der den Autoverkehr ganz vom See
verbannen will, mir wollen uns dem Proteste der „Vereinigung

zum Schutz des Laacher Sees" anschließen, welche die Erhaltung
der jetzigen Straße und auf dieser den Autoverkehr nur in einer

Richtung, die Benutzung einer Umgehungsstraße für den Ver¬
kehr in der anderen Richtung verlangt. Jedenfalls muß auf

alle mögliche Weise ein Ueberhandnehmen des Nutomobilismus

am Laacher See verhindert meiden im Interesse der Tausend
und Abertausend ihn besuchenden Wanderer, denen dadurch Er¬
holung und Genuß vergällt wiid, und nicht zuletzt im Interesse

des Klosters, dem gewiß jeder übersteigerte Autoverkehr in
seiner unmittelbaren Nähe unerwünscht ist. Die Forderungen
des Naturdenkmal- und Landschaftsschutzes beim Straßenbau
haben dankenswerte Berücksichtigung in dem Erlaß der preu¬

ßischen Minister der öffentlichen Arbeiten, der geistlichen und

Unterrichlsangelegenheiten und des Inneren vom 16. April
1912 gefunden, der vor allem vorgängiges Einnernehmen mit

den zuständigen Vertretern der Naturdentmalpflege, der Denk¬
malpflege und des heimatschutzes anordnet. Wir dürfen wohl

mit Bestimmtheit erwarten, daß die Vereinigung zur Erhaltung
des Laacher Sees bei ihrem Proteste gegen den geplanten Stra¬
ßenbau am See den Herrn Prouinzialtonselvatoi auf ihrer

Seite haben wird, hoffentlich stärkt dieser Protest auch der

Koblenzer Vezirtsstelle für Naturschutz den Rücken, so daß die
maßgebenden Regierungsstellen die Genehmigung zu dieser
Verunstaltung des Naturschutzparks „Laacher See" verweigern.

Es heißt, daß der Kreis Mayen, dem die Straße am Laacher
Tee gehört, dieselbe an die Provinz abtreten wolle, daß diese

aber als Vorbedingung der Ucbernuhmc die vorherige Eiorei-
terung auf 11 Meter verlange. Daher der Eifer, womit der
Kreis Mayen die Sache betreibt — leider zum Schaden des
Naturschutzgcdanlcns und gegen das allgemeine Wohlfahrts-

interesse. Wir setzen aber unser ganzes Vertrauen in die Ein¬

sicht der Koblenzer Regierung, daß sie hier die idealen Inter¬
essen des Voltes bei dem Straßenbau am Laacher See, der nur
einer verhältnismäßig kleinen Gruppe zugute kommt, wahrt.

Dr. Dietrich Kl obensetz er.

Fillulirch-Niedermendig.

Naturkundliche Beobachtungen

seltener Art.

Von K. heblei. Münster i. W.

1. Am ersten Sonntag nach der Mobilmachung 1N?N law

der des Schreibens wenig kundige, sonst umsichtige und geachtete
Müller Richard Konen aus Kindcrbeuern mittags zu meinem
Vater nach Bauscndorf, daß dieser ihm eine Anzahl Mahnungen
und Rechnungen an seine säumigen Kunden schreiben möge,
Nachmittags beim Kaffee erzählte Konen folgendes Erlebnis

„Weil meine beiden Knechte „eingefordert" sind und die Müh^

voll Kundensäcke mit Korn steht^, habe ich letzte Nacht selbst
gemahlen. In der Mühle mar es schwül. In der Morgen'

dämmerung ging ich deshalb zur Hintertür hinaus in den
Garten. Da sehe ich an dem Erbscnreisig eine mächtige Schlange

hängen. Ich rasch zur Mühle, um mein Gewehr zu holen, nwS
stets geladen ist. Ein Schuß — und die Schlange springt >"

den Miihlenteich. Rasch schließe ich die Schleuse vor dem große"

Wasserrad und kriege mir einen Rechen. Damit fahre ich ein
paar mal im Wassertasten auf und ab und reiße schließlich die

Schlange aufs Trockene. Zu meinem Staunen sehe ich N»N
einen kräftigen Aal, den ich angeschossen und aus dem Massel

gezogen habe. Schnell trete ich ihm auf den Kopf und freue mich
sehr der Beute." — Hat der Aal junge Erbsen gefressen odel
Schnecken gesucht? Vielleicht beides.

2. Im Sommer 1876 war ich Cchulvermalter in Marina

an der unteren Liescr, hier Scheeresbnch genannt. Dort hal.^
Müller Vrizius ein paar.Jahre vorher ein neues Stauwehr >"
den Bach eingebaut. Eines Tages kam aus der kaum ^
Minuten entfernten Mosel ein gewaltiger Zug von große"
Fischen, die aufwärts zu schwimmen, ja über das Wehr 3"
springen suchten, was nur wenigen gelang. Es war der Salin,

der zu seinen Laichplätzen an der oberen Lieser in der E>^
ziehen wollte. Mit Netzen, Rechen und Körben wurde von E!n-
mohnern Ainrings eine Menge dieser Salme eingefangen uN«

verspeist. Leider verdarb ein großer Teil derselben in der roa^
mcn Jahreszeit und wurde dem Düngerhaufen anvertraut. <2eu
dieser Zeit scheint der Salm in der Lieser nicht wieder voiö^

kommen zu sein, wenigstens habe ich in den vielen Jahren, b^
ich später noch an der Lieser lebte, weder davon gehört n<"v
gesehen.

3. Als Lehrer von Hupperath bei Wittlich machte ich eines
Tages einen Spaziergang über abgelegene Feldwege de»>
Walde zu. Da gewahrte ich auf dem Wege eine FeldmausleiM'
Wollte gerade hinüberfchreiten, als ich eine Bewegung derselbe"
zu sehen vermeinte, blieb deshalb stehen. Da kamen rechts u»
links Sandtörnchen unter der Maus herausgeflogen. Ebc

wollte ich die Leiche umwenden, als der Kopf eines Käfers sic^'
bar wurde. Gerade, als ob das Tierchen sehen wollte, wicv't

es schon gearbeitet, so schaute es um und verschwand wied^
unter der Leiche. Die Sandtörnchen flogen stärker heraus uN
die Maus versank tiefer in den Boden. Nach zehn bis fünfM

Minuten kamen drei Käfer unter der Leiche hervor und mach^
sich auf ihr zu schaffen. Jetzt flog einer, dann der zwe

re"

o»^» ^»^» ^»^l o>^» ^»^» ^»^> ^»^» ^»^» ^l^, ^,^, ^»^» ^»^, ^,^, und Flügcldeckcnrestcn bewies

ab; den dritten fing ich für meine Käfersammlung. Sie wa

schwarz und hatten rostfarbene Querbinden a»f den kurze
Flügeldecken und kugelförmige Fühlhörner. Mit Recht »"

mutete ich in ihnen den gemeinen Totengräber (Necrophol"
vespillo), den ich bis dahin lebend noch nicht gesehen hatte.

4. Eines Tages brachten Schulkinder allerlei Käfer. 7

ich nicht zu Haufe mar, tat meine Mutter dieselben in me>'

blecherne Sammelbüchse und stellte diese auf mein Schreib?" '
Abends spät höre ich ein Rascheln, ohne gleich zu missen, woy
das kommt. Endlich denle ich an die Büchse und finde da

nur noch einen einzigen kräftigen, schwarzen Laufkäfer; cs n>
der Lederlauftcifer, Earabus coriacius, fast vier Zentime

lang. Er hatte alle übrigen Käfer im Kampf auf Leben "
Tod überwältigt und aufgefressen, was die große Zahl von 3
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5. An einem Wintertage brachte mir ein größeres Cchul-

niädchen in einem Henteltorb einen Klumpen von zwanzig bis
°le>ßig zusammenhängender Fledermäuse, wahrscheinlich die

Iputfliegende, Vesperlilio serotinus. Sein Vater hatte eine«

hohlen Vaum gefällt und sie darin gefunden. Da ich in der
schule keinen geeigneten Platz fand, sie vor dem Tode zu sichern,
Nab ich dem Mädchen die Weisung, sie in eine Ecke des Heu»

stalles zu legen und mit Stroh zuzudecken. Im Frühjahr waren
>>e eines Tages abgeflüttert.

6. Mit Herrn Rettor Vuck machte ich eines Tages einen

Spaziergang von Wittlich nach hasborn zu. Am Affenberg,
uuttcn auf der Chaussee, flog plötzlich eine Lerche vor unfern

6üs;en auf, die mir beide vorher nicht wahrgenommen hatten,

^ei näherem Zusehen bemerkten mir eine fast faustgroße Lücke

!^n der getieften Straße, wo der Stein durch den Druck eines

Wagenrades ausgesprungen war, — und in diesem Loch ein sau¬
beres Nestchen mit vier Eiern, So einen unvorsichtigen Nest¬

bau hatten wir beide bisher nie gesehen. Nach etlichen Tagen
'Nachten wir absichtlich denselben Spaziergang, und zu unserer
Freude streckten uns nun vier hungrige Vügelchen ihre Schnäbel

weit geöffnet entgegen. Und als mir nach einiger Zeit dcn-

!«lben Gang wiederholten, waren sie ausgeflogen, wenigstens

bürsten wir das annehmen, da leine Spur von Zerstörung oder
"°»b wahrzunehmen war.

7. In einer belebten Gartenwirtschaft nistete ein Rot-

Awn'nzchenpaar in einer Tischschublade. Wie mar das möglich?
^>>e Lade hatte an der Hinterseitc ein Astloch im Holz, und die¬

ses wurde als Flugloch benutzt. Mehrere Jahre nacheinander
lehrte das Pärchen zu dieser Wohnung zuriick, unbekümmert
UN! die Gäste, die an seinem wie an Nachbartischen saßen.

^. 8. Im alten Easinogarten vor dem Himmerolhertor in

A'ttlich baute sich eine Nachtigall ihr Nest etwa anderthalb
^letei hoch in das dichte Gebüsch einer Heckenrose direkt uns
«enstei der Kegelbahn, so daß sie jeden Kegler sah, umgekehrt
u»n jedem gesehen wurde. Je lauter nun die Unterhaltung

Aar, die Kugeln rollten, die Kugeln fielen oder die Gläfer
'äugen, desto freudiger sang das Nachligallenmännchcn, das

^"s höher in einer jungen Virke saß, um dem brütenden
Weibchen die Zeit zu vertreiben. Verschiedene Jahre kam das

^arch,m znm selben Sirauch zurück, bis in einer Nacht das
Weibchen einem Nnubticr, wahrscheinlich einer Katze, zum

^tN'er fiel! denn eine Menge von Federn, sowie die zerbroche¬
nen Gin zeigten dies an.

A< 2- Herr Oetonomierat Wirtz. Direktor der landwirlschaftl.

1"inleischule in Wittlich, lud mich eines Tages ein, ihn zu einer

^wclschonbaumllnlage hoch oben am Assenberg zu begleiten.

^Ie gehörte dem Gutsbesitzer Jakob Neuerburg. In der
Anlage, die etwa zehn Jahre gestanden und gerade gute Erträge

.Mrte, war plötzlich eine Anzahl der Väume trank geworden!

^ bekamen gelbes Laub und starben langsam ab. Da man
, "ßeiUch den Grund der Krankheit nicht erkennen tonnte, ließ

^ Direktor einen Vaum ausgraben, untersuchte Vodcn und
"lnzelwert, konnte aber nichts feststellen. Dn ließ er einen

t, "M zerkleinern, den Siamm fpalten. Und siehe- der Stamm
/°Ue eine Menge Insctteugänge und darin saßen unzählige

°>ne Küfer (kleiner wie eine rote Ameise). Sie verdarben

Vuck"l und Rast, störten den Saflumlauf. waren die Uebelläter;

K^brucler. Vüstrnchus typographus genannt. Auf Anraten des
^ ?°"ftändigen-Diicttois wurden alle tranken Väume ausge-

°ran 1' °" ^" ""d ^clle mit Petroleum begossen und vei-

Ter/"'- ^'" Gymnasiast brachte mir eines Tages eine ihm im
Telt,^""" t°lgegangc,,e, junge griechische Landschildkröte,

und?,""""' 2ch legte sie in ein durchlöchertes Vlcchlustchen
Alie^^° dies in einen großen Ameisenhaufen im Teltcnbusch.

' Tierfchädel hatte'ich fo von den Ameisen tadellos Pia'

ich «'!? "^°!""'cn. "l>ne daß je ein Knochen verletzt war.
Echi?,'.."N'g,er Zeit das Kästchen heraushole, war von der
Cllm./'^° nichts übrig als einige kleine Plattchen Schildpatt.

""che Knochen waren mit den Flcischteilen verschwunden.

Waren sie weicher als Knochen vom Hunde-, Fuchs-, Katzen-
schädel u. dgl.. oder hatte ich das Kistchen zu lange liegen
lassen?

11. Mit meinem Prllmer Imlerfreunde, dem gefchicktcn

Kupferschmied Theodor Pastor, dessen Imtereierfolge sehr be¬
achtenswert waren, brachte ich in einem Herbst etliche Kasten
mit Vienen zur Heide in die Schneifel. Die Kasten standen auf
langen Brettern direkt auf der Erde. Eines Tages machten
mir einen Spaziergang hin, um den Erfolg der Vienenweide

festzustellen. Da sitzt vor einem Flugloch eine mächtige Kröte,
zwei- bis dreimal so dick wie eine gewöhnliche, schnappt Viene

für Viene weg. ohne sich zu bewegen. Bequemer tonnte sich das
Niest nicht mästen.

12. Herr Professor Dr. Teusch-Prüm, mit dem ich häufiger
auf den Forellcnfang nach den Schncifelbächcn ging, halte eines

Tages einen kräftigen Aal gefangen. Die Köchin gab dicfem
mehrere Schläge auf den Kopf, zog ihn ab, bestreute ihn mit
Salz und legte ihn in eine Schüssel auf dem Küchenlisch, um
ihn anderntags zu backen. Als sie morgens die Kllchentür
öffnete, tat sie einen furchtbaren Schrei, weil sie glaubte, eine

Schlange springe ihr entgegen. Es war der totgeglaubte
arme Aal.

Heideglück im Eifelland.

Die Heide ruht im Dämmeriraum.

Ein blühend Eden, still verborgen;

Der Frühwind streicht durch Vufch und Vaum,

Die Purpuiscgcl hißt der Morgen.

Es klettert aus dem Ncbelflor

Die Leiche auf zum Himmelstor

Und streut die Perlen ihrer Lieder

Aus sllngcsfrohci Kehle nieder.

Da hebt am klaren Rieselbach

Im Vufch die Amsel an zu schlagen,

Und froh erwachen allgemach

Die Vögel all im Vlütenhagen.

Das singt und llingt beim Frührotschein.

Der Hummel Läuten tönt darein,

Und auf des Windes fünften Schwingen

Hallt fernher Helles Glockenklingen.

Ein Hüttlcin blinkt im Morgenglanz,

Draus tritt das blonde Kind der Heide,

Im Lockenhaar der Mnrthe Kranz.

Geschmückt mit güldenem Geschmeide.

Die Glocke ruft das schöne Paar

Mit Hellem Jauchzen zum Altar,

Der Morgen streut ihm lichte Vlllten . . .

Mög Gott sein junges Glück behüten!

Pet. Schröder, Tri«.
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Horngraben und Wolfsschlucht.

Von Lehrer h. König, Mandcrscheid.

Lichtgrllne, sommersonndurchslutete Waldcseinsamkeit rings
um den von der Mandcrschcider höhe ins Tal der kleinen Kyll

sanft niederstcigenden Vultanweg niinml uns mit ihrem ganzen
Zauber gefangen. Und enger rucken die Hänge des Tales zu¬
sammen, und dichter wird das Laubdach über unfern: Wander¬
weg. Fast senlrecht unter uns rauscht fetzt das Flüßchen, indes
zur Linten ein Basaltsteiubruch sichtbar wird. Wir sind im
Reiche der vertlungencn Gewalt des Königs Mosenberg angc-
langt, im hor «graben. Der Weg fällt noch tieser, bis er

schließlich auf fchmalem holzstcg am Wasserfall die Kyll übe»
quert. Die Sonne lugt neugierig durch die Blätlerfülle und
malt helle Flecken auf den dunklen Waldcsgrund. Der Duft
einer üppigen Waldcsvegelation und ein staunendes Schauen
ergötzen unferc nach Wandcrfreude hungernden Sinne. Bota¬

niker und Geologen mögen fchwelgen, wir genießen alle hier,
jeder auf feine Art. Zur Linken zwingt uns ein gewaltiges

Laoatrümmerfeld große Ächtung ab vor dem Wirten des kampf¬
starken Vultantönigs. der feine Macht benützte, das ganze Tal
zu erfüllen, von fchwächeren Naturgewalten im Verein mit der

allmächtigen Zeit aber bezwungen ward. — Die Trümmer

reden! Und das raufchcnde Wasser unten, in einem förmlichen

Der Wasserfall im Horngrnben
Aulnenommcn von Jus. S t a t> t f e l d. Mandcrlchcld

Graben müht es sich emsig um und über Vasaltblöcke, mahnt

immer, es nicht zu vergessen. Die Vämne scheinen da heraus
und da hinein zu wachsen; ein warmer Farbton, von der sonn-

bestrahlten Rinde ausgehend, liegt über dem dunklen Waffer,

auf dem weißer Gischt zuckt und kreist und Wellchen tanzen,

herrlich schön ists fa, des Wassers emsig Schaffen am Wasserfall
erst, auf dem Vrückchcn stehend, zu beobachten. Die Felsen

dort, mit denen^ es ringt in unermüdlichem Kampfe, die bieten
Formenreichtum, und die Pflanzenwelt ergänzt das malerische
Vild. Das ist ein Malcreckchen! — Noch ein Stückchen gehts
jetzt zurück in den horngraben, nun auf der anderen Seite des

Wassers, und der Wasserfall raufcht folange, bis uns eine

Schlucht aufnimint, die W o l f s f ch l u ch t. Ihr Name will
wohl die Romantik diefes herrlichen Erdcnwintcls ausdrücken.

Es mag da drinnen unfer Herz höher Magen, da wir Seltenes
schauen und erlebe», nicht denn aus Furcht. Der Eingang ge¬
mahnt »n den Eintritt in eine Kirche, dort ists ein Naturdom.

Dichtes Laubweit verhindert das Eindringen des Lichtes von
oben fast vollständig, und es herrfcht ein grünliches Dämmer¬

licht. Dies und die sänlenarlig nach oben strebenden zahlreichen
Baume, endlich die völlige Abgeschlossenheit der Schlucht von
der Außenwelt, sind das nicht Eindrücke erhebender Stimmung

>n goü,chen Kirchen? — Geheimnisvolle Ruhe! — hier muß
man rasten und träumen! Der Wanderweg durchquert die

Witte der Schlucht und führt unentwegt über vultanifche Vlöcke
dem steilen Rande zu nach oben. Das sind die Trümmer deiner

gewaltigen heermacht, o König Mosenberg, diese bemoosten
Ltcinricsen! Der Boden der Wolfsschlucht ist wie besäet mit

ihnen und bietet ein Vild der Vergänglichkeit alles Irdischen.

Haben wir rechts, bald am Eingang, die riesig hohen Vasall«

faulen am verlassenen Steinbruch angestaunt, so wundern wir
uns erneut, daß von der fast cisenstarlen Nasaltmasse, die hier

die höhe der obengenannten Säulen crreichle, nur noch die
Trümmer geblieben sind. — Und nun wandern mir, immer

auf dem Kriegsmege des Nultantünigs, durch liebliches Wiesen-
gclände hinauf zu feinem Throne,

^»^e ^l^l ^l ^ ^^l ^«^l ^l^.^l^l ^l^l ^l^t ^l^l ^l^l ^l^l ^l^l

Der Schatz am „Grünen Kloster/

Von Pfarrer Krebsbnch, Wcywertz (Malmedy).

Wie die alten Urkunden berichten, gründete der gewaltige

Krienshcld Walrnm, Herr von Viitgenbnch und vielen anderen
Ländern, zusammen mit seiner frommen Gemahlin um das
Jahr 1AM im Bereiche feiner Heiüschasl Nlltgenbach ein Kloster,
welches er Porta Eocli, himmelspfvrle, nannte. Es lag wohl
in der Nähe des heutigen Hofes „Grünes Kloster" an dem
Wege, der von der Wirtschaft hörn (Lager Elsenborn) nach
Knlteihcibcrg führt, heule besteht dieses Kloster nicht mehr!

grüner Nasen bedeckt die Stelle, an der fromme Mönche in
stiller Nacht Gottes Lob gesungen und für die Seelen der

frommen Stifter beteten. Im Volksmunde aber ist das An¬
denken an die frommen Väter in der „Himmelpoortz" noch nicht
erloschen. Man redet viel von einem großen Goldschätze, de«
die Patres beim Herannahen der Feinde in einer Eisentistc ver¬

graben und dem Schutze der Geister empfohlen hätten, die
jedem, der mit ungcmeihlcn Händen die Kostbarkeiten anrühren
und stehlen wolle, den Hals umdrehten und dann den Ver¬
brecher gleich an den mitgebrachten Galgen aufhängten. Das
Kloster wurde zerstört, die Ruinen zerfielen, Wölfe hausten '"
den Trümmern, und im Heulen des rasenden Schneesturmes

überzeugten sich die Geister alle Jahre wieder, daß noch lein
Sterblicher es gewagt hatte, die heilige Stätte mit gierigen

Händen zu durchwühlen.

Drei verwegene Söldlinge hörten nun im Dorfc von den'

Schatz und beschlossen, ihn zu heben. Sic halten nach miA
snmer Arbeit, ohne ein Wort zu sprechen, um die Geister nicht
zu wecken, endlich die Eüsenkistc erreicht. Aber der dumpfe Ton,

der beim Klopfe» auf dem Deckel erscholl, halte die Geister !l^
weckt, die nun heulend und fauchend daher gerast kamen, Do
sank den Schatzgräbern der Mut, laut schreiend liefen sie, !"
schnell ihr schlotterndes Gebein sie tragen tonnte, nach Wey-

weih zurück und erzählten ihr Mißgeschick. Seitdem wagte

keiner mehr, die verrufene Grube aufzufuchen. besonders da ">""
horte, daß die drei bald nachher eines ganz furchtbaren Todef

gestorben feien.' die Hälfe waren ihnen umgedreht worden. Don!
die alte nuri facra fames (der verdammte Goldhungcr) tric

nach vielen Jahren wiederum zwei junge Weywcrtzer an, >"
Nlück zu versuchen. Sic wählten eine dunkle Sturmnacht, >'>

der das Klopfen und Graben nicht gilt gehört werden könne-

Schweigend arbeiteten fic, bis die Kiste erschien. Da legten 1'°
Schaufel und Picke beiseite und wühlten mit den 'HUiidcN

weiter: sie legten die Kiste bloß und hoben nn der entsetz!'«

schweren Last.- In halber Höhe mußten sie pausen, um de«
strömenden Schweiß abzuwischen und das rasende Herzklopfen

zu stillen. Dabei blickten sie empor und sahen jetzt' z» ihre!''

Entsetzen über sich neben der Grube zwei Geistergestalten, d'
einen mächtigen Galgen errichteten und unsere Vucschen «rin^

send anstierten. Da sprach eine der greulichen Gestalte"^

„Wen sollen wir nun zuerst aufhängen?" Mil hohler Grabes'
stimme antwortete die andere! „Den mit dem roten Kamisa''

Und das mar gerade der Anstifter des Unternehmens. Der ade
sprang unter wahnsinnigem Schrei, Schaufel und Picke >'"

Kamerad im Stiche lassend, aus der Grube und rannte he>n^
wärts. Der andere, toll vor Angst, daß ihm jetzt der kimlsse

blühe, sauste ihm nach, verfolgt von dem Hohngclächter d .
grinsenden Hülle. Beiden waren die Haare gebleicht, Lachen h

sie keiner mehr gesehen. Doch der Schatz sank zehn Klafter tici
in die Erde. Und grüne Miefen überwuchern die stelle,

der frommer Mönche Eigentum tief in der Erde Schoß,
habgierigen Händen einer pietätlosen Welt entrückt, ruht.
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(Sesckicktlicke Ä^ittellnngen
v o,n Verein für geschichtliche Landeskunde der Rheinland« inVonn

Die französischen Reunionen in der

Eifel (1680—1681).

Der Rhein als natürliche Grenze Frankreichs war seit den

^»gen Philipp Augusts das Ziel der französischen Ausdchnungs-
politit, Politik und Wissenschaft reichten sich zu diesem Ziele
die Hand: Philipp der Schöne und Pierre Dubais waren Bun¬

desgenossen in dem Bestreben, die französische Grenze gegen
^sten vorzutreiben, Dach verschlang kurz nachher der hundcrt-
lnhiige Kampf mit England alle Kräfte des französischen Voltes,

verhängnisvoll wurde für die Rheinland« der unbedachte
schritt prutestaniischer Fürsten, die in den Religionswirren,
°ie Deutschland durchtoblen, dem „allerchristlichsten König" für
ein Bündnis gegen den tathulischen'Kaiser das „Neichsvitariat",

^ h. eine Schutzheilschaft über die Reichsstädte Eambrai, Metz,
Toul und Verdun übertrugen (Vertrag von Ehambord 1552).
«o unberechtigt dieses eigenmächtige Vorgehen rebellierender

ullrsten, so unklar die Bestimmungen des Vertrages und die
"echtsstellung des französischen Königs auch waren, Frankreich

wußte daraus nach und nach einen Rechtstitcl zu machen, der
'»cht nur zu völliger Einverleibung der Städte, sondern auch

°" zugehörigen Bistümer führte. Im Westfälischen Frieden
"Mang es die endgültige Abtretung der schon vorher besetzten

Gebiete, des „ä^trictu«" der Bistümer Metz, Toul und Verdun.
^llbei blieb völlig unklar, was darunter zu verstehen sei, ob
bannt der ganze Bereich der Diözesen oder nur der weltliche

^esitz der Bischöfe gemeint sei. Die französische Auffassung gab
^ ^eunionslammer in Metz wieder, der als oberster Gerichts¬
behörde der neuerworbenen Gebiete bereits bei ihrer Einrich¬
tung (1833) die besondere Aufgabe zufiel, diejenigen Gebiete
und Herrschaften mit der Krone zu vereinigen, die einstmals

°»!n weltlichen Besitz der Bischöfe von Metz, Toul und Verdun
lchnsabhängig, jetzt aber im Besitze von Lothringen und

anderer Reichsfllrsten waren. Auch die Nestimmungen des

^ylenciischen Friedens (165«), in dem das luxemburgische Amt
^'edenhofen abgetreten wurde, und des Friedens von Rym-

wegen, her die Freigrafschaft Vurgund preisgab, führten bei der

"uslegungstunst französischer Politiker zu zahlreichen An-
uel'onen.

167!» schien die Zeit gekommen, an die „Wiedervereinigung"

^°n Gebieten, die einstmals in irgend einer Abhängigkeit von
"letz oder Toul oder Verdun oder Diedenhofcn gestanden hatten,

^"anzutreten. Die Urkunden waren gesammelt, auf die gestützt
^°n Lehenstiicke reklamierte, in einem Gerichtsverfahren be¬

fugte und für Frankreich in Besitz nahm. Dabei waren älteste
trnl!^" °"5 lrümmeihaftci Ueberlieferung ebenso bcweis-
">N>g wie jüngere. Das Verfahren mar durchaus einseitig,

Untenstehende Urkunden wurden nicht beachtet. Das Par-
"Nent war Kläger und Richter in einer Person. Skrupellose
"Wendung von Urkunden überdeckte offenbare Gewalt, die

re^." ""^ Gerichtsverfahrens Frankreichs Landhunger, Un-

p"'"uide in „Recht" verkehrt. Man stellte sich auf den Stand-

deutsch
°°s; Schenkungen und Verträge über Besitzungen im

ut,chen Reichsgebiet, die ohne Genehmigung der französischen

ist l^ "s°llN waren, ungültig seien. Einsichtigen Franzosen

und d°nwls der Mißbrauch des Rechtes nicht entgangen
geil,^"" FenÄon in einem Schreiben an Ludwig XIV. ge°
um ,, ?°rden-, „Sie haben eine Röunionstammcr eingerichtet,

diaun^ '^ achter ^ Partei zu sein, das hieß die Velei-

fiigen » ""^ ^" Spott der Usurpation und der Gewalt hinzu-

in L^"°"2 zahlreich sind die Reunionen südlich der Mosel,

des w,>.r"U°"' '« der Pfalz, auf dem Hunsrück. Selbst Te,le

^°nVl V°" Besitzes des Erzbischofs von Ti.er. w^e Ct.
«°nen ^ ^"z'Ü. Saarbuig u. a. wurden als von den Suffra-

°« Metropoliten abhängige Besitzungen beansprucht.

Auch bis in die Eifel griff französische Erobeiungsgicr, als der

bisherige glückliche Verlauf des Reunions-Unternchmens bei

der Schwäche des Reiches den Mut zu immer rücksichtsloserem

Vorgehen gab. Man verzichtete gar auf das Gerichtsverfahren,
das zuviel Zeit tastete! man begnügte sich mit einem summa¬
rischen Verfahren und nahm, was man kriegen konnte. Die
luxemburgische Grafschaft Ehiny war als „Zubehör" der Herr¬

schaft Diedcuhofen reuniert worden. Von hier aus suchte ein
königlicher Kommissar nach weiteren Abhängigkeiten und er¬

hielt von einem Bürger der Hauptstadt, den er nach der früheren
Ausdehnung der Grafschaft befragte, die Antworte „Ihr be¬
hauptet zu Metz, daß die Grafschaft die Hälfte der Welt umfasse,
und das; die andere halste von ihr abhängig ist." Tatsächlich
zog Ehinr, Luxemburg nach sich und am 28. Juli 1682 schreibt

ein Kommissar: „Da der König Herr von Luxemburg ist, so
darf man nicht die Forderung der drei Aemter W i t t l i ch, /

Kilburg und Schön ecken vergessen, welche die Erzbischöfe /
von Trier sich angemaßt haben, nach meiner Dcntschrift, die ^
Herr von Ravaulz in Händen hat."

Als erstes Gebiet nördlich der Mosel fielen die Besitzungen

der Grafen Hermann Franz und Otto Ludwig von Mand er¬
sehe id-B l a n t enh e i m unter die Reunionen. Ein Gruud

oder nur ein Vormund für die Ansprüche ist nirgend angegeben;
doch die Grafen leisteten den verlangten Lehnseid und die Hul¬

digung und legten ein Verzeichnis ihrer eigenen Lehensstücke
vor, und zwar getrennt für die Grafschaft Mund er scheid,
die Herrschaft Neuerburg und die Herrschaft Kail und

für die in ihrem Besitz befindlichen Herrschaften Reipoldskiichen
a. d. Lauter und Faltenstein am Donnersbeig. Es hat den An¬
schein, als ob die Grafen sich durch den summarischen Befehl des

französischen Königs vom 17. Oktober 168N, alle mittelbaren
und unmittelbaren Vasallen sollten ohne besondere Vorladung

für alle ihre Besitzungen und Gerechtsame Huldigung vor der
Kammer leisten, widrigenfalls die Besitzungen eingezogen wür¬

den, veranlaßt fühlten, sich für alle Fälle zu sichern. Lchns-

llbhängigkeit brachte in dieser späten Zeit nach deutschem Recht
keine nennenswerte'Belastung oder Verpflichtung, erst die Ver-

guickung dieser Oberlehenschaft mit dem französischen Souue-
ränitätsbegiiff ergab die härtesten Folgen. Als angebliche

Annexe der Grafschaft Ehiny waren die Herrschaften Vianden
und St. Vith. die dem Prinzen von Oranien gehörten, von
der Reunion betroffen und vor die Metzer Kammer geladen
worden.

Bereits 1681 mar das Fürstentum Prüm, das Gebiet der

früher rcichsunmittelbaren Abtei, das seit längerer Zeit in
Personalunion mit Kuitrier vereinigt war, 1628 das Schloß
Arenberg ohne Angabe von Gründen von französischen Trup¬

pen besetzt worden.
Größer noch war die Zahl der Gebietsteile, deren Reunion

beabsichtigt und bereits vorbereitet war, als die politische Lage
Ludwig XIV. zwang, die Tätigkeit der Reunionslammer einzu¬

stellen. Im Gegensatz zu den durchgeführten Reunionen betrifft
die Vorbereitung weiterer Erwerbungen namentlich die Gebiete

zwischen dem Rhein und dem linken Mosclufer, also das Gebiet
der Eifel, ein Beweis dafür, daß die Reunionstammern unter
dem Scheine des Rechtes das Vermächtnis Richelieus, Frank¬

reichs Grenze bis zum Rheine vorzutreiben, vollziehen sollten.
In einer Denkschrift von 1681 werden die Gebiete an der

Knll aufgezählt, die teils als luxemburgische, teils trierische.

teils reichsunmittelbare Herrschaften zur Reunion vorgeschlagen
wurden: Iünterath, Kronenburg, für das bereits ein Lehens¬

verzeichnis eines Grafen von Vussy eingereicht wurde, Schleiden,
Manderscheid, Vlantenhcim, Gerolstein, Kerpen, Neifferscheid,
Wildenburg, Schönberg, Saffenburg, Schönecken, Killburg,

Abtei Prüm. Namentlich für die Herrschaft Schleiden waren
die Vorbereitungen schon recht weit gediehen. Ein besonderes
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Verzeichnis bringt die Zugehörigkeit: „Münstereifel, Schloß
Schmidtheim, Grafschaft Neuenahr" und „eine Menge anderer

Lehen im Iülicher und Kölner Lande, von denen noch teine
Einzclaufzählung gegeben werden kann, weil man die Urkunden

nicht zur Hand hat". Diese Urkunden hatte man für die Ncichs-
abtei Stablo-Malmcdy bereits gesammelt und als Lehen eine

ganze Anzahl von Herrschaften im Iülicher, Kölner, Namurci
und Lütticher Lande namhaft gemacht, ohne im einzelnen dar¬
über Bescheid zu missen' denn bei vielen findet sich der Zusatz:
„Man muh noch feststellen, wo es liegt."

Die llltberühmle Abtei St. Truyen (St. Trond) sollte

reuniert meiden, weil sie nach dem Berichte einer alten Ehronil

von einem Bischof von Metz begründet worden war; Besitzungen

von St. Truyen giundheiilicher Art lagen verstreut auch in der
Eifel und im Iülicher Land.

Die Grafen von Metternich-Vilneburg-Veil-

stein sollten sich wegen ihrer Besitzungen vor der Metzer Kam¬
mer ebenso verantworten, wie der Kurfürst von Trier wegen
der Moscldüifer Niol und Pommern.

Das tollste aber leistet sich ein Emissär in feinem Berichte
über die Herrschaften Lommcrfum und Kerpen an der

Erst, die brabantische Lehen waren. Nach einer Aufzählung
zahlreicher After(Unter)-Lchen gibt er seine Auffassung tund:
„Da man dem Könige im Vertrage von Nymmegen die Frei-

grafschaft Vurgund abgetreten hat, und dieses (also Burgund)
den X. Kreis des Neiches bildet, zu dem alle Orte hier am
Niederrhein gehören, so tonnte man leicht dieses Gebiet in An¬
spruch nehmen." Die Frivolität des Franzosen sieht also schon

den ganzen burgundischen Kreis im Besitz Frankreichs. Ebenso
skrupellos beschäftigt sich eine andere Denkschrift in eingehenden

Ausführungen mit dem Iülich-Elevifchen Erbfolgestreit und be¬
tont auffallend das Verwandlschaftsoerhältnis des Erblassers

mit den pflllzgräflichen Häusern von Zmeibrücken und Veldentz,
deren Besitzungen bereits unter den eisten reunierten Gebieten

sich befanden. Welsche Auslegungstunst hätte wohl auch hier
Abhängigkeitsverhältnisse festgestellt, wenn nicht die politische

Lage sich für Ludwig XIV. so ungünstig gestaltet hätte. Lud¬
wig XlV.hatte sich nach dcmWorte einesMitarbeiters Louuois'
„durch die schrankenlosen Neunionen von den Nesseln der Klug¬
heit und der Politik entfernt," und Fön^lon hält dem König
vor: „Ein solches Betragen hat Europa gegen Sie vereinigt und
erregt. Selbst die, die nicht wagen, sich offen zu erklären, wün¬

schen mit Ungeduld, daß Sie geschwächt und erniedrigt meiden,

weil das die einzige Möglichkeit für ihre Freiheit und für die

Nuhe aller christlichen Nationen ist." Vergebens versuchte Lud¬
wig XIV. die Anerkennung der Neunionen durch Kaiser und
Neich zu erzwingen. Auch die Feste Mont Royal auf oeldentzi-
fchem Gebiet an der Mosel, die als Zwingburg der geraubten

Gebiete galt, lieh sich bei allgemeiner Kriegsmüdigleit in Frank¬
reich nicht mehr halten. Im Frieden von Nyswit muhte Frank¬
reich alle Neunionen außerhalb des Elsah wieder herausgeben.

So wurde der groh angelegte, zäh festgehaltene und mit allen
nur erdenklichen Mitteln verfolgte Plan der Gewinnung der
Nheingrcnze ohne blutigen Kampf zunichte! er ging zugrunde
an der Erbärmlichkeit der Mittel, die zu seiner Verwirklichung

führen sollten. Dr. Niehen.

W Mrmjchtt und Verwandtes M

1. »Eise»«!« in < Falben im Maßstab 1: 5N NN». H e r-
ausgegeben vom E i f e l u e r e i n." Unter diesem ein¬
fachen Titel bringt der Eifelverein den Freunden unserer Hei¬
mat ein neues, vorzügliches Kartenwerk. Die neuen Karten
sind umsomehr zn begrüßen, als die Notwendigkeit einer geeig¬
neten Karte wirtlich vorhanden mar. Die Karte 1:llX)lM
(Einheitsblättei) gestatten uns einen guten Ueberblick übel
eine Gegend, sind jedoch zum Wandern etwas klein in der Wie¬
dergabe von Einzelheiten, wohingegen die Karten 1 :25UUN

(Meßtischblätter) einen zu kleinen Raum beschreiben und für
kurze Wanderungen das Mitnehmen vieler Blätter verlangen.
Der Eifelverein löst alle diese Schwierigkeiten, indem er eine

Karte im mittleren Maßstab 1:50 00U einführt. Die Einzel¬
heiten des Meßtischblattes treten auf der Karte deutlich hervor.
Der Klarheit dienen auch die in blau und braun hervorgehobe¬
nen morphologischen Erscheinungen der Eifel. Dem Wanderer
genügen die in braune» Linien wiedcrgegebenen 20-Meter-
Isohypsen. Es lassen sich hiernach die Stcigungsucrhältnisse
einer Gegend leicht von der Karte ablesen. Die blaue Mar¬

kierung der Flüsse und Bäche ist ebenfalls sehr praktisch. So
tritt dem Leser der Karte die Vennlandschaft, um ein Gebiet
herauszugreifen, als Wasserreservoir der gesamten Eifelland-
schaft entgegen.

Die Darstellung der Ortschaften in der Sicdlungsform ist
zunächst beim Wandern sehr angenehm. Außerdem gibt sie
ein recht interessantes Bild über die verschiedenartige Besied¬
lung, die wieder in engem Zusammenhang mit der Gelände-
eigenart steht. (Man vergleiche Vossenat und Nideggen.)

Die Obeiflächcnbestcllung ist durch l> Zeichen wiedergegeben
(Wald, Wiese, Heide. Nasser Boden, Part. Weingarten.)
Außerdem sind 3l Signaturen und Worttürzungen auf der
Karte angewandt, die dem leichteren Zurechtfinden aus der
Karte und im Gelände dienen.

Endlich sind die vom Eifelverein zusammengestellten Wege
gut zu erkennen, da sie zunächst in roter Farbe ausgeführt sind
und außerdem noch die jeweiligen Wegezcichcn tragen. Man
kann die Karte nach obigem als ein in jeder Meise gutgelun-
qenes Wert bezeichnen. Möge sie recht bald bei den Eifel-
freunden Eingang finden und fernstehende Kreise für unsere
herrlichen Eifcllande gewinnen.

Aachen. Hans Maaßen.

2. Aus dem foebcn in 15. Ausgabe erscheinenden „Reichs»
Ingendhetbetgsverzeichnis" (Verlag: Verband Dtsch. Iug.-
Herb., Hilchenbach (Wests.) Preis 1 Marl) ist zu entnehmen,
daß die Zahl der Uebernachtungen im Reichsgebiet von >,«
Millionen im Jahre 1925 auf 2.1 Millionen im Jahre 1926
gestiegen ist. Gewiß eine Freude für alle Förderer des Wer¬
tes! Die Uebcrnllchtungszifsei im Rheinland betrug 1926
208 WO, der Besuch einzelner Herbergen ging hoch in die Tau¬
fende, gewiß werden die neuen Heime in der Eifel auch hierher
einen noch stärkeren Wanderstrom locken. — Voranmeldung ist
in den allermeisten Herbergen unumgänglich notwendig und
dazu wieder bedarf jede Wandergruppe dieses praktisch ange¬
legten neuesten Verzeichnisses, das alles Wissenswerte über
Veltenzahl usw. enthält. —

Der Eifelverein als tatkräftiger Förderer des Hel'
bergswcfens darf wohl erwarten, daß in der folgenden Aus¬
gabe unter Literatur sein trefflicher Führer und seine zuver¬
lässigen Wanderkarten nicht wieder verschwiegen werde».

Für die Rheinischen Jugendherbergen ist ein kleines Son-
derverzeichnis erschienen, das mit Ansichten einiger Jugendher¬
bergen, Darscheid, Neisfcrscheidt u. a. geschmückt ist.

Mayen. N i ck.

3. Kltuzbelg: Die ländliche Foitbildung. Verlag Schwan"
in Düsseldorf. Nach dem Vorwort dieses Buches sind die Trä¬
ger der Volksbildung auf dem Lande zunächst Geistliche »no
Lehrer, Acrzte und Richter: das Buch wendet sich also vorwie¬
gend an diese, wobei auf die Lehrer der Hauptakzent fällt, >st
doch die Mehrzahl der Beiträge! im Lehierberufc tätig o^r
aus diefem Berufe hervorgegangen. Wenn es hier angezeigt
wird, geschieht es aus dem Grunde, weil mir den immerhin eng

gezogenen Kreis gerade für unsere Eifel erweitert wissen möch¬
ten und das Buch gerne in den Händen all derer sähen, denen
das Leben des Volles, seine Fortbildunc» und die Erhaltung
der ländlichen Eigenart am Heizen liegt. Das Meiste, was U'
dem Buche gesagt wird, deckt sich mit den Bestrebungen de»
Eifclvereins und weist so sehr auf dessen letzte Ziele hin, "/?,»
man es ohne Einschränkung als eine Stütze und eine Bestä¬
tigung seines Wollcns und Wirkens ansehen kann. Viele der

Beispiele in den einzelnen Artikeln scheinen direkt dem ^e^
Voltsleben entnommen und sie können es auch sein, da gern^
die Verfasser mit den klangvollsten Namen, wie beispielsweise
Seidenfaden, Nbsmeier, Steinmetz im Eifcllande wohnen uno,
die bisherigen Veröffentlichungen tun es zur Genüge dar, nn
dem Leben und Treiben der Bewohner dieses eigenartigen we-

biraslandes bis zum Erfassen und Verstehen der feinsten !^
tischen Ncgungen vertraut sind. Besonders ist es der aus einen
Dichteiheizen herausgeschriebene Brief von Theodor Seiden-

faden, der mit warmer Begeisterung zu Quellen führt, bic.rnl^
in der Eifel noch fließen, wenn auch ihr Lauf vergessen >st f.,.
größtenteils durch Schutt und Geröll führt. „Die ländliw"
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Volksbildung ist keine Jedermanns- und Allerweltssache. die
??, grünen Tisch einer I:..l'cale oder im Vottiagssaalc er-
°Wt wird, sie ist vielmehr eine ureigene Sache der Heimat
!°lM heißt es in dem Aufsätze von Anton Mackes: wir, die

^u Teile unserer Heimat und mit allen Fasern in sie ver-
«oven sind, nehmen neue Anregungen aus diesem Buche.

Neuenahr. h. Ruland,

^ <. Nnd Aachen und Umgebung nebst illustr. Stadt- und
"lllldvlan. Verlag von Jos. Kessels Aachen. Preis l M.

^'eser höchst preiswerte hübsche Führer, der bereits in 50 000

^tüct verbreitet ist. erhielt eine neue, stark vermehrte Auflage,
^l gibt über alles klar geschriebene Auskunft, was Aachen als
-Uadestadt. als geschichtlich denkwürdigen Ort, als landschaftlich

Reizvollsten Grenzpuntt an der deutschen Wcstmaik auszeichnet.

N°>chei Nildschmuck unterstützt den Text recht anschaulich.
Vonn. Zender.

Eine Ahr-Wanderung der O.G.

Euskirchen.

Die Zmeitage-Wandeiung nach dem höhengcbiete der Ahr

^ar wohl die schönste Wanderung des Jahres und von gutem
^anderwetter begünstigt. Zunächst wurde der Karl-Kaufmann-

"'eg, von Freund Wallbaum mit Vieler Mühe und Umsicht

^zeichnet, benutzt, dann die von der Vunner Ortsgruppe cben-

^ vorzüglich bezeichneten Wege zum Steinerberg, Die Höhen
unnten wegen der vielen zur Verfügung stehenden Zeit in

>ler Gemütlichkeit erklommen meiden, und so gestaltete sich
."Aufstieg zu einem Erlebnis schönster Art. Denn die Aus-

>«e von Hörn und Schrock auf das vielfach zerklüftete und ge¬

bundene Ahrtlll sind einzig in ihrer Art, herrliche Gedichte im
"u°i,chöpfiich«„ Buche der Natur. Der Steinerberg ist so früh

un^ ' ^ ^«r l"" Abend einsetzende Regen die Wanderschar

s>? . ^°^ traulichen Dache der Nonnci Schutzhütte sindet und
j,„^^!3^ .Ulehr belästigen kann. Vorher wurde von der Spitze
K » ^leinerberges lusgeschnut auf das unbeschreiblich-schöne

°^lingeital, auf die Hohen ringsum, die prachtvollen Wälder
"« die grünen Felder und Wwsen. Alle Eifelbeig« sind sichtbar,

»l l>>e Nürburg nicht, die von der hohen Warte verdeckt wird,

»m ^"pp° 'der Hohen Acht liegt im Nebelschleier, den sie auch
die «Ahnden Tage nicht ablegt, als wollt« sie trauern über
die T^llennen ^und um ihre Schwester, die Nürburg herum,

Hab ^"llichen Landschaft die Jungfräulichkeit genommen
Vl/^ """ den nllturlicbenden Wanderer immer mehr von der

"derstratze auf verborgene Gebirgspfade abdrängen.

Nach tiefer Abschweifung zurück zur Steinerberg-Hütte,

eben? "^ "" guter Kaffee gebraut ist, dem sich später ein
",o gutes und billiges Abendessen anschließt. Es gab Schwei-

°ben " "'^ Kartoffeln und Salat für 1.2N <K. Alkohol ist hier
ej^ ^"pünt. Man kann ober auch bei einer Flasche Wasser
A.UK zusammensitzen und lustige Wnndergcschichten erzählen.
Von^ ""2 sieben Euskirchen«! waren noch einige Herren von

wart ^ ""2 dem Kohlenrevier dort, denen sich der Hütten-
in!»' "" biederer alter Jäger vor dem Herrn, zugesellte und

beiii'"^trockenen Humor recht viel zur Hebung der Stimmung
»in ^' ^n properen Feldbetten wurde gut geschlafen und früh

KlübN ^" aufgestanden, um die herrliche Gottesnatur in der
!°Nn° - ° iw genichen. Zwar strahlte keine goldene Morgcn-

wie stilgerechte Bänke und eine schöne Orgel. Ein würdiger
kunstverständiger 'Priester waltete hier seines Amtes. Das be¬
weist schon das schön« von ihm geschaffene Ehrenmal für die ge¬

fallenen Krieger am Fuße der Kirche. Ein segnender Ehristus,
eine sehr gute Nachbildung des Meisterwerkes von Thoiwald-

sen. steht in der Mitte und hält die Hände über die Ehrentafel
zu ,fe!nen Füßen mit den vielen Namen der Gefallenen und
Vermißten aus der weitverzweigten Pfarre. Kirche und Umge¬
bung stehen unter Denkmalschutz.

Won Kesseling wandern wir weiter über Staffel zum Wib-

delsberg, dem Wacholderschutzgebiete der Bonner Ortsgruppe.
Hier bewundern wir und beten zu Gott in der Natur, denn
was hier dem staunenden Auge geboten wird, ist einzigartig
und überwältigend schön. Hier stehen Wacholderbäume und

Ltiäuchcr in ungezählter Menge, urwüchsig, kraftvoll bis zu

5 Meter Höhe. In dieser Ausdehnung und Schönheit gibt es

kein zweites Gebiet in der Eifel. Die Bonner Ortsgruppe, die
am Steinerberg, dem Külmich und dem Wibbelsberg 180 Mor¬

gen Eigentum besitzt, hat sich mit der Sicherung dieser einzig¬
artigen Landschaft als Natur- und Vogelschutzgebiet unver¬
gängliche Verdienste erworben, die garnicht hoch genug aner¬
kannt weiden können. Wir wandern weiter durch schöne Täler

und Wälder herauf nach Rameisbach und weiter zum Häuschen,

einem Aussichtsturm auf 505 Meter Nergeshöhe, zudem wohl¬

gezählte 110 Stufen herausführen. Der Ausblick ist großartig.
Alle Eiselberge, die Tomburg, Landstrone, Kölner Dom, das
Siebengebirge und die Linzer Berge liegen im Gesichtskreise,

dazwischen eine abwechslungsreiche Gebirgslandschaft mit tief-

einacschnittcnen Tälern, mit zahlreichen kleinen Bciglegeln, in
der näheren Umgebung fast ausschließlich Wald, in der Ferne
nach der Niederung hin ausgedehnte Felder und Wiesen. Wir

sehen auch dasZiel unscielWandelung.den auf dem Krausberg
auf der Höhe über Dein au erbauten neuen Aussichtsturm,

zu dem wir jetzt auf schönen Waldwegen hinpilgein. Der Weg
ist länger, als wir von der Höhe angenommen haben, aber wir
sind noch gerade früh genug an der festlichen Stätte angelangt.
Böllerschüsse und flott« Märsche der sehr fleißigen MusMapelle
tönen uns entgegen. Wir melden uns zul Stelle, fieundlichst

begiiißt von Amtsgciichtsdiieltoi Alimond aus Bonn, de:
die eindrucksvolle Festrede hält, dem Vorsitzenden der Orts¬

gruppe Dernllu und den vielen und bekannten Eifclfreunden,
die auch zur Einweihung von Nah und Fein herbeigeeilt sind,
Die Ortsgruppe Dcrnau hat mit. der Errichtung des 11 Meter

hohen, aus festem Stein erbauten Aussichtsturm ein großes
Werk vollbracht, das nur durch die vorbildliche einhellig« Zu¬

sammenarbeit der Mitglieder erreicht worden ist. die neben
finanziellen Opfern auch noch körperliche Arbeit geleistet haben.
Hoffentlich erfüllt der Turm die auf ihn gestellten Erwartungen,
recht viele Wanderer und Ausflügler nach der Ahr und insbe¬

sondere nach Dernau zu bringen. Der Dcrnnuer Wein ist gut,
wohl einer der besten an der Ahr. Wir haben ihn im Kreis«
der Eifelfreunde dort oben mit Liebe erprobt und auch in dieser

Beziehung recht gute Eindrücke mit nach Hause genommen.
Jak. Esser.

W A«5 den Sl'tögluppen M

sonn» - ° 5" genießen. Zwar tinyiie iei«e »"'^"^"'T^''.

L°n^"" Wen. Aber der niedergegangene Regen h° te der
die '^t eine besondere Farbe und Frische nusgepr«^. °°Zu

r «" 'lüchtigen Sonnenblitzen durchleuchteten Nebelschwaden

> Kluppen, ein fortwährendes Hin- und Herweben dann
liäfti ^°'°"° der hier befonders geschützten Vogelwelt rmdd.e^"!>>ne n»l..^ «. ^ . ., " ^ _ ^_,^»:n« > « ,KM nndamllllcn

O.-G. Neuh. Am 8. September ds. Is. kann unsere Orts¬

gruppe ein freudiges Fest begehen. Fräulein Ida Sommer,
Ehrenmitglied unseres Ortsgruppenvorstandes, begeht das Fest
ihres 75 Geburtstages, und wir freuen uns mit ihr der Rüstig¬
keit und des ewig jungen Frohsinnes, den ihre Vercinsbegeiste-

rung und ihre Wanderlust ausstrahlt. Aber das ist es nicht
allein. Nicht bloß ihr hohes Interesse an allen Dingen des
Vereins und den Zielen unserer Bewegung, nicht bloß ihre

stete Bereitschaft an allen Wanderfahrten und Vereinsfeften
helfend mitzuwirken, ist es, wessen wir uns an ihrem Nhren-
taae dankbar erinnern wollen. In Wahrheit ist sie der Gegen-

>ben ' ""?° "! °'^^!^/^„f»7bauten Friedhofe, Sie stand °°Nsten Veitiauens, das ihi von allen Mitgliedein un-
°shl als ^°m teiassenlorm'g auwbauten tN' 1 > i° Oltsgiuppe entgegengebracht wird, mag es sich um An-
-°°« ,nN ^""Wertstück den^ alten V««^"^ aus ^ ^genheiten des Vereins oder persönliche Dinge handeln.

lliUti« ^°'°"a der hier besonders geschützten noge.^..,..—

«N '.^'""e Verglich, alles Erlebnisse, d.e zum °nd°cht'gen
Cch?I^ schönen Natu und herzlichen Dank« 3" 'hie>n

und d" Astern. Der Morgenkaffee ist !«"" . °'M nommen
Messe ^" «°l>ts 3«, Meter abwärts nach Kesselmg zur Früh.
, °''^ Die K ^» Vl. .-'-.t^« an einer Bergkuppe gelegen.

mel!» ^ ucyiF >V0 Meier aoivui»» »"^ ^",, —--^ « -

un?°^° K rche ist einzinlchon an einer Bergkuppe gelegen.

Hben „«« "7^'', ^^!.?"-. «..flöten, ssliMose. El«

^ ^e7^Xn°^ Mitte, so-

La
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So ist sie Mittelpunkt und Stütze unserer Ortsgruppe gewor¬
den, in Liebe und Verehrung blicken wir alle zu ihr empor.
Unter dem Namen „unsere Taute Ida" ist sie uns und uu-
scren Nachbarueieiucn bekannt und diese Bezeichnung ist Nicht
der Ausfluß plumper Vertraulichkeit, sonder» der Anerkennung
für ihre warme und herzliche Zuneigung, mit der sie uns alle
umfängt. Mir mühten in der Tat nicht, wie es um unsere
Ortsgruppe bestellt wäre, wenn wir in den letzten Jahren ihre
treusorgende und die kleinsten Ereignisse umfassende, stille,
wenn es sein muh, aber auch recht energische Tätigkeit hätten
entbehren müssen. Man redet oielfach uou ungekrönten Kö¬

nigen. Tante Ida hat sicherlich nicht den Ehrgeiz, eine dcr-

Fliiulein Id» Somme«, Neuh.
Aufacnommc» von H. Klau, Pholoyaus, Muh.

artige Rolle in unserem Verein zu spielen, auf sie würde aber
auch nicht das bittere Gefühl passen, das man bei diesem Wort
empfindet. Tatsächlich wird aber nichts getan, ohne nicht ihren
Rat und ihre Meinung einzuholen. Wer sich viel mit Vcr°
einsarbeilen beschäftigt, weih aber, wie selten diejenigen sind,
die nun auch wirtlich mit ganzem Herzen sich dem Wohl und
Wehe ihres Vereins widmen. Darum verehren wir Fräulein
Sommer, die durch ihr emsiges Wirten sich so verdient um uns
gemacht hat, wir sreuen uns mit ihr des Geburtstages, den sie
in bester Gesundheil — gestärkt durch ihre eifrige Wanderbe-
teiligung — erlebt und mir hoffen, sie möge diesen Tag noch
oft, recht oft, m,t ih^cr dankbaren Ortsgruppe feiern tonnen.

Dr. V.

Ortsgrupptnoelband Düren-Jülich. Vossenack, 19. Juli.
Der Eifelvercin. O.-G.-Verband Düren-Jülich, der 15 Orts¬
gruppen umsaht, hielt seine dicsiährige Hauptversammlung am
letzten Sonntag in Vossenack ab. Der Verband wurde bisher im
Hauptausschuh des Gcjamt-Eifclvercins vertreten durch Prof.
Dr. B c in ha rd t-Düren und Bürgermeister Hoencr-Ni-
dcggcn. Als dritter Vertreter wurde hinzugewählt Lpartassen-
direttor Stolz-Jülich. Der Verband verfolgt das Ziel, mit
vereinten Kräften für die Sache des Eiselvercins zu wirken
und zu werben.

Von den Vereinen des Verbandes waren IN anwesend. In
Vertretung des verhinderten Vorsitzenden, Prof. Dr. Vcrnhardt-
Durcn, führte Nürgeimeistcr Hoeoer-Nideggen den Vorsitz. Bür¬
germeister I n d e r d o h n c n-Schmidt, der Vorsitzende der
Ortsgruppe Vossenack. Baptist Linzenich. Vlliger-
me,stei Hoeoer-Nideggen. Herr Vi ock m e y e r -Iül,ch
und Pfarrer R a d e ck e - Vossenack muhten durch ihre An¬
brachen die Anwesenden auss beste zusammenzuschließen. Das
von Thercsc Prinz-Gcrmetei vorgetragene Gedicht ..Mein
Eifclland', Vortrage der Musikkapellen Vossenack und Schmidt,
Trompetcnsolo von Musitdirigent Naui-Diiicn endlich ver¬
schiedene Chor- und Einzelgesänge mit Violin-' und Guilarre-

Begleirung des Zweckvcrbandes der Düren«! Iunenoocrcine
erfreuten die Versammlung.

Uebcr die Ziele des Eifeluereins sprach der allvciehrte
Ehrenvorsitzende des Oitsgiuppe.'<aelbandes Franz K > n'
w u t j ch t e-Düren. Dabei wurde die Erinnerung wach an die
Anfänge des Eiselvercins, dieser erst recht bescheidenen, aber
heute auf 2U0W Mitglieder angewachsenen, ungemein erfolg¬
reichen Vereinigung, die unter ihrem ersten Vorsitzenden
Dronte das als unwirtschaftlich, unfruchtbar »nd abstoßend
verschrieene Eifellnnd erschloß — und damit dem Natur¬
freunde ein wunderschönes Stück deutscher Erde darbot.
Heute aber gilt es nicht allein, dem Naturfreund z«
helfen und das Land auch wirischafilich mehr und mehr zu er-
schlichen, sondern dem neu erstarkten sozialen Empsinden sol¬
lend, muh der Eifeloerein die Annäherung der verschiedenen
Orte untereinander bewirten, um ihre Voltsbräuche neu zu be¬
leben, muh gegenseitiges Verständnis zwischen Stadt und Land
schaffen. Ein schönes Vorzeichen bot das Fest in Vossenack. N«'
den den Vertretern der Ortsgruppe München-Glndbach sahen die
einheimischen Vossenackcr, die je länger je mehr in den Bann
des schönen Festes gezogen wurden, neben den Nideggern die
aus Düren, aus Schmidt, aus Jülich usw., und es entspann
sich einenlljeilige herzhafte Fröhlichkeit, die - endlich einmal! 7"
durch leinen Regenguh getrübt wurde. Eine besondere Freude
bildeten beim „Tanz auf grüner Wiese" die fröhlichen Voll»'
tanze der Dürener Jugcndnereine. ,,

Auf teinem Eiselfest sollte heute mehr die Jugend nin
ihrem srischen, neuen Lebcnsgcfühl fehlen. Sic muh den Land'
bewohnern durch die Tat immer von neuem zeigen, wieviel
schöne Freuden sich auch die Bewohner der kleinsten Orte sclM
fen tonnen, wenn sie sich einsetzen für besseres, als ihre freien
Stunden beim Alkohol und Tabak zuzubringen. So war dn»

Eifeloereinsfest zu Vossenack ein Zeichen des „Frisch aus" >^
Sinne neuer Lebensfreude und zu gemeinsamem Tun für Heimll>
und Vaterland. Frau Dr. Else Wirminghaus, Nideggcn.

O.-G. Rech n. l>. Ahr. Der Vorstand unserer O.-G. setzt B
zusammen aus den Herren 1 Joh, H i e t h c n, Vorsitzender.! I"l-
Reuter, stello. Vorsitzender; W unreal, Schrififührel»
Adolf Schreiner. Kassierer; Mar. Schell. Beisitzer; I«h'
Grohga 1 ten, Beisitzer.

O.-G. Speicher. Am 14. August sand hicrsclbst die
diesjährige Generalversammlung der Orts-Gruppe Speichel
des Eiselvercins statt. Nach Eröffnung und iBegrützuN«
durch den Vorsitzenden Joh. Plein-Hülting erswUel/
Schriftführer Rektor Baumann den Jahres- und Kafsenberich^

Seit der letzten Generalversammlung haben acht Vereins
sitzungen stattgefunden. Am !>. und ?. November hatten n»
die Ehre, den ipauvtausschuh des Eifelnereins in unser'
Mauern lagen zu sehen. Infolge der knappen Geldmittel MUN>
sich der Verein auf die Erhaltung der alten Anlagen de-
schränken. Zu bcgrühcn sind auch die Forlschiilte, welche d>
Parkanlage an der Kapclleostrahe und der Fuhpfad vom Bah"'
Hof nach dem Orte durch schattiges Wnldgelände gemacht tM"'"'
Drei neue Ruhebänke wurden aufgestellt, eine an der Bahnhof
strahe, eine an der Philippsheimer- und eine nn der Kapellen-
strahe. Die Ausschmückung der Fensterbänke und Ballone NN»
Blumen hat erfreuliche Fortschritte gemacht. Die Mitgliedes
zahl betrügt zurzeit 12!>, und zwar U<l einheimische uud 2l> a»"'
wältige. - Die Aussührung der Ncvflanzungsarbeiten u
die historische Kicuztapelle wird noch in den Arbeitsplan !"
l!!27 übernommen. Eine lebhafte Debatte entspann s>lh/u
den Punkt! Wahl eines Preisrichtertullegiums zur FcstsleNuNU
des schönsten „Blumenschmucks". Schlichlich wurdc ein V" '
schlag angenommen, wonach alle Mitglieder mittels eines ^0
druckes aufgefordert werden, sich an der Beurteilung z» be>e/

ligen. Als Preise werden Ä», ,0 und 5 Mark festgesetzt. ^
wird beantragt, an die Gemeinde heranzutreten, den Fuhp!"
zum Bahnhof in einen besseren Zustand zu versetzen. . «

Das Doppelgullilctt „Frohsinn" unter Leitung ^

Lehrers Nauhauser erfreute uns mit köstlichen Liedcrspenden-

Intiall: Der ifiscilaicndcr 192«. - Miilciliülgcn des Ha">^
Vorstandes — Einlad»»« zur Ha»ft<a!,s!ch«s,sll)!,»a in SchoncckcN. ^
»ückcrei des lzilclvcrcins. — Witte,»,nn des Vciiei,rsa»slchulles ^,
Ciieiuciein«. . Wandeiu»!»« in den Lilelbeiaen. — Schöneren ,.
!?,!« <3>!e,!a,,rl der Padanonüel«» Älnvcmie ,» Von». — Dem 6"
diclitei Pcicr Zirdes z»>» Gedächtnis -^ Eine Auloltiahe am ^"" ^
Tee'' Nal»lr>,»dliche Äcovachliinnen seltener Art. Heidcnmcl, ^
Hurnnradcn und Woi!s!ch!uchl. — Der Schal! am „Gi!t»en ltl^Uel „l
0leschich<iiche Mi!ieii»»acn, Die fraiüöslscvcn Neunioncn in ^el «,,«'
<!<!«»-1WI) .. «üerarisches und Verwandle«. — Mne Ahl-W«'
runa l>cr O.G. Eiiöliiche». — Aus den Orlsanippen.
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Mitteilung des Hauptvorstandes.

In Lottenich bei Call wurde eine neue Ortsgruppe mit vor-

N3 32 Mitgliedern unter Vorsitz des Herrn Vemerbeober-

?iei5 Priel gegründet. Ich bcgrühe die OrtsgruPpe auch an

°>"sei Nelle,

Der Vorsitzende des Vifelvereins.

Kaufmu n n.

^>»l ^«^l ^»o» ^«^»^lo»^«^l^l^« ^l^« >>l^l ^l^l ^«^l ^»^l

Wahlverbände.

Adenau. (Ortsgruppen! Adenau. Antwcilcr, Dllmpelfeld.
Aelberg. Nürburg, Virneburg.) Vertreter: Landrat

^r, Krcutz. Adenau. 2 t ellver tr et er: Stud,-Afsessor
"l- Lellmann. Adenau.

">»

3.

Ahrweiler. (Ortsgruppen.' Ahrweiler. Altenahr, Mayschoß,
^euenahr, Nieder'breisig, Rech. Linzig.) Vertreter:

^°l°ph Hedel. Vad Neuenahr. Stellvertreter: 1.

-^mbaulehrei Radermacher, Mayfchoß. 2. Vlligcimeister-
"uelselretar Schmidt. Altenahr.

' ^'tburg. (Ortsgruppen: Nickendorf. Nitburg. Vollendorf.
"udeldorf. Irrel. Kyllburg, Neucrburg. Prümtal (Litz Vet¬

ren), Speicher.) Vertreter: 1. Etudienrat Kurm.
"'tburg. 2. 5,lluptlehrer Eucth, Kyllburg. Stell» er-

lreter: 1. Bürgermeister Fuchs. Speicher. 2. Lehrer Zen-
2"> Irrel.

' , °^". (Ortsgruppen: Kaifcrsesch, Lutzeraih, Miillenbach.
"Nnen.) Vertreter: Bürgermeister Trilsbach, Kaisers-

illtb ^! ° ll ° ert 1 eter: Buchbinder Jos. Mayer. Lutze-

??""' Ortsgruppen: Daun. Gerolstein. GiNcnfeld, Hilles-
N»?'. ^iinkeralh. Lissendorf. Mehren. Schaltenmehren.)
t°"'eter: Landrat Ließem, Dann. Stellvertre-

- Euxil^^'^at Dlaf, Hillcsheim, „. .. ^

Lech«^''- (Ortsgruppen: Eomn.ern. Nrfttal. Euskirchen.

^"'^ ?iblar. Satzvey. Zülpich.) Vertreter:^ Ve-
r I. Esser. Euskirchen. 2. Fabrilant^Pet. Kam-

Pio».«,.'. Zülpich. Stellvertreter:
Direkt« «/""bstummenanstlllt Wichlerich.

'" Ahiendt. Antweiler bei Satzvey.

P 1. Direktor der

Euskirchen. 2.

7. Mayen. (Ortsgruppen: Andernach, Ettlingen, Vrohltal

IMtz Vurgbrohl^I, Kruft, Mayen-Land, Manen-Stadt.

Münstermllifeld, Niodermendig, Oberes Vrohltal sEitz Nie-
derzifsen^, Obermendig.) Vertreter: l. Verleger Fer-
illii, Mayen. 2. Bürgermeister Doetsch, Münstermllifeld.

3. Dr. Keistens, Nrohl. Ltellvertreter: Dr. med.
Müller, Niedermendig.

8. Monschau. (Ortsgruppen: Monschllu, Ruhrberg, Schmidt.)
Vertreter: Bürgermeister Dr. Davids, Monschau.
Stellvertreter: Hubert Salzburg jr., Monschau.

9. Prüm. (Ortsgruppen: Aum, Vleialf, Donsborn, Müllen¬

born, Mllrlenbllch, Prüm, Schönecken, Etadtkyll, Waxmei«
ler.) Vertreter: 1. Dr. Osterspey, Prüm. 2. Kaufmann
Jünger, Vleialf.

10. Rheinbach. (Ortsgruppen: Münftereifel, Rheinbach.) Ver¬
treter: Kaufmann Ed. Pecks, Mllnstereifel. Stella
Vertreter: Reg.-Rat Kalefeld, Rheinbach.

11 Tchleiden. (Ortsgruppen: Vlanlenheim, Blumenlhal, Call,
Dollendorf, Gemllnd, Hellental, Heimbach, Hergarten, Kel-

denich, Lückerath, Marmagen, Mechernich, Nettersheim,

Reifferscheid, Scheuen, Schlciden, Schmidtheim, Cötenich,
Urft.) Vertreter: 1. Bürgermeister Töchters, Gemünd

2. Jos. Fesemeyer, Schleiden. 3. Spart,-Rendant Kirstgen,
Vlanlenheim, Stellvertreter: Bürgermeister Neuser,

Heimbach.
12. Trier. (Ortsgruppen: Ecrdel, Ehrung, Trier.) Vertre¬

ter: t. Major a. D. Wandesleben, Trier. 2. Hegemeister

Hees, Quint. Stellvertreter: Dipl.-Ing. Lieser,
Eordel.

13. Wittlich. (Ortsgruppen: Heidroeiler, Manderscheid, Mosen-

bcrg lEitz Vettenfeldi', Salmtal sSitz Eisenschmitt^I, Witt¬

lich.) Vertreter: Bürgermeister Kiefer, Manderscheid.
14. Düren-Jülich. (Ortsgruppen: Vergstein, Virkesdorf, Düren,

Hllrtgcn, Jülich. Kreuzau, Langerwehe, Nideggcn, Noth-

berg, Vossenack.) Vertreter: 1. Professor Dr. Bernhard.
Düren. 2. Bürgermeister Hoever, Nideggen. 3. Enark,-

Direktor Stolz, Jülich. Stellvertreter: Bapt. Linze-
nich, Vossenack.

15. Nachen. (Ortsgruppen: Aachen. Alsdorf, Eilendorf, Ein-
ruhr, Efchmeiler, Mausbach. Siolberg.) Vertreter:

1. Studicnrat Dr. Vofch, Aachen. 2. Oüer-Ing. Kozel. Esch¬
weiler. 3. Wird von Fall zu Fall bestimmt. Stellver-
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treter: 1. Dr. Schroeder, Stolberg. 2. und 3. Weiden

von Fall zu Fall bestimmt.
16. Köln. (Ortsgruppen: Brühl, Köln, Kölner Eifelverein,

Köln-Mülheim, Wiesdorf, Wesseling.) Vertreter:

1. Kllufm. Robert Lenz, Köln. 2. Obeistadtsetretär Horton,
Köln. 3. Paul Pruslomsti. Brühl. 4. San.-Rat Dr. Wirz,
Köln-Mülheim. 5, Redakteur M. Maaßen, Wergheim.

8. Westhoff. Wiesdorf. Stellvertreter: 1. Dr. Best.
Köln. 2. Macherey, Köln. 3. Direktor Alfred Rademacher,

Brühl. 4. Eschmeiler, Wesseling. 5. Jos. Thllner. Hauptl.
Nergheim. 6. Thomfon, Wiesdoif.

17. Von«. (Ortsgruppen: Bellum, Bonn, Godesbeig, Honnef.)
Vertreter: San.-Rat Dr. Bergmann, Nodesberg.

18. Linlei Niederrhein. (Ortsgruppen: Erkelenz, Krefeld, M.-

Gladbach. Ncuß, Süchteln, Viersen.)! Vertreter: 1.
Stud.-Rat v. d. Heydt, M.-Gladbach. 3. Otto Fingerhut.

Erkelenz. «3 tellver tr e t er: 1. Dr. Spoo. M.-Nladbach.
2. Rektor Wömmcls, Neuß. 3. Fabrikant Lenz, Vieifen,

19. Rechter Niedeirhein. (Ortsgruppen: Venrath, Bochum,
Dortmund. Duisburg, Düsseldorf, Essen, Monheim,

Mülheim-Ruhr. Obeihausen. Ratingen, Solingen, Steil-
rade, Weitmar.) Vertreter: 1. Kaufm. Fritz Rauens,
Düsseldorf. 2. Jos. Bongard, Duisburg. 3. Hans Amlreuz
Essen. 4. Oberlehrer Heinz Vllter, Ratingen. Stellver¬
treter: 1. Kaufm. Heini. Derls. Düsseldorf. 2. Land¬

messer Steffens, Oberhaufen. 3. Lehrer Nelles, Dortmund.
4. Dr. Schüttle, Solingen.

20. Koblenz. (Ortsgruppen: Koblenz.) Vertreter: Rechts¬
anwalt Th. Dronte, Koblenz. Stellvertreter: Ober-
stadtsetietär Maurer, Koblenz.

21. Neubelgien. (Ortsgruppen: Nüllingen, Vurg-Reuland.
Elfenborn, Eupen, Et. Vith, Weismes.) Vertreter

1. Dipl.-Ing. Neuhaus. Eupen. 2. Frl. Maria Schulzen,
Büllingen.

22. Eaargelnet. (Ortsgruppen: Dillingen-Saarlouis, Saar¬

brücken.)
23. Ausland. (Ortsgruppen: Cchternach, Blanden, den Haag,

Chicago.)

Die Wahlverbände weiden gebeten, die noch nicht in der
Zusammenstellung aufgeführten Vertreter baldigst dem Schrift¬
führer mitzuteilen.

Allerhelligensommer.

Stimmungsbild von Antonie Haupt.

Mein Fuß trug mich zum hohen Ahrberge. Ein Stück Welt
liegt unter mir, breitet sich aus vor meinen schönheitstrunkenen

Blicken. Links in schier unermeßlicher Dehnung, von blauem
Duft umflossen das Hochgebirge der Eifel; den Horizont begren¬
zen, wie verbrüderte Recken der Vorzeit, die Hohe Acht und die

Nürburg. Vor mir liegt ein scheinbar im mildesten Sturm plötz¬
lich erstarrter Ozean, ja, den Eindruck macht das Klippenmeer,
was ich bewundernd erschaue. Rechts Nergtessel an Verglessel

in unbeschreiblich schönen Abwechselungen an Baumgrün und

samtartigen Matten. Graue Nasaltmassen und Granitfelsen
dräuen daraus hervor. Wenn die Sonne darüber leuchtet, so

sieht es aus. als ob die alten Steinriesen mir zulächelten. Und
unten, tief unten braust in wunderbaren Windungen das wilde

Nerglind. die Nhr. Wie mag es ihr gelungen sein, sich einen

Durchbruch zu erzwingen durch die trotzigen Felsenmassen? Nie
mag es gewesen sein, als alles dies im Weiden begriffen war?
— Unwillkürlich denke ich an die Nottesmorte: „Wo warst Du.

als ich grundgelegt die Erde, als ich das Meer umhegte mit
seinen Grenzen und zu ihm sprach: Vis hierher und nicht weiter,

und hier zerschellt die Brandung deiner Wogen. Wann floß der
Staub zusammen auf der Eide und fügten sich die Schollen an¬
einander?" (Job. Kap. 38. 4. V.)

Erfchlluernd stehe ich vor den gewaltigen Zeugen der Vel»

gangenheit und flüstere: Wie offenbarst Du Dich in diese!

Größe, Du Schöpfer des Alls! Wie fühle ich Deine Nähe, All-
mächtiger!

In dieser Stimmung schicke ich mich an, abwärts zu steigen,
hinunter zu dem felsumschlossenen, weltabgeschiedenen Berg'

lessel, wo unter den grauen Ruinen der Ahiburg sich Altenahl
gebettet hat.

Altenahr, das wunderschöne, traute Fclsennest! Wie un«

miderstehlich fühle ich mich immer dorthin gezogen, wie oft law

ich, um den eigenartigen Zauber seiner Umgebung auf mich
wirken zu lassen. Heute komme ich, um Abschied zu nehmen. 2s
ist Herbst, der Alleiheiligcnsommer, dei Voiabcnd von Aller¬
seelen ist da. Und es ist mahilich Allerseelen-Wetter geworden,

während ich von den Beigen herniedcrstieg. Dumpf, dunstig,
so ganz in trübe Nebel gehüllt finde ich die Welt hier unten-

Duich einen langen untciiidifchen Felsendurchbruch muß ich W'

duich, dann stehe ich mitten im aufgeschlossenen Wunderland,

Felsen, hochragende Felsen in ernster Majestät dunkel und
massiv rings umher. Wie rarischt und braust die Ahl! Zwischen
Fluh und Felsen schmiegt sich das schmucke Altenahr.

Doch was ist das? — Frohe und tätige Menschen beleben
sonst den Ort. — Nichts legt sich. Heute ist alles tot und stuMM«

Kein Mensch ist da, nicht einmal ein Kindlein auf der Stiaße-

Weitei gehe ich und denke fröstelnd an Vineta, die versunkene
Totenstadt. Ist miltlich alles ausgestoiben?

Nein, da beginnt es mächtig zu läuten im Vollllang, e>n
mundeisames Zusammenläuten vom hoch erhabenen GlockeN'
tuim. Und von dei auf dem Hügel thionenden Kirche, da stronU
es herab unaufhaltsam in dunlelen Reihen. Ich stehe still «n
andachtsvoll und falte die Hände und schaue.

Es steigen Scharen ernster Männer nieder, allen voia^
schreiten die Meßlnaben mit dem Kreuz und den Weihrauchs^

fäßen. „De profundis", fchallt ihr Klagegesang wie ein Weh^
ruf zum Himmel. Die Felsen stimmen ergreifend ein in de

ernsten Gesang. Frauen und Iungflauen in wallenden schu^
zen Gewändern folgen. „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, uN
das ewige Licht leuchte ihnen", so tönt es von deren Lippen. 2^
bete leise und schließe mich dem Zuge an.

So ging es zum Friedhofe. Trüber Nebel umgab «n '

Schemenhaft standen die Bäume da, und an die Geister der H,

geschiedenen mahnten die flimmernden Lichter auf den Hül>"^

Herr, gib ihnen die ewige Ruhe! Schwermut ergriff mich ^
starlel seltsamer Stimmungsmacht. Gebannt blieb ich stA,^

und sah, wie die Prozession um die Gräber sich wand. ^
lange wird es dauern, so betet man auch für dich: Herr, gib >^
die ewige Ruhe! Am Nllerseelentage gilt es ja allen. 3"'^"
beten sie, auch für mich, wenn keiner meiner gedenkt. Welch e

Trost! Und dennoch, mein Gemüt war einst und tiauiig. ,,

Ich liß mich los und stieg empoi, wo dei schmale Pfad i>
schen schmalzen Felsen und dichtem Gebüsch nach oben führt 3

schwarzen Kreuz. ,^
Weihrauchwollen umwogten, Gesang und Gebet deg" ^

ten mich, und meine Lippen beteten leise mit, und ich da
trübe immer und immer: Wie lange noch, o Herr, wie lange

Da mit einem Malle brach die Sonne durch die RebelMe .

Kilche, Dorf und Friedhof, alles, alles erstrahlte in schiel ^
llärtcm Scheine. Auch ich stand da, umflossen von ^»«z .^,

Herrlichkeit. Es war mir, als ob mir Schwingen ^"^e
Meine Sehnen spannten sich stiasfei. Ja, ich breitete die .H

aus und rief: „Noch gehöre ich zu den Lebenden, noch lan ,^
schaffen und willen, noch lann ich Gutes fördern, noch lan ^

den Mitmenschen helfen, lann ich die Welt erfreuen und '"/ «^

der Welt erfreuen. Ja. schaffen will ich. rastlos Gutes sch°"

Hinein also wieder ins Leben mit froher Tatenlust!" ,^e:
Aufwärts eilte ich zum schwarzen Kreuze und ^,

„Mein Heiland, sei Du mit mir. segne die Welle mein« V
hilf Du mir aussäen für die Ewigkeit!" .

k/sildl'
und alle Felsen rings umher flammten empor wie in uo" ^

schem, goldenem Lichte. Die alte Burg, dei ganze Tall!^
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St. Hubertus im früheren Elfter Volksglauben.

Von Lehr« Loch, Vlüllenborn.

. Der Herbst naht heran, und in Icigerkreifen rüstet man
>'ch schon zur Hubertusjagd und zum Hubertusessen. Es dürfte
°ber manchem unbekannt sein, daß in früheren Zeiten St. Hu-

^ltus nicht allein als Patron der Jäger galt, sondern ganz
besonders bei schweren Verletzungen, namentlich bei Vitzwun-
°en von tollwütigen Hunden, um seine Hilfe angerufen wurde.

^>e Tollwut tam damals häufiger vor als heute. Wenn der
webissene keine wirksamen Mittel dagegen anwenden konnte,

!» stellte sich nach neun Tagen bei ihm selbst die Tollwut ein,
und unter furchtbaren Schmerzen muhte er eines qualvollen

Todes sterben. Auch für ihre Umgebung konnten solche Leute
sehr gefährlich weiden. In ihrer Not machten die Gebissenen
mit ihren Angehörigen eine Wallfahrt nach St. Hubert in Bel¬

gien, wo St. Hubertus ruht. Dort wurde unter vorgeschrie¬
benen frommen Gebrauchen die Hilfe des Heiligen angerufen,
und viele wurden vor der Wut bewahrt. Im Jahr 1731 unter¬
nahm Herr Johann Goldfchmit aus MUllenborn, der von einem

tollen Hunde gebissen wurde, eine Wallfahrt nach St. Hubert,
und erhielt nach seiner Heilung folgende Urkunde aus¬
gehändigt:

ß^^^^^^e^^^^^^He^Ze^^^e^e^e^

VVki86 Xu ?c»sF Wklodel Die Nkuu

l'a.F Xu Ltli-LU Des Heiligen Huberti

NuLLLu <3eu2,It6U V^erueu.

D

ii.

in.

IV.

V.

VI,

VII,

VIII.

IX.

er jenige welcher in äer 3tirn ein 8tücK von 6er

«eiliger 8toll in«erirt bat / muü lolgenäe ^,rticulen
ob8erviren.

, Uuü er neun nacb einander lolgenäe laege 8ieb

beichten und communiciren / äaü gleiebvobl xu lolg

äer Meinung einez vei8«en Leiebtvatter« / velcber

von 8elbigen äi«pen«iren Kan.

Hr muÜ allein in weisen unä «Zubern lücbern

«eblallen / oäer ganx bekleiäet.
I3r muü au« einem Olall oäer Oe«cdirr ab«onäellicb

trincken / unä 8c>IIe äer Kopll niekt buecken umb
au8 Lrunnen oäer llue««enäem V^a««er xu trineken.

Hr Kan rotben Vl^ein / bleicbert oäer vei8«en mitt

V^a««er vermi«cben / trincken / oller pure« V^a«8er.

Ilr Kan ve!Ü oäer «ebvarx Lroä / 8ebveinen-?Iei«cb
von einein Laren alt von einem>Iabr ocler mebr / l^a-

Pannen ocler Huener gleicbmae««ig alt von einem

>Ianl oäer mekr / ?i«cb so 8ebuppen tragen / al«

Haeringen / LuecKingen / Oarpen ee. unä aucb Kart
gezottene Hver mit 3alx e««en / Helenes alle8 gleicb-

volil mull Kalt ge««en veräen,

t^r muL 8eine Haar invenäig vierxig lagen nicbt
Kemmen.

^m xebenäen lag rnuü er clen Lanä äurcb einen
?rie«ter abbinäen Ia88en / veleber äen«elben ver»

brennen 8olle / unä äie ^e«cben in clie ?i«cinam
"erllen tbun.

I^r mull alle <labr 6a« ?e«t äel! beiligen Uuberti, «o

«ieb äen äritten Kovembri« / levern.

Unä 8olte e8 ge«ckeben äaL äer jenig äarnacber
von einem vütenäen lbier vervunäet oäer gebi««en

veräe / velcbe« biü aull äa« Llut geben tbaete

«olle er «ieb von obge«agten 3aeben ärev lag ent>

galten / obne äeüvegen e« noetbig «eve naclier 8t.
Uuprecnt xu geben.
Hat äer«elbe enälieb i^acbt allen vervunäen unä

r>iü aull äa« Llut gedi«8enen oäer anäer8 äureli
einig« vuetenäe8 lliier inleetirten ?er8odnen von

viei-ig lagen nu vierzig lagen Ael oäer ^uÜ8tanä
^U geoen.

u n, d;.
Wenige / velclren man einige äer alter ?ratie8 äer

^ ^ugen äelj neiligen Hubert! naclitbeilige rlinbiläun..<^en cleü deiligen Nuberti nactitNeuiLe Q.inoiillun.

" semacut daben lloente / äer8elben lu entleäigen /

belrieäiget man 8ien äa« Ilrtlieil welcne« äer Durenleucn»

tig8ter unä Hocn^vueräig8ler Zi8enoll un8er8 8i8cdoll-

tl>uM8 im ^lani- 1690 gegeben / bierbev ^u luegen / obne

gleiebwobl äem8elben äie gleicbmae88ige Meinung äer 80
vvodl in lbeologia als ^leäicina äer Dniver8itaet I.oewen
erlabrenen lloetoren einzuverleiben umb äie V^eitlaeull-

tiglleit xu vermeiäen.

^uvicmn i>?i3cc)?i ^o^,^ii>lri8 i.ui)c)vicii8

von <3otte8 (^naäen Lizcboll unä ?uer8t XU I.uettig /

üerxog xu Luillon ^largrall von k'rancbimont, (3rall xu
Loox unä Hörn ee. I^aeb äeme vir äie Meinung un8erer

8inoäaÜ8cben Examinatoren / angebenä äie neun lag /
velelie «icli xu 8t. Hubrecbt in äer ^räenen praetieiren /
vie aucn äie Üxplieation äer «elben ^Vrticulen gebort

baben / 8evnä vir garix ver8iebert 8o wobl all! un8ere

Vorlabren äaü äie U,iraculo8i8cbe ITlieeten / velclie von
80 vielen 8eeulen in 8elbigem Ort geblieben / Keine«

Vl^eiü äer ^berglaubigkeit / oäer äer V^uereKung äeü
I^einä« äeü ^l,eN8cblicben (3e8er!lecbt8 lcoennen xuge.

«ebrieben veräen / «onäern viel baläer äer Xllmäcbtig-
lceit (3otte8 / veleber ein üelallen bat äie groüe Ver-

äien8ten äel! beiligen Huberti äaräureb xu be8eneinen /

vir baben aueb mit groüem Oeiallen ge8eben / äaü an-

gebenä äie in gemelten neun lagen vorge8enriebene
Leicbt unä Kommunion man «eibige« einem vei«en unä

ver«tänäigen Leiebt8>Vatter aullgeben tbut / unä äaü äie

^uLlegung äer anäeren ^rticulen eine varballtige ^lorti-
lieation mit gereebter unä natuerliener Vor«iebtiglceit
äem ^len«cben eingibt / ange«eben alle« äe««en erklären

vir / äaN obge«agte neun läge «ieli unäerbalten unä in
aller 8icberKeit unä obne einige ^berglaub praetieiren

Koenne. <3eben xu I.uettig unäer Dnäer8cnrillt un8er«

Vicarii Oenerali« unä un«ere« oräinarien 8iegel« äen

4. 0litobri8 1K90.
XVare unäer8cbrieben.

Corn. ?ae« Vicariu« generali« xu luettig
Vl^are unäer«cbr!eben.

Nen. Martini mit äem Lizcbolllieben ?iN8cballt.

I5näer8cbriebener Oei«tlieber xu 8t. Ilupriebt bekenne

biermit äem Joanne« (3olä8cbmit ein 8tücK äer 3toI1en

äeü beiligen Hubert, in äie 8tirn eingelegt xu baben.
äen 30. mav 1?31.

I). l^atbia« Qrauäxan
r^a«aurariu«.

^z^z^
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Allerseelen auf dem Eifelfriedhof.

Maria Abels, Kreuzau.

Auf stillem Friedhof draußen

Weiß ich ein kleines Grab,

Da sank in llllte Erde

Ein Mutterglück hinab.

Zwei braune Kinderaugen

Fielen für immer zu,

Erstarrt die zarten Händchen,

Mein Nüblein ging zur Ruh'.

Drauf ist es still geworden

In unserm kleinen Reich,

Holzpferdchen steht verlassen

Und leer ein Veilchen weich.

Ich trag' ein Weh im Herzen —

Lein Vater lacht nicht mehr,

Und Nrüderlein und Schwestern

Fehlt, ach, der Kleinste, sehr.

Im Traum zu niicht'gei Stunde,

Umstrahlt uon Himmelsglück.

Kam er und sprach! „Nicht weinen,

Gott rief mich nur zurück."

^»^» ^»^» o«o» ^»^« o»^» ^l><Hl>B >5^e >^^« ^«.z« >z«^« ^l^»^l^l ^e^l ^e^» ^l^e ^»^« ^l^^e^l ^«^l ^«^l ^«^« ^l^l ^l^l^l^» ^»>»« ^

Heimatfreunde heraus!

Betrachtunzen über Heimutschutz

von W. Münler.

Von Jahr zu Jahr schreitet die Verunstaltung des Orts-
bildes in den deutschen Landen fort. Die Treffsicherheit unserer
Altuorderen für das Schöne, Zweckmäßige und Dauerhafte ist
dem Menschen im hastenden Zeitalter von Technik und söge»
nannter Kultur nahezu abhanden gekommen. Im Rennen nach
Erwerb, Ansehen und Genuß haben sich nur noch wenige den
liebevollen Vlick für ein trauliches Landschaftsbild bemahlt.
Wohl erwärmt man sich in Museen und in Erzählungen für den
Reiz der unverdorbenen Landschaft. Wie dünn aber sind die
Reihen derer, die gewillt sind, den Kampf gegen die zunehmende
Verschandelung des trauten Heimatbildes und gegen die Verge¬
waltigung der Natur zu führen!

Im V a u st i l haben mir seit der Jahrhundertwende treff¬
liche Fortschritte gebracht. Unter den Neubauten über¬
wiegen die erfreulichen Erscheinungen. Die Zeit der unglück¬
lichen Gebilde der 8Uer und 90er Jahre scheint nahezu überwun¬
den zu sein. Der neuzeitliche Architekt ist der beste Schützer der
Heimat geworden. Aber in zahllosen Fällen wird er nicht zu
Rate gezogen oder sein Rat in den Wind geschlagen. So herrscht
in der Anpassung an die Umgebung und namentlich
bei baulichen Ausbesserungen weithin eine sträf¬
liche Rücksichtslosigkeit gegenüber der Gesamtheit. Unsere Groß¬
väter würden sich im Grabe herumdrehen, wenn sie sähen, was
man aus ihren schmucken Städten und Dörfern durch übermäßige
Veschiefcrung, durch Vlech, Pappe und Zement, durch Ziegel¬
rohbauten und halbe Wolkenkratzer, durch Brandmauern und
schwindsüchtiges Fachwelt, durch Erker und Türmchen, durch
Reklame und elektrische Leitungen, durch Vertoppclung der
Flur, Vegradigung der Nachläufe und Nutzbarmachung des
letzten Quadratmeters Vodenfliiche gemacht hat.

In derEife l, im Sauerland, am Edersee wie am Meer, in
Thüringen wie im Riesengebirge bedroht das Vlech das Orts-
bild immer mehr. Die Billigkeit allein ist ausschlaggebend.
Dabei sind mir erst am Anfang der Entwickelung. Schon heute
gibt es Ortschaften, wo jedes fünfte bis sechste Haus dem Vlech
zum Opfer gefallen ist. Geht es in der Gangart ungehemmt
weiter, so sind wii nach ein paar Dutzend Jahren in nicht
wenigen Orten vielleicht schon soweit vorgeschritten, daß jedes
zweite oder dritte Haus von der Krankheit befallen ist. für die
der Heimatschutz das Wort von der „Blechpest" geprägt hat. Und
erst im Jahre 2000?

Der Regieiungspliisident zu Koblenz hat duich eine Vau-
polizeiverordnung vom 15. 8, 1922 bestimmt!

„Das Neußeie der baulichen Anlagen muß in Bezug
auf Bauart. Vauform. Baustoff und Farbe so beschaffen
sein, daß es die einheitliche Gestaltung des Straßenbildes
nicht stört i insbesondere sind E i n d eck u n g en, die nach
Farbe. Musterung und Stoff die einheitliche Gestaltung des
Ttraßenbildes stören, nicht zulässig."
Von dieser Bestimmung wird seitens des Regierungspräsi¬

denten in allen einschlägigen Fällen Gebrauch gemacht. Darüber
hinaus hat er die ihm unterstellten Behörden durch besondere
Verfügungen angewiesen, auf die Vaulustigen in dieser Be¬
ziehung aufklärend und belehrend einzuwirken und dabei auf
die Nachteile der mit M e t a l l p l a t t e n eingedeckten Häuser
ausdrücklich hingemiesen.

Der Schlesmig-Holsteinische Landesverein für Heimatschuß
sagt in seinem Aufruf „an die Bauherren und Vaugewertsmel-
lter in Schleswig-Holstein":

„In den letzten Jahrzehnten wird die Schönheit des
flachen Landes durch nichts so sehr verunstaltet, als duiu)
den Vau uon mit Pappe und Vlech bekleideten und ge¬

deckten Gebäuden. Ebenso schön, wie sich die alten Bauern-
Häuser und Scheunen mit ihren hohen, steilen Relhoächel"
in die Landschaft einfügten, ebenso häßlich stehen die un¬
förmlichen schwarzen oder silberglänzenden moderne"
Kasten da.

Recht häßliche und unpraktische DeckungsmaterialieN
sind Zink- und Eisenblech. Metalldächer sind >w
Sommer außerordentlich warm, im Winter sehr kalt, außer/
dem teuer und durchaus nicht so dauerhaft, wie man viel'
leicht meint. Die Dächer fangen in den Nagellöchern seV

leicht und bald an zu rosten und sind dann kaum ausbej!^
rungsfähig. Ueber Scheunen und Vorraisböden werden^'.
Metalldächer noch dadurch besonders unwirtschaftlich, ^°
infolge ihres guten Wärmeleitungsnermögens sich «m
ihnen massenhaft Schwitzwasser bildet, das beim Abtropfe

einen erheblichen Teil der von ihnen überdeckten Vrntevo^
rate stark entwertet. Die gute Wärmeleitung bringt «u^
bei Bränden benachbarter Gebäude Vlechscheunen stets
die größte Gefahr. Viele Nlechfcheunen sind durch GlhMN«
von außen schon in Flammen aufgegangen. Auf Ble)
dächern über Viehställen verursachen Hagelschauer cui
noch größeren Lärm als auf Pappdächern, so daß das -U' ^

gefährlich beunruhigt wird." ^
In einem Schreiben der Westfälischen Vaubeiatungsste"

Münster vom Dezember 1926 heißt es: ,

Die Vlecheind eckung hat sich bisher bewährt °e
Dachfenstern, Ballonen, Veranden, einzelnen Mauerte'l
und kleinen technischen Vauten. Sie muß dabei nicht «
wendig häßlich sein. Nicht vorteilhaft ist sie für Vauie«'
die ganz oder doch zum großen Teile zum dauernden "^
enthalt von Menschen dienen, also nicht als DaO"^
deckung. Vom rein technischen Standpunkt °us l>t ^
Vlechbetleidung von Wänden insofern nicht empfehl".^
wert, als darunter liegende Vauteile kaum mehr Luftzu»
empfangen."

Was ließe sich nicht alles über die Störung des Qrts- "

Landfchaftsbildes durch Reklame sagen! Die Not der Ki'^
und Nachkriegszeit brachte eine sichtliche Besserung. Jetzt " .^

diese Seuche wieder ungehemmt. Es kommt einem ^U^

z»

..... ____,. ____.....„..,......... Es kommt einem
manchmal vor, als ob alles heil von Autobrennstoffen

Änii«« u>i'dglliine, Schuhwichse, Zigaretten, Weinbrand u>nd
Dingen anhinge. In der „Zeitschrift der Landgememden ^,
dringend nach einer Polizeiveiordnung gerufen, dieo« ^-
Neben von Plakaten nur an die dazu bestimmten ?>e^ ^
stattet. Dasselbe Blatt meldet folgendes löbliche VeM'"..^

verunstaltende Reklame fern zu halten, hat die Stadtge,' ^
B. gegen den Reichspostfiskus Klage auf Befeitlgung °^n,<t
tlame auf städtischen Straßen und Plätzen erhoben «no^u
Erfolg gehabt. Das Urteil des Obeilandesgertchts

vom 15. 1 24: sMeN,

„Der Beklagte wird verurteilt, auf den Vitel^»«
Umbauten der Kabel- und Linienverzweiger «no H^n
lprechstellen. soweit sie auf städtischen Straßen un°H^.
stehen, leine Geschäftsanzeigen zu lassen und die an«
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ten Anzeigen zu entfernen. Die Kosten werden dem Ne»
klagten auferlegt,"
Die alte Sache: Man darf einen Strauß nicht fürchten und

"wh selbst einer hohen Neichsbehörde die Zähne zeigen, wenn es
gut, die bedrohte Heimat zu verteidigen,

^ Wie oft wird das ganze Landjchaftsbild in unschönster
-«leise durch elektrische Leitungsan lagen und un¬
glückliche Umschaltehäuschen gestört. Ohne oder nur mit
geringfügigen Mehltosten läßt es sich bei gutem Willen machen,
M erstcre nur wenig sichtbar gelegt und letztere dem Land-
Mflsbild angepaßt werden. Der Leiter des Kieis-Eleltrizi-
wtsweikes Arnsberg schreibt!

„Wir haben bei den umfangreichen Anlagen unseres
Elektrizitätswerkes stets aus das Landschaftsbild Rücksicht
genommen, die Freileitungsanlagcn der Ortsnetze möglichst
hinter die Häuser gelegt, die Hochspannungsfernleitungc»
an Waldrändern entlang gelegt und bei Umschaltcstationcn
sowohl auf die örtliche Lage a"ls auch auf die bodenständige

, Bauart der Gegend Rücksicht genommen."

, ^ Nie anders sähe es aus, wenn das die allgemeine Aus-
°>!ung wäre! In der Regel aber herrscht die Rücksichtslosigkeit,

l'egt die Billigkeit. Und doch, wie soll der Techniker dazu kom¬
men, an seine'Brust zu schlagen über das, was er der deutschen
Landschaft in den letzten Jahrzehnten zufügte, wenn die Ver¬

antwortlichen in Bc-
f°we und Verein das
zuschreitende Uebel
"Manschen, ohne sich
°u rühren!

^, In der Tagung der
'Uedeisachsischen Hci-
nwtschutzvereine vom
'l 12. 26 zu Hamburg
wurden Entschlicßun-
?°n angenommen, in
venen es u. a. heißt:

„Die Arbeitsge-
"einschafl verlangt
°on allen in Frage
lammenden Stellen

u»d Behörden, daß
"°r Inangriffnahme
und Genehmigung
"euer Straßen und
"Atostmßen und
"eberlandleitungen

">e Heimlltschutzucr-
:'..»e gutachtlich ge-
wlt werden. Neue

"eberlandleitungen
u^tillßenbllutendUr-

^en die Belange des
Ve'matsllnches nicht
""letzen. Und weiter

Neuerburg, ein Glanzpunkt d« Westeifel.

.. 3ur Frage der Uebcrlandlcitungcn fordern die Heimat-
Ichutzucreine, ......"" " " " -.» » «,^ »«ob daß statistische Erhebungen angestellt werden,

e> größeren Zeiträumen unter Berücksichtigung aller
>„^»<,»«^.^„ und der erhöhten Betriebssicherheit

beln tatsächlich teurer ist, als das Legen
°M Freileitungen.

f°lti^.°5.«esch e h t gegenüber diesen offenkundigen mannig-
'^r das Heimatbild? «°ider muß es g °gt

wenig auf der ganzen Linie! W'e seltendie
w N' ^"iren f«lini-< ' kümmerlich rr

«°r>>«?.°?. °°n der Handhabung der" Örtssatzungen gegen me

!Z»>«. LH.." a^HF,F Zr >^ Z?»^
lein:

Uchen'c^^odann die Stellen, denen die Schürfung des offen!.

^

Horden"

«ebii^°w'ssens in diesen Dingen obliegt, also die Heimat-,
»5- und Wandervereine. «^ „

^" bishei von der Gesetzg ° bung gelieferten Waffen
? Von den Behörden laßt sich nur ein

tolch? DiU au/der Ge,nütsrnhe^brmge^

sind

«ein r'P^ stumpf Vo^^n Behörden läßt sich nur em
D'e wem" durch solch^ Dinge aus der Gemütsruhe brmgen

'bt L^'/treiben'g1?eniib r^dem Uebel Vonelstmußpol.t.^ Es
ltz»«?"°le. an denen man das Vorhandensein einer Orts

°°gen die Verunstaltung bestritt, bis man ste schließlich
°Wng

aus einem verstaubten Winkel herauskramte, ja es gibt sogar
einen Ort, der eine solche einführen wollte, in letzter Stunde
aber fand, daß man sie schon habe. Der empfehlende Hinweis
auf gemeinnützige Vauberatungs stellen sollte
etwas Selbstverständliches und Alltägliches sein. Aber auch die
Schaffung von solchen steckt noch erst in den Kinderschuhen.

Besondere Heimat- und Naturschutzvcreine gibt es noch nicht
überall. In Preußen geht man erst neuerdings dazu über, den
der Stallt!. Stelle für N a turd e n lma lp'fl eg e angeglie¬
derten Provinzial-Komitees eine etwas breitere
Grundlage zu geben.

Auch die Heimatveieine haben noch viel zu wenig
Fuß gefaßt, viel zu wenig werden sie noch getragen von einer
sehenden und wollenden Volksmenge, viel zu zaghaft hat eine
große Reihe von ihnen bishei den Kampf für die bedrohte
Heimat überhaupt aufgenommen. Einige geben ein treffliches
Beispiel. Bei anderen aber genügt ein Blick in die letzten Jahr¬
gänge ihrer Zeitschrift, um erkennen zu lassen, daß man sich zehn¬
mal mehr um Dinge der reinen Heimatkunde, wie Ausgraben
der belanglosesten Dinge, Familiensimpcleien u. dgl. bemüht,
als um die bedrohte Heimat. Das muß einmal offen gesagt
weiden. Kein Wort gegen diese Dinge, wohl aber dagegen,

daß man in diesen Kreisen vielfach den Blick dafür verloren hat,
was z. Zt. das Dringlichere ist. Die Gefahr, daß die der

Forschung als Quellen
dienenden Archive ver¬
brennen könnten, ist
nicht sonderlich groß.
Was aber aus Versa¬
gen der verantwort¬
lichen Stellen der deut¬
schen Landschaft jahr¬
aus, jahrein angetan
wird, ist auf Jahr¬
zehnt« und vielfach auf
Jahrhunderte nicht
wieder gut zu machen.

Feiner haben sich
die Gebirgs- und

Wandervereine
in den Dienst der Er¬
schließung der deutschen
Heimat und Erhaltung
ihrer Reize gestellt. Bei
vielen ist im ß 1 der
Satzungen der Heimat-
schutz ausdrücklich als
eine Pflichtaufgllbe
hingestellt. Aber ach!
Beim Hauptveiein wie
bei den Ortsgruppen
weiß man von dieser
papierenen Bestim¬
mung meist nichts. Wie

selten fällt ein anregendes Wort auf den Versammlungen, wie
selten erhitzt man sich über diese für ihren Enderfolg so wich¬
tigen Fragen!

Nahezu V-> Million Mitglieder sind in den Gebirgs- und
Wllndeiocreinen in Tausenden von Ortsgruppen zusammenge¬

schlossen. Der Name der Vereine hat meist einen guten Klang.
Sie hätten schon die nötige Stoßkraft, wenn .... ja wenn nicht
die Tatsache bestünde, daß unter diesen zahlenden Mitgliedern
nur ein kleiner Bruchteil wirtlich naturver¬
bunden ist und wandernd sieht und daß von diesen
wieder sich nur gar wenige als verantwortliche
Schützer der bedrohten Heimat fühlen. Man läßt den lieben
Gott mrd die Behörden walten.

Wie gering ist der Gesamterfolg auf dem Gebiete des N a-

turschntzes. Arme Natur! Eine einzige zusammenhängende
größere Fläche, den Naturschutzpark in der Lüneburg«! Heide,
haben mir zuwcqegebracht. Zahlreiche Tiere, Vögel und Pflan¬
zen bringt die Selbstsucht des Menschen zum Aussterben. Wie
Zahlreiche bemerkenswerte Bäume. Felsgruppen und geschlossene
Lllndschllftsbilder sind bedroht! Die Gegenmaßnahmen sind viel

zu selten, viel zu lau und meist viel zu spat.
Dr Kuit-Schumann-Diesden sagt in einer Betrachtung

Vom romantischen zum denkenden Wandrer!"

Der neuzeitliche Wanderer schafft sich eine praktische

Kleidung, baut Wege und Hütten, sorgt für gute Karten
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und Fühiel, gründet allenthalben Ortsgruppen, die Geld
für seine Zwecke in reichem Maße zusammenbringen, macht
Wanderungen, die Körper und Geist allerhand zumuten, —
nur eines tritt bei ihm in den Hintergrund, was das ro¬
mantische Zeitalter in reichem Matze besaß, die Poesie des
Wanderns, das tiefe Verstehen und Erleben der Landschaft.
Oder wäre es sonst möglich, das; 30 Jahre lang
vor den Augen von hunderttausend Wan¬
derern unsere Heimat samt ihrem Volkstum
in einer Weise verschandelt wurde, das; es
die nächsten zehn Geschlechter nicht wieder
gut machen tonnen?"
Ist es so oder ist es nicht so? Wenn ja, sollte man auch die

Folgen ziehen- Ein Verein, der den Heimatschutz auf seine
Flagge geschrieben hat, aber weiterhin untätig zusehen will,
sollte seine Satzungen ändern und das Wort „Heimatliebe" aus
seinen Richtlinien streichen!

Auch die Vertehrsvereme sollten, mehr als bisher, bedenken,
was auf dem Spiele steht. Unschwer werden sie davon zu über¬
zeugen sein, wie unvergleichlich größer die Zugkraft der unver¬
dorbenen Landschaft ist, aber auch davon, daß alle Reue nichts
mehr hilft, wenn Einsicht und Handeln zu spät kamen.

Was muß geschehen? An erster Stelle muß die
Aufklärung stehen. Sie ist Voraussetzung für den Erfolg.
Mit Wort und Bild, mit Druckerschwärze und Rundfunk muß
das Gewissen aller Heimatfreunde aufgerüttelt werden. Es ist
eine so naheliegende und dantbarc Aufgabe. Die Behörden und
die Presse werden mitgehen. Die Schulen weiden sich gerne in
den Dienst der Sache stellen. Die Regierung Trier, Abteilung
für Kirchen- und Schulwesen, erließ in Nr. 8 des Amtlichen
Schulblattes von 1925 eine treffliche Verordnung über „Natur¬
schutz und Naturdentmalspflege". Aehnliches ist überall er¬
reichbar und sicherlich auch anderorts schon geschehen.

Für die Aufklärung muß man Waffen haben. Die lie¬
fert in kaum zu übertreffender Weise das Vuch „Heimat¬
schutz" von Ernst Rudorff, im Auftrage des Deutschen Vereins
für Heimatschutz neu bearbeitet von Prof. Dr. Paul Schultze-
Naumburg (Hugo Vermühler-Verlag, Verlin-Lichterfclde, mit
2»! Kunstdrucktafeln, geh. Mt. 2,5N, geb. Mt. 3,75). Rudorff mar
der Sohn eines Rechtslchicrs, hörte Vorlesungen auf verschie¬
denen Gebieten und wandte sich später der Musik zu. Sein
„Heimatschutz" ist nicht nur die grundlegende Schrift für die
vielseitige Bewegung, die dieses Wort heute umfaßt, sondern
hat auch die Bezeichnung zum eisten Male geprägt.

Für die Aufklärung sind ferner folgende Schriften treff¬
lich geeignet: Paul Schultze-Naumburg: „Die Entstellung un-
fercs Landes", herausgegeben vom Bund Heimatschutz: derselbe:
„Hausbau", herausgegeben vom Kunstverlag bei Eallmey-Mün-
chen. Rechtsanwalt Dr. Aug. Kneer: „Heimat und Recht",
Volksvercinsveilllg M.-Gladbach, „Baulatechismus des Cchlcs-
wig-Holsteinischen Landcsnercins für Heimatschutz". Kiel, her¬
ausgegeben von Ttlldtblluinspcktor Meyer-Kiel. Alle Vereine,
die es mit dem heimatschutz ernst meinen, sollten eine Anzahl
solcher Schriften in ihrer Bücherei besitzen, sollten Fühlung mit
dem Bund Heimatschutz, Verlin-Schöncberg, Grunewaldstr. 6/7,
haben und sollten laufend gewisse Mittel für diese Dinge bewil¬
ligen, vor allem auch für eine Sammlung von Lichtbildern
über bauliche Schönheiten und Sünden in Beispiel und Gegen¬
beispiel.

Wie liegen nun die rechtlichen Verhältnisse? Die
preußischen Gesetze von 1W2 und 1907 sind die erste Frucht der
Gesetzgebung, die vom Heimatschutz geboren ist. Das Gesetz von
19N2 wendet sich „gegen die Verunstaltung landschaft-
lich hervorragender Gegenden", das von 1907 „gegen Ver¬
unstaltung von Ortschaften und landschaftlich
hervorragende nn Gegenden". Letzteres ist wesentlich
weitergehend. Nach seinem § 1 ist „die baupolizeiliche Geneh¬
migung zur Ausführung von Bauten und baulichen Aenderun-
gen zu versagen, wenn dadurch Straßen und Plätze der Ortschaft

oder das Ortsbild gröblich verunstaltet werden". Durch Orts«
satzung tonnen sodann ganze Straßen und Plätze sowie ein¬
zelne Gebäude und deren Umgebung gegen „Beeinträchtigung
ihrer Eigenart" oder „des Eindrucks" geschützt werden. Hiermit
kommen wir zu der zweiten Hauptwaffe, eben der Orts-
satzung. Die Vaupolizeibehörde tann nicht unmittelbar auf
Grund des Gesetzes eingreifen, vielmehr hat der Schutz den Er¬
laß einer Ortssatzung zur Voraussetzung. Ortssatzung ist die

rechtsverbindliche Bestimmung der Gemeinden über Angelegen¬
heiten, deren Regelung auf diesem Wege das Gesetz zuläßt.

Dieser Ortssatzungen sind nun in ganz Preußen seu
Herauskommen des Gesetzes von 19U? gar viele, vermutlich
Hunderte, erlassen worden. In ihrem Werte sind sie sehr ver/
schieden. Manche ist so allgemein und dehnbar gehalten, daß
sie keine recht wirksame Handhabe bietet. Andere beschränken
sich auf ganz bestimmte bemerkenswerte Ortsteile und bringen
das zu ihrer Erhaltung Gewollte in mehr oder weniger scharfe!
Kennzeichnung zum Ausdruck. Als besonders glücklich uN"
wirtlich sind jene Ortssatzungen anzusehen, die besagen, daß alle
zu genehmigenden Bauten oder Umbauten den Forderungen
entsprechen müssen, die in den ihnen anhängenden Leitsätzen

des zuständigen heimatschutzvcrcins oder dgl. aufgestellt sin^
Diese bringen dann (z. N. gegliedert in: alte Bauweise, Putz«
bau, Dach, Wandbetleidung, Industriebau, Architekt und Va«'
beratung) die wesentlichsten Gesichtspunkte zur Geltung. Dem'
lich ist darin gesagt, was unter allen Umständen als bauliche
Sünde zu betrachten und demgemäß nicht zulässig ist. Das «st
sehr wesentlich, um lange Erörterungen darüber auszuschließen,
was störend und was zulässig ist.

Von dem zurzeit in Beratung befindlichen Prculi'
Städtebaugesetz verspricht man sich eine noch wirksames
Handhabe für die Bestrebungen des Heimatschutzes. Freilich 8^

nllgt das Nestehen einer Ortssatzung nicht allein. Der ^
folg ist meist eine Pe r so n l i ch tc i ts fr a ge. Es müsse"
Männer und Frauen da sein, die sehen, fühlen, treiben.

Worauf soll es also hinaus? Jeder weiß, daß er nicht ^

beliebigem Anzug auf der Straße herumlaufen tann. Bei «n^
fern Vorfahren war diese Rücksicht auf die Umgebung
auch beim Hausbau etwas Selbstverständliches. Unscrm selb!^
süchtigen Zeitalter ist sie verloren gegangen. Der Freund t>e^
deutschen Heimat muß sich dafür einsetzen, daß sie jedem HaU^
bcsitzei wieder in Fleisch und Blut übergeht. «,

Die Behörden müssen sich darüber klar werden, daß!'
der Nachwelt verantwortlich sind für das Acußcre der ihre

Obhut anvertrauten Gemeinden. Vor allem aber müssen sich ^
Heimat-, Gcbirgs- und Wunder vereine, Nerschönerungs- »n
Veilehrsuere ine auf einen kraftvollen Schutz der bedrohte

Heimat umstellen. Auf der Hauptversammlung jedes,H"^„,
und Zmeigvcreins sollte der Heimat- und Naturschutz ein stn
diger Punkt der Tagesordnung sein. Vielfach wird man »"
derausschüsse bilden und mit berufenen Leuten besetzen. ^,

Im Jugendpflege-, Wandel-, Vollshochschul- usw. Vorn"
gen sollte der Heimatschutz ganz anders als bisher zur Gel'"
kommen. ?

Die Fragen: Inwieweit hat unser Ortsbild schon gelitten^
Inwiefern ist es weiter bedroht? Besteht ei„e Ortssatzung.^^
sie ausreichend? Wird sie gehandhabt? Inwieweit ftud ^
heitliche Leitsätze für unser Gebiet wünschenswert? usw., Ml
jeden bewegen, der nicht ganz im Dreh ums liebe Selbst

fangen ist. Nicht nur die Vereins-, sondern auch die A^,<
presse wird gerne ihre Spalten für die Aufklärung aller -^,^j
kreise öffnen. Volkstanz, Volkslied und alte Märchen ss"
man wieder aus. Mancher schöne alte Brauch wird wieder ^
Ehren gebracht. Der Vergangenheit wird durch die EmM

entrissen. Zum M.".
Beine in Bewc

Am bedrohtesten Punkte aber legte bisher der deutsche^"-^

der Forscher ein Schleier nach dem andern entrissen. Zum -
dein und Schauen setzen sich immer mehr Beine in Veweg ^

nsher der deutsche M'°'h
die Hände in den Schoß. Es wird hohe Zeit zum Erwachen
handeln. Darum Heimatfreunde heraus!

Mitglieder des Eifewereins,

erwerbet selbst und werbet für den neuen Eifelkalender I92s>

Nebenstehend ein Beitrag aus dem Kalender.
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Wanderung im Monschauer Venn.

Von Ludwig Mathar.

Ich muß noch einmal ins Venn. Ich muh noch einmal in

dieser wilden, weiten Einsamkeit versinken. .Ich will noch ein¬
mal ganz mit mir allein sein.

So steige ich vom Städtchen Monschau das Laufenbachtal
hinauf. Ich mahle von der Vlumenauer Mühle den alten Weg,
den wir als Kinder nach Eonzen zum hl. Pantratius wallten.

Da ist Stillbusch, das Gehöft, in Vuchenhecken verborgen, wo
°>nst meine Urahnen bäuerlich schafften. Da ist Eonzen. der ta-

tolingifche Königshof (Eompendium). da ist Imgcnbroich. der
Flecken „im Nruch", wo

schon im 16. Jahrhundert

die Tuchmacher wirkten.
Das alles hält mich

nicht, ich muß ins Venn.

Drüben zur Linken
wölbt es sich ja, braun,

!till. tot. Und doch ist
°2 mir Leben, Heimat,

Liebe. Dieser glatte,
düstere Weiher, den
^toistorff 180!» für seine

Tuchfabrik baute, dicfe
ichroffen, grauen Schiefer

s°lsen. Dieses klare,
dlaune Nächlein, das
"<l unten die Vennmühle

^e>bt. das ist ja das
Märchenland meiner
Kindheit, hier sann ich
den Irrwegen meiner

"sten Dichtung nach. Hier
l°bte ich in den Sagen
°er Heimat. Still liegt

d>e Eisenbahn Aachen—

^ Vith im Venn. fast
"2 schämte sie sich, diese
^'nsllmkeit mit Qualm

»,"> Pfiff zu entweihen.
"°er da drüben. amStaj.

^Ibufch. wimmelt es ja
°°n Menschen, von Ar¬

bitern! Hier wird ge-

2"> gepflügt. hier
Achtet man die gelich»

'"°n Quarzitsteine zu

^°ufen. Die Not der
A't dringt ins Venn,

'KM Arbeit. Vrot.
^a,on grünen im Reu¬
end die Haferfelder.

^^ fliehe ich tiefer.
^>°r m die Einfamkeit.

Un^"' °"^ bem Steh-
^'»' lauschen die düsteren

, °um eine ^^^ ^ man

2o?nen?27^u 3^" ^
in d,

Richelslen bei Neichenstein.

Tannenwälder. Es steht da am

die ganze weite Welt, um Mon-
Da lchimmert rings herum im

.„ ,nen,chew stechen die spitzen Kirchtürme
"d« Rnnde; W Meter hohe, das ist eine SM. Man s h

"n ,." d°2 ..Neue Belgien" hinein. Elsenborn. N°chel°th gru-
d " "er die Wälder. Es winken sich Höfen und Rohreu vor

b olch?°hbaren Forst, es rufen sich mit Gl°ckentl°ng HNge^
deu A ^°"3°n. Eichelscheid. Simmerath und Kestci'nch. t»e

Aschen Dörfer. Grüne Schatten wehen über die Hohen.

wie^ G^°V'^ °^,,^°^"Z^°"^^ ^

^

«"e «n« ^. "'" »nnz. ganz ancin. ^" '""F^" ." i

bw icb ,^l°cken- Glocken der Jugend, der H°'M°t. ^
fern'^°""er ein Kind, das gruselt, jubelt und

Vater und Mutter so ganz mutterseelenallein >st.
von

Der Lärm der großen Städte, der Zauber der fernen Länder, die
nichtigen Sorgen des Alltags sind vergessen.

Und nun laufe ich tief, tief in das Venn, durch Tannen¬

lichtungen, über Heidflächen, werfe mich ins Kraut, in die

Nadeln, starre längelang in die Sonne. Schleiche wie der In¬
dianer auf dem Kriegsvflldc in den dunklen Tannenhain, wo

auf der felsigen Bettstatt Karl der Kaiser ruht. Huh! Da

stehen sie ja im Dickicht, die HaimonZtindei, die den hohen
Herrn, den Räuber ihres väterlichen Erbes, meuchlings zu mor¬
den gedachten. Nur Nichwin, der Junge, der des Kaisers

Vlondtöchterlein liebt, tritt in Tränen hinzu, warnt und ret¬
tet den Helden. Das ist Kaiser Karls Bettstatt, von der uns

in der Schule der alte Lehrer erzählte.
Mit langen, scheuen

Schlitten tiefer, tiefer ins
Venn. Was kümmern

mich die neuen Grenz¬

steine, die deutfches Land
vom Vllterlande trenn¬

ten! Das ist meine

Heimat: lein Grenz¬

stein kann sie mir rauben'.

Unabsehbar ist hier,
nördlich der Straße Mon¬

schau—Eupen, das Moor.
Nur braunes Heidekraut,

dem der erste rote Schim¬

mel der Blüte zufliegt.
Selten ein karger, grüner

Fleck. Alles still, tot.
Kein Vllgellaut! Hüte

dich! Schon quallt das

tückische Moorwasser unter
dem tastenden Fuß, federt
der tillgeiifche Boden.

Schwarz starren, von
Vinsenhalmen umkränzt,
die Tümpel. Wie grün-
giftige, feindlich düstere
Augen verborgener Un¬

geheuer schillern die Was¬
ser. Ich arbeite mich von

hügeltllmm zu Hügel-
tamm weiter mit Sprung
und Sprung, ruhe dann
keuchend im Kraut. Ei,
dann rinnt aus dem

Moortllmpel so tllli-

unschuldig ein Wässerlein
heraus, in dem man sich
spiegeln und laben kann.

In Iickzackwegen ge¬
winne ich die Straße. —
Halt! Da stehen die neuen
Zollhäuser an der Grenze.

Bah! Das ist die Mauer
der Menschen, die das

Venn in Deutschland und Belgien zerschneiden will. Nein,

hüben und drüben ist meine Heimat.

Auf Schleichwegen bin ich drüben. Einsam wandere ich

durch den düsteren Forst, den „Hahnheister". Man schreitet da
wie zwischen haushohen Mauern. Doch auf einmal weitet sich
die Gasse. Und nun sieht man wie eine gewaltige braune

Kuppel, das Venn. Nackt, tot, Schweigen, das in den' blauen

Himmel starrt. Wässerchen rinnen wie Tränen über das ge¬
furchte Antlitz i Tannenwälder krausen sich wie Locken über das
Riesenhaupt. Tief unten, wo der gewaltige Leib im Tale ruht,

plagen sich hart und rastlos die Mcnschlein. Da grünt es von
Weiden, da reift es auf Aeckern. Hier haben Sträflinge frucht¬

bare Kolonien geschaffen. Drunten, am Vennhof, der wie eine

Oase in die braune Steppe hineinwächst, merkt ein freier Bauer

Waller Schcwlci, Monschau.
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mit seinen sieben Löhnen, hier schafft der Vennbauer Wun«

der. Es leuchtet das Grün der Matten um den geduckten Hof,
den Winters schaueiliche Stürme umHeulen.

Lieblich blinkt Reichenstein im Ruital. Das war das Klo»

stei der Töchter und Löhne des hl. Norbertus. Diese gotische

Kirche mit dem spitzen Türmchcn, dieses Herrenhaus, diese

Wirtschaftsgebäude, dieser duntle, glatte Weiher mit dem med»
lichen Inselchen der Eichen sind das Werl der Prämonstrnten-

ser, die das Eifellloster Steinfeld in die Vennwildnis sandte.

Prämonstllltenser waren die eisten Burglapläne von Montjoie.
Aus Reichenstein stammt der Rotoloaltar der Monschäuer alten

Pfarrkirche. Hier erglühte in der Oede des Venns zuerst das
Licht, Darum ward dem hl. Norbertus am Ufer der jungen
rauschenden Nur jüngst ein schmuckes Kapellchen erbaut. Rei»

chenstein ^- Richwinsstein, Zuflucht des haimonskindes, so er¬
zählt sich's die Lage.

Droben über den Waldwimpfeln hebt sich die Nichelslcy,

das „Kreuz im Venn", das der unvergeßliche Eifelpfarrer

Arnoldy als ein Liegeszeichen zum Andenken an Pater Stephan
horichem, den Reichensteiner Prior, nach dem Dreißigjährigen

Kriege Apostel des Venns, errichtete.
Auf krummen Pfaden steige ich durch Heide und Tannen¬

wald empor. Ja, da ruht er, der riesige Macken, den nach der
Lage der Teufel vergeblich auf Kloster Reichenstein geschleudert,
der aber vor Tausenden von Jahren auf dem Gletschereis vom
Nordland hergefahren und mächtig liegen blieb, als sich die
Wasser der Eiszeit verlaufen. Moos und Farn, Tannen und

Vogelbeeren wuchern in seinen Spalten. Waldeinsamkeit
rauscht um den Riesen. Ein Marienbild birgt sich in traulicher

Nische. Und auf dem nackten Vipfel schimmert das Kreuz.
Ich aber stehe hoch oben vor seinem Fuße. Unter mir

rauschen Wälder und Wasser, lieber mir wandern die Wol¬

ken. In mir spiegelt sich der Heimat Glück.

Weit dehnt sich um die Richclslen still und einsam das
Venn. Welche Cel'glcit, hier ohne Plan und Weg in die
Irre zu wandern! In den klaren Lüften wiegt das Lied:
Heimat, Heimat! Soweit das schweifende Auge reicht, weiß
ich's: Mein, mein!

Und wie gern rastet man dann, müde vom Streifen und

Schweifen, im Vennmirtshaus auf KUchelscheid oder im „Lcy-
loch"! Niedrig, aber kühl ist die Stube. Die Vuchenhecke, des
Ttrohdllches Schutz, wirst lange Schatten. Es tickt eine alte
Uhr. sonst still, still , . .

Nun ruft mich der „Eifeler Dom" von Kalterherberg zur

Höhe. Doppeltürmig, meilenweit sichtbar, aus festen geraden
Wacken steht er da und grüßt das Kreuz auf der Richelslen.

Guter, aller, knorriger Eifelpfairer, das ist dein Werl!
Steil klimmt die alte Straße bergan. Hinter und über

den dunklen Wipfeln schimmert das Kreuz, Vor uns weisen,
wie eine Schmurhand, die beiden Türme in den Himmel.

>««>>« ^»^» ^«^« ^«o« ^«^l ^l^l^l^l ^»^» ^«^l ^l^l ^«^l ^»^« ^»^»

Von fremdsprachigen Wortsormen

im Eifelplatt.

Von Peter Doepgen, Köln.

Der Aufsatz „Romanische Wortsormen im Elfter Platt" von

Dr. Werner Schmitz in Vonn. in Nr. 7 des Eifelnereinsblattes
gibt Anregung, auf einige weitere interessante Wortbildungen

aus anderen Sprachen hinzuweisen, wie sie besonders in meiner
alten Heimat Et. Vith noch vor 30 und 40 Jahren gebräuch¬

lich waren und zum Teil wohl auch heute noch angewendet
werden.

Da sind z. V. die „Ionlen", womit die in den wenigen

stehenden Gewässern (meistens ein Staumeiher zur Gewinnung
von Wasserkraft) wachsenden Binsen gemeint waren. Man

wird wohl nicht fehlgehen, wenn man diese „Ionlen" vom
lateinischen: iuncus — Ninsen ableitet. Es ist in seiner Art ein

ganz prächtiges Fremdsprachen-Petrefalt und wird sich wohl
nicht so leicht aus dem heimischen Platt verdrängen lassen.

Aus diesen Vinsen wurde auch ein billiger Sommerhui g«'
flochten, der „Ionken»hot", den Alt und Jung, besonders aber
der Lllndmann, weil luftig, weich und schattenspendend, zul
heißen Sommerzeit im Felde trug.

Weiter hatten wir im heimischen Platt die „Ambaten"
(Betonung auf dem zweiten a). Die Ambaten waren besonders

zur Kirmcszeit im Schwange und bedeuteten ein nächtliches
Ständchen. War der Tanz zu Ende — eher waren die vier

Musikanten nicht zu haben — dann bestellte ein stiller oder auch
erklärter Verehrer besagte Musikanten, seinem Mädchen die

Ambaten zu spielen. Und in der Nähe der Wohnung des Mäd¬
chens erklangen dann — wie dies wohl auch anderswo zu ge¬

schehen pflegt — in der stillen Sommernacht die Melodien von
beliebten Volksliedern, worunter der „gute Mond" eine el'

hebliche Rolle spielte. Und bei dem überaus kargen Mittei¬

lungsbedürfnis unserer knorrigen Eifcl-Iungens war solches
Tun immerhin ein Ereignis, das am anderen Tage lebhaft be¬

sprochen wurde. Daß ein Schall die „Ambaten" auch schon mal
einem verspäteten Mädchen, das vergeblich seiner Lebtag auf
einen Freier gewartet, spielen ließ, wohl nur um ihr eine«
freudigen Schreck einzujagen, soll nicht unerwähnt bleiben. De«

Ursprung des Wortes wird man wohl auf das französische
llubade zurückführen tonnen.

Da wir gerade bei der Kirmes sind, sei auch der „Klü¬

se t t" (Betonung auf der eisten Silbe) gedacht. Die „Klüsett

ist eine aus dünnen Weidenruten geflochtene Kuchcnplatte. Na^
dem der Fladen oder Kranz auf der eisernen „Platt" im Ose"

gebacken ist, kommt er auf die „Klüsett"'und mit dieser auf de"
Tisch, wo er aufgeschnitten wird. Das Wort wird wohl aUZ
dem französischen clisse — Korbgeflecht abzuleiten sein.

Zur Kirmes wurde von den Mitgliedern der verschiedene"

Bruderschaften, die die Prozession auf ihrem feierlichen Umga"^
zu begleiten hatten, der „F l a m b a u" (letzte Silbe buchstäblich
ausgesprochen) hervorgeholt und in Stand gesetzt. Es ist dies

ein etwa 1,50 Meter hoher Stab von ca. 6 Zentimeter Dul^
Messer, gestrichen in der Farbe des Vereins. Oben wurde ei"
brennende Kerze aufgesteckt. Das Wort erinnert deutlich ""
seinen französischen Ursprung: flambeau — Fackel.

Dann tranken mir in der alten Heimat den Kaffee a^
einer „Iatt" oder aus dem „Kubli" und das Kaffeervasie
mar im „Kopmar" gelocht. Diese drei sind als Franzose

festgestellt: jalte, gobelet, coquemai; die beiden letzleren ft^
auch schon einmal in diesen Spalten von einem anderen ^ '
süsser. Die Kaffeebohnen waren unter Umständen bei e>"

„Bottereß" erstanden, das heißt bei einer wandernden ha"
lcrin, die wohl auch aus Frankreich stammt.

Jeder meiner alten Landsleute weiß eine gute „Male'-

Tart" zu schätzen. Mit Malet ist bekanntlich Quark geme'w
(in der Kölner Gegend geschmackvoll „Klatschtieh" geheißc"1

und die Tart ist französisch: tartinc -. Butterbrot. Wer a»e

nunmehr meint, daß der Malei auch französisch sei, könnte fev"

schießen, denn Quart heißt auf französisch caillebotte. Und 1^,,
wird die Sache etwas kompliziert. Unter »Knibott

versteht man in der St. Vither Gegend nämlich

dünnen geschälten Eichenlohlnllppcl. Und wenn die ^'>e
Iungens zur Lösung etwaiger Meinungsverschiedenheiten .
ominösen „Kaibotten" zur Hand nahmen, die meist sofort gl

bar an jedem Hause lagen, so gab es stets etwas, das s«

grundverschieden von einer „Matei-Tart" war. ^,!,

„Malei" ist leine „Kaibott". aber „caillebotte" ist "^""^
Angesichts dieses Durcheinanders würde jemand, der ge'!'!,.-
erscheinen möchte, vielleicht ausrufen: da haben wir den „^ ^
dut"! Dieser „Ladul" ist nämlich lateinischen Ursprungs "

stammt von lactuca. das ist Lattich, Kopfsalat, wie ein 6°?"^
steiler, dessen Namen mir leider entfallen ist, an einem "" .h,

Qrt treffend ausführte. Ladut ist aber seit langen Jahren."^
überall in der Eifcl durch den unendlich faden „Zalat' ...

gelöst. Interessant sind noch die Bezeichnungen ..Ramena»
für Nett ig, lateinisch: raphanus; und „Luven
Hafer, französisch: avoine: lat., ital., und spa.: avena.
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In manchem kleinen ärmlichen Häuschen gab es gleich hin»
tn der Haustür einen winzigen Vorraum Vor der StAbentllr,

und der hieß das „Pardülche n" (Betonung auf dem ö wie
>n Köln). Dieses „Pardülchen" verhinderte, daß man von der
Ctraße durch die Haustür gleich in die Stube eintrat. Es wird
wohl damit ein „Portiilchen" gemeint sein.

Als Kinder spielten wir auf dem alten „Kirfich" (Kirchhof)

«eine ein Nachlauf- und Versteckspiel, „Aruht" genannt, um

den Chor der alten Kirche herum, deren viele Maueiuorsprünge

äußerst günstige Versteckmöglichlciten boten. Es wurden, wenn
ich mich gut erinnere, zwei Parteien gebildet' die eine hatte sich
M verstecken, die andere hatte zu suchen, aber beides im fortge¬

letzten Umlauf um die Kirche. Waren beide Parteien bereit,
«scholl der langgezogene Ruf „Aruht" und dann ging die wilde

Jagd los. Vielleicht ist das Wort mit dem französischen: en
loute — unterwegs, sprachlich und auch sinngemäß gedeutet.

Waren wir dann des Tobens müde, setzten wir uns, wenn

der Abend im Sommer hereindämmerte. auf die Grabdenk¬
mäler. In der Dämmerung geisterten geheimnisvolle Schatten

über den altehrwllrdigen Friedhof, in dem die Gebeine von
»ielen Generationen moderten. Und aus dem alten Gemäuer

«klang alsbald der melancholifche Glockenruf der Unten,

»Klontebellen" genannt. Und dann tum leise das Gru¬

seln und die tleinc Gesellschaft ging nach Hause. Denn die
«Klonlebellen" waren geheimnisvolle und gefllrchtete Tiere;

«och niemand hatte sie gesehen, und sie sollten sich an den, den
>ie in später Stunde erwischten, „tlonlen", das heißt anklam¬

mern und ihm böses antun. Und solchenUnannehmlichteiten ging

"an am besten zeitig aus dem Wege, Das Wort ist wohl kein
uremdling. „Klonten" ist Platt und bedeutet: baumeln, an-

klainmern; „belle" ist niederdeutsch und bedeutet: Schelle. Wir
hätten alsdann so etwas primitives wie eine „Hänge-Schelle"
"us der plattdeutschen Bezeichnung des Tieres herausgetlaubt.

ein Ergebnis, das wohl nicht restlos befriedigt.

Ein ordentliches Ende „Fi Hai" (französisch: ficelle —

^indfaden) gehörte zum eisernen Bestand des umfangreichen
^«Haltes der unergründlichen Hofentafchen der «einen Iun-

2en2; ob sie gebraucht wurde oder nicht, sie mußte da sein. Und
°" „Tummeleut" war uns zu hochdeutsch und daher äußerst

verdächtig. Statt dessen schlugen wir unseren gut plattdeutschen

"Vonzelebock". Vonzelen -^ purzeln, wozu man wie ein stoßen¬
der Nock den Kopf zur Erde fenlen muß.

Es war in den schönen Kindheitstagen. als wir Iungens

?,°ch »I ad e r e - V o tz e n" trugen. Das war die Hose, welche

V'nten die bekannte praktische Klappe hatte, welche mit drei

5"°vf°n an den übrigen Teil der Hose befestigt wurde und
"elche Klappe plattdeutsch sinngemäß mit Inder -- Natter be¬

schnei wurde. Diese Iaderc-Botz mar ebenso der Schmerz ledes

Men Jungen, wie seil« unendliche Sehnsucht die „Vürtcllc-
^°tz" war. Die Bürtcllcn" waren nämlich echte Hosenträger
Ulllnzösisch und italienisch: brctellc). und bedingten «ine ganz
°ndere Konstruktion der Hose, und zwar so wie sie die erwach-

,"°" Männer trugen. Erst wenn er die Bürtelle-Votz anhatte.
White stch ^ Junge dem Kleinkinder-Milieu und der Ermne-

l"N3 ^°n viele fatale Vorfälle hinter und auf dem verwunsch-
>>^°5cr" der Kinderbotz etwas entrückt.

. 3u den kargen Kindersrcudcn war besonders auch die ^e,l

^bunten Ostereier Zu rechnen. Zu Ostern gabs von den
^«n Paten oder sonst Gutgesinnten reichlich farbige E.er.

K^°'° Tasche voll davon gings aus die Straße zu den anderen
AÜrl^"' "2°o mer ehs t o ck e n". lautete d.e gegen, it.g

yF°^"U"g- Und unter der gespannten Aufmerksamkeit der
N"°" ^°s!en-Kor«na wurde die Stärke der «>er resp. 'hr«
F" '" ber allbekannten Weise probiert. Zuerst h'eß es
d'°?etz op Cp^.' alsdann (mit Verlaub!) „Asch °P Asch' auf

lchw»^"^ Teil des Eies Waren diese beiden Teile des

"u2°7" Nes zerstört, dann gings so quasi »^ setzten aber
op'I^ow Gnadenakt für den Besiegten noch „Schadder
°'e d°^ " ^°'"' «°'"it die Seitent ° ile gemeint w° n.

wurden" ""st °uch von dem Sieger-Ei grund'ch zert°r
lchleunl'7^°^ «°r ein willkommener Anlaß, das zerschlagene Vi

""M zu verspeisen. In der Spielhandlung «esp. den Be»

Zeichnungen bergen sich zwei Fremdlinge. „Tocken" (das o wie
in Ton) wird man wohl zwanglos mit dem französischen toquer
— berühren, erklären können. Schwieriger war es schon, den
„Schadder" zu entlarven, oder vorsichtiger ausgedrückt, ihm die
Mäste zu lüften. Und vielleicht wird man das spanische

caoera — Lende, Hüfte, als laut- und sinngemäßen Ursprung
für den gründlich verplatteten „Schadder" anzunehmen ge¬

neigt sein. Diese beiden Fremdlinge siistetcn ein verhältnis¬
mäßig verborgenes Dasein, weil sie nur an den Ostertagen her¬
vorgeholt wurden, da man sonst im Lause des Jahres und des

Alltags ihrer Dienste nicht bedurfte. Denn die Hüfte als Teil
des menschlichen Körpers wurde nicht etwa Schadder, sondern
wenig veiplattct ,,d' Höften" genannt.

Hier wollen wir gleich, da von der Huste die Rede ist, noch
einen sich recht harmlos gebenden Fremdling feststellen, der,
wenn er meines Erinnerns auch nicht gerade in der Eifel sehr
heimisch ist, so doch in weiten rheinischen Gebieten recht oft
angetroffen wird. Kommt man nämlich zum Metzger und ver¬

langt Schweinekoteletts, so wird man von dem Verkäufer ge¬
fragt, ob man solche vom Hals oder „Lummer" wünsche.
Diese Lummer darf man vielleicht mit Eisolg dem lateini¬
schen lumbus — Lende zugesellen. Sic tritt stets in Gesell¬

schaft ihrer französischen Schwester Eotelette, der wohlbekannten,
auf.

In unseren Kinderspielen, und zwar diesmal beim allbe¬
kannten Klickerspiel, kamen noch Zwei merkwürdige Bezeichnun¬
gen «vor, und mancher meiner lieben alten Landsl^ute wird
lächeln, wenn ich sie hier anführe. Wurde beim Spiel mit den

„Miiroele" von 'der um einen entscheidenden Tiefsei besorgten
Gegenpartei z. N. „feste Negges" befohlen, so bedeutete
dies, daß der Spieler die Handknöchel lHandriickcn) sest auf den

Boden aufzulegen hatte, wenn er seine „Miirvcl" abknipste^
Und dieser „Negges" scheint aus Italien zu stammen, wenn

der Leser mit mir geneigt ist, das italienische nocca — Knöchel

(am Finger) als Ursprung anzunehmen. Dann stellte sich mäh¬
rend des Spieles ein weiterer Fremdling ein. Wollte der
Spieler seine besondere Treffsicherheit zeigen, dann sagte er
„Ogges" (das o wie in Ton). Das bedeutete, daß er in
Hockerstcllung die rechte Hand mit dem Spiclklicker fest an
das Knie anlegte, und r>on hier aus seine „Mürvel" auf

diejenige (Mürvel ist im Platt Femininum) des Gegners, also
von oben herunter, kunstgerecht und zielsicher abknipste. Viel¬

leicht sindet man es gar nicht so gewagt, wenn wir diesen
Eifeler „Ogges" aus dem italienischen gmocchio — Knie extra¬

hieren. Etwas verlegen noch stehen die beiden struppigen

Eifeler Naturburschen neben ihren sürnchmen Laut- und Sinn-
Verwandten aus dem schönen Land Italien. Man würde ja wohl

in Ermangelung eines besseren den „Ogges" beim oben ge¬
nannten nocca nicht gar so schlecht unterbringen können. Aber

dem steht der handfeste „Negges" entgegen, der auch sein Dach
über dem Kopfe haben will. Das' Merkwürdige ist auch hier,

daß im alltäglichen Platt die menschlichen Glieder Knöchel und
Knie ebenso wie im Hochdeutsch mit einer nur ganz unwesent¬

lichen Abweichung benannt werden. Wie aber verirren sich

diese mancherlei Fremdlinge grade in die Eifeler Kinderspiele?
Da in diesen Spalten des öfteren Abzählreime aus Kinder¬

spielen gebracht wurden, möchte ich hier auch zwei kleine, die
ich noch nicht gedruckt fand, und die anscheinend auch nicht weit
über die engere Heimat hinausgekommen sind, bekannt geben:

1. Rammele, rommele, Rühschcn,

Echcl, mechel, mit, man,
. Sechel, sölvere, schonte, puff!

2. Nenni, dänni, Dos,

Quinlel, quankel, fölvere Schos,
Eff, steff. nöng, us!

Die meisten dieser Worte sind wohl nur als leere Laut»

bildungen zu deuten, wie sie bei derartigen Reimen so häufig
vorkommen. „Sölvere" ist silbern, „schonte" ist beinern

oder knöchern. Zusätzlich sei hier „Knapp-Schonl", das ist
Knorpel, erwähnt.

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingemiesen, daß der in
St. Vith verstorbene Dr. Hecking vor etwa 40 Jahren ein Wör«
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teibuch der Eifelsprache bei dei früheren Plaumschen Buch¬
handlung in Prüm herausgegeben hat. Heute tonnte das Vuch
manchem Eifelfreund ein wertvolles Hilfsmittel fein, während
damals das Interesse für derartige Sachen noch nicht sehr groß
war. Vielleicht ist noch irgendwo ein Stück davon aufzutreiben,
das in der Eifel-Bibliothet niedergelegt meiden könnte. Schrei¬
ber dieses hat sich schon lange vergebens darum bemüht.

Dudeldorf

ein altes Städtchen der Eüd-Westeisel.

Von Junglehrer Ernst Kr um eich, Dudeldorf.

Es gab eine Zeit, da war das romantische Städtchen Dudel¬

dorf. das so schön mit seinen Toren und Mauern sich einem
Talkessel zwei Wegstunden östlich von Vitburg anschmiegt, ein
ganz bedeutender Ort, der sich rühmen kann, den blinden König
Johann von Böhmen in seinen Mauern beherbergt zu haben.

Wie kam Dudeldorf zu diesem hohen Ansehen? Einmal durch
seinen alten Herrschaftssitz und dann durch seine Vürgerge-
schichte.

Bereits in einer Aufzeichnung aus dem Jahre 816 wird
ein Herr Dudeldin zu Dudelonis-Villa erwähnt. Von diesem
erhielt der Ort seinen Namen, wenn auch bis zum 16. Iahrh.

nebenbei meist die Bezeichnung Edclendorf vorkommt. Daß die
Annahme berechtigt ist, Dudeldorf sei römischen Ursprunges, er¬
gibt sich aus den Grabfunden im Jahre 1895 und den Flurbe-
zcichnungen Pfalz und Laser. Vis zum Einbruch der französischen
Revolution mar Dudeldorf dauernder Hauptsitz einer Herrschaft,
die die Orte Metterich, Ordorf, Gondorf undSpang in sich schloß.
Das älteste bekannte Geschlecht nannte sich „Von Dudclcndorv"

und kommt vor bis zum 13. Jahrhundert. Genannt meiden:
1052 ein Anselm von Dudelindorp. 1171 bezeichnet Erzbischof

Arnold von Trier die Herren Nalduin und seine Söhne Philipp

und Anselm von Dudelindorp als Wohltäter des ncugegründe-

ten Klosters Himmerode. 1201 Walter. Philipps Sohn. 1254

Philipp, Walters Sohn. Letzterer hatte einen Sohn Gottfried,
der wieder drei Kinder hatte, Philipp, Jakob und Utta. Utta

kam ins Kloster St. Thomas., Das Philipps Sohn Philipp
geistlich wurde, ging die Herrschaft an seinen Onlel Jakob über

(1236), der 1270 den Friedensvertrag zu Münstermaifeld unter¬
zeichnete. Sein Siegel an einer Urkunde von 1312 zeigt einen
roten Löwen in blauem Felde. (Das heutige Dudeldorfer Wap¬
pen). Die Herrschaft ging durch Verheiratung im Jahre 1375
an Landols von Vitburg über. In diese Zeit fällt auch de''
Ucbeigang der Herrschaft in die dreifache Lehnsabhängigleit an

Manderscheid 1296, Trier 119? und an Vianden-Luzemburg
1189. Der Erzbischof Johann von Trier übergab den Dudel-

dorfern das Dorf Kammcrfurst als Lehen, das aber im 16, oder
17. Jahrhundert zur Zeit der Pest bis auf einige Reste in Schutt
und Asche überging. 1493 ging die Herrschaft, wahrscheinlich
durch Heirat an die Familie oon Lenen über. Maria von

Lenen, als letzte ihrer Familie, brachte die Herrschaft um 1552
an ihren Gemahl Heinrich Gottfried Braun von Schmittburg.

Aus dieser Familie stammt der Erbauer des neuen Schlosses,
das heute als Schule dient. 1734 erbaute Wolfgang, Heinrich,

Gottfried Braun von Schmittburg den Turm, an den sich im fol¬

genden Jahre der Nord-, etwas später der Südflügel anschloß.

Er hatte drei Kinder: Kall. Eharlotte und Maria Anna. Da
Karl epileptisch mar. ging die Herrschaft an Eharlotte über, die

sich am 6. November 175? vermählte mit dem Freihcrrn Moritz,

Karl, Theodor Maria von der Horst in Westfalen. Da Ehar¬
lotte ihrem Gemahl auf seinen Stammsitz folgte, kam Maria

Anna in den Besitz der Herrschaft, die den Besitz an ihre Ver¬
wandte Maria Theresia Schenk von Schmittburg 1776 ver¬

schenkte. Diese stiftete den Dudcldorfern zwei Jahrmärkte, am
dritten Dienstag nach Ostern und am zweiten Dienstag nach
Maria Geburt. Sic starb 1803 und hinterließ die Herrschaft

ihrem Sohne Franz Joseph Nepomul, der vermählt war mit
Maria von Fechenbach, einer Schwester des letzten Fürstbischofs
von Würzburg Er vertaufte das Schloß Dudeldorf nebst dem

Hofe Kammerforst an Arnold Donat, München, im Jahre 1813.
Er starb am 24. Dezember 1822, ohne männliche Erben zu hin'
teilassen

An die damit erloschene Herrschaft zu Dudeldorf erinnert
neben der oben erwähnten Burg noch heute die Verlesung der
Namen: Braun von Schmittburg und der Name der Freifrau

Eharlotte von der Horst, die alljährlich von der Kanzel aus ge¬

schieht. Es ist dies eine Sitte, daß Personen durch eine Stift
tung sich das Recht erwerben, daß einmal im Jahre von del

Kanzel aus die Gläubigen gebeten werden, für ihr Seelenheil

zu beten. Die Burg zu Dudeldorf schließt mit ihren zwei Flü¬
geln den Burghof ein. (Siehe Bild.) Der Haupteingang be¬
findet sich in diesem Hofe, der mit dem Garten auf zwei Leiten
von der alten Stadtmauer und im übrigen von einer besonde¬

ren Mauer umgrenzt ist. Zwei Eingänge mit breiten Torturen,
über denen noch wie auch über dem Schloßeingang die Reste der
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Das um 163N erbaute Hnnpttoi der ehemaligen Festung

Dudeldorf.
Gemälde von E. Krumeich.

Familienwllppen derer von Schmittburg zu sehen sind, erschuf
ßen den Hof. Die Wappen wurden von den Franzosen 1806/18U

zerstört. _.^
Die Vürgergeschichte Dudeldorfs bietet ein so reiches »w,>

gebiet, daß es hier nur möglich ist, die wichtigsten Ninzelheite

darzustellen. Nach alten Uebcrliefcrungcn sollen in frühe"
Zeit außer den erwähnten Burgen noch sieben Schlösser

Dudeldorf gestanden haben. Die Vermutung liegt nahe, °°°
dies Edelhöfc leibfrcicr Bauern gewesen sind, denn es ist le
Fall, weder der Tradition noch der Schrift bekannt, daß e

Dudeldorfer Bürger oder Bauer der Herrschaft Abgaben e«^
richten mußte. Einen solchen freien Bauer nannte man ew
Adeligen oder Edelen. In einem Begnadigungsbriefc des w '

fen Peter Ernst von Mansfcld. Gubcrnator zu Luzcmbuig a

dem Jahre 159? wird ein solcher Edcleicr unter dem ^""^
Hans Friedrich Schellen genannt. Als Hausname ist der M

Schellcrts heute noch für ein 200 Jahre altes Haus gebrauch! ^
Nach den Edelen wurde der Ort, wie eingangs erwähnt, ,^
viel Edelendorf genannt. Diese Bezeichnung f^bet stch ^
einer Urkunde von 1102 und am Schlußstein des 1453 «Vau

oberen Tores zu Dudeldorf. Die Inschrift lautet:
wcccc III „E d e l e n d oh r f f" . . .
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Ein Zeugnis für das hohe Ansehen des Ortes ist die Tat¬
sche, daß 1054 Dudeldorf, als es Pfarrort wurde, das Eolla-

tionsiecht erhielt, ein Fall, der (nach Hontheim-Historiler) ein-

^3 dasteht im Trierer und Luxemburger Lande. Vs ist ein
Fall bekannt, wo die Dudeldorfer dieses Recht ausübten und sich
'hten Pfarrer selbst wählten. Es war dies im Jahre 1734,
als die Pfarrei den noch im Studium begriffenen Sohn des

Dudeldorfer Schultheißen München noch vor seiner Weihe zum
'ünftigen Pfarrer wählten. Johann Jakob München war von
1784 bis 1808 Pfarrer zu Dudeldorf, tum später nach Heidweiler
und dann nach Speicher. Die Satiren und Anekdoten dieses
Pastors haben ihm einen unsterblichen Namen gemacht.

König Johann, der blinde König von Böhmen, gab als

Herzog von Luxemburg in einer Urkunde vom 20. Dezember

1345 den Dudeldoifein das Recht, sich ihren Bürgermeister und
"ichter selbst zu wählen. Letzterer sollte von dem Probste zu

Dudeldorf um 1785. Gemälde von G, Nrumeich.

-^ltburg unabhängig sein. Es geht aus dieser Urkunde hervor.
°nß er seinen geliebten Bürgern der Stadt Dudeldorf durch

^erleihung verschiedener Vorrechte einen neuen und besonderen
-beweis seiner Gnade geben wollte, denn es heißt: „wo»
^°N2nne8 Kex Loliemiae etc. . . ."

«^o« Pl-opter lavorein «pL^ialem czuern babeinu« 26 6ilecto8 no«tro«

«oppillano« nppicli cle llucielencloll,, ir>«i« novain l-zcimu« gratiam

«pecialein etc."

U>54 bestätigte Herzog Wenzel diese Rechte und erlaubte den

^uigern Dudeldorf, die Stadt mit Mauern zu umgeben. Als
"«nig bestätigte er diese Rechte, und zwar auf „ewig".

Die Dudeldorfer waren natürlich stolz auf diese Auszeich-
"ungen und bauten alsbald eine Stadtmauer, die die alte Burg,

Mich der heutigen gelegen, miteinschlotz und rund um die Stadt

^ °ut wurde. Sie war neben einigen kleinen Toren noch unter-

° m^. "°" ^" ö^«' heute noch stehenden Haupttoren.

^ -lLllhrend das untere Tor durch Verputz und Anstrich,
« Aussetzung eines Satteldaches an Stelle des alten

. v, "slächenoachcs in seinem Eindruck sehr gestört und gemin-

^ ^ "urde. ist das obere Tor noch fast in seiner Ursprünglichleit
ylllten. Nur die beiden nach innen zu öffnenden schweren

^°Nl" " ""b die in einer Mauerführung laufende eiserne
Fe,v^ ^'"^ verschwunden. Für den Fall, daß dennoch etwa ein

Null? ^ ^"^^ ^ü«n erbrechen sollte, ist in der Mitte der

h^"""»2decke ein Loch freigelassen worden, durch das der Tor-
Kövf >°"" ^^'^ ^°l oder sonstige Abwehrgeriite auf die

lichen ^" Eindringenden regnen ließ. Außer diesen äußcr-

hin ^°"^°" ^" Stadtiechte weisen noch Gebräuche darauf
h°n m, ° Gemeinden Philippshcim und Kondors sind der gro-
Lehen Ordorf mit einer kleinen Kirche angegliedert und

Kirch/'" "b°"" Tor von Dudeldorf vorbei nach Ordorf in die
Filiale ^^"° Dudeldorf eine große Kirche hat, und leine
nervoi» ö" gehört. Es war den Bürgern der Stadt
sei i« <' "ußerhalb der Stadtmauer zu bauen, so daß die Hau-

Keller ^ ^^^ l° gedrängt zusammen hängen, daß des einen
inner« «ndeien Speicher ist. Auch die Straßennamen er-

" °n die Stadt und ihr Gewerbe. Da gibt es eine Hosen-

gasse, Vlluersgasse, Iuckerberg, Vohi(Viunnen)-gasse, Herren-
gasse (Pfarrhaus) und an der Stadtmauer „die Langmauer".
Die erste Kirche in Dudeldorf wurde im 13. Jahrhundert er¬
baut, während der Turm schon älter war, denn er mar ein

Wachturm. Die heutige Kirche ist die vierte an der Stelle, alle

hat der alte Turm mit seinem an die einstige Zugehörigkeit der
Stadt zur Luxemburgisch-Spanischen Herrschaft erinnernden

Kuppeldach schon überlebt, und wird auch diese und noch andere
überleben. Ein blühendes Gewerbe erblühte im Mittelalter in

der Stadt, vor allem war die Weberzunft hoch angesehen, deren
einziges Ueberbleibsel die heutige Weberei, Spinnerei und Fär¬
berei Fabry ist. In dieser Fabrik stand die bekannte „Biet", in
der der zum Färben benötigte Urinstoff gesammelt wurde. Die

landsläufige Ortsbczeichnung „Niet" rührt daher. Auch sieben
Bierbrauereien sollen für das nötige Naß der Kehlen gesorgt
haben, von denen vor nicht allzulange! Zeit noch einige in

Betrieb waren. Zwei Gerbereien erinnern an die Gerberzunft,
die ebenfalls eine ganze Anzahl Gerbstätten hatten. Dudeldorf

mar also im Mittelalter ein sehr wohlhabender Ort. Es ist des¬
halb nicht zu verwundern, daß der Stadt außer den genannten

Vorrechten noch mehrere Vergünstigungen zuerkannt wurden.
Aber durch eine ganz falsche Verwaltung in den letzten hundert

Jahren gingen viele dieser Rechte verloren. — Dudeldorf mar
bis zum Jahre 1878 Sitz eines Friedensgerichtes, das aus.dem

Stadtgericht hervorging. In der französischen Zeit wurde in

der Stadt ein sogenanntes Kantonsgericht eingeführt, dem auch
die Bürgermeistereien Speicher und Kyllburg unterstellt waren.
Mit der Einführung der neuen Gerichtsordnung im genannten
Jahre blieb nur noch ein monatlicher Gerichtstag übrig, der

auch heute noch von dem Amtsgericht Vitburg in Dudeldorf
abgehalten wird. Um 1840 amtierte in Dudeldorf ein Frie¬
densrichter Nelles, der durch die Säkularisation in Kyllburg

verschiedene Güter erworben hatte, dessen Bestreben dahin ging,
daß das Friedensgericht nach Kyllburg verlegt würde, mit der
Begründung, Kyllburg stelle größere Räume zur Verfügung.
Um dem zu begegnen, laufte die Gemeinde Dud'eldorf von
Arnold Donat München den vorderen Teil der Burg 1850. In

den großen Räumlichkeiten wurde dann das Friedensgericht und
die Schule untergebracht. Der Kaufpreis betrug 1800 Taler.

Wie schon ermähnt, hatten die Dudeldorfer das Recht, sich ihren
Bürgermeister selbst zu mahlen. So finden wir einen Dudel¬
dorfer Peter Heinrich Becker von 1780 ab als Bürgermeister der

Stadt. In der Franzosenzeit wurde er als „Maire" bestätigt
und unterzeichnete in dieser Eigenschaft die Standesurlunden

bis 1810, Ihm folgte der erwähnte Notar und Schultheiß Jo¬

hann Peter München. Als erster preußischer Bürgermeister
amtierte bis 1828 Herr Lichter aus Ehlenz, dem dann der Bür¬

germeister Mondorff folgte.' Unter ihm hat Dudeldorf viel
verloren. Er war es schuld, daß die Straßen Vitburg—Witt¬

lich und Manderscheid—Trier, deren Gang über Dudeldorf ge¬

plant war, der Stadt verloren gingen. Auch der Eingang der
blühenden Märkte war sein Werl. Der letzte Markt wurde am
10. Oktober 1803 abgehalten. Erst in diesem Jahre gelang es

dem jetzigen verdienten Bürgermeister Maraite in Verbindung
mit dem Gemeinderat, die Genehmigung zur Abhaltung von

Vieh- und Schweinemärtten zu erlangen. Das Katasteramt,
das schon einmal von Dudeldorf nach Vitburg verlegt war,
wurde 1885 wieder nach Dudeldorf verlegt, um dann 1891 end¬

gültig nach Vitburg zu kommen.

Gs ist leicht zu denken, daß in einem Orte mit einer solchen

wechselnollen zwölfhundert Jahre alten Geschichte auch unter
dem Bolle viele Sagen entstanden sind. Diese noch an dieser

Stelle zu erzählen, ist wohl nicht am Platze. Sie sollen einem

späteren Auffatz vorbehalten sein. Und wenn ich nun zum
Schlüsse meiner Einfühlung in die mechselreiche Vergangenheit
des alten Städtchens komme, so möchte ich nicht unterlassen, die

Wünderfreunde und Sommerfrischler einzuladen, sich selbst von
den Schönheiten Ducdelindorfs zu überzeugen. Dudeldorf ist
von der Eisenbllhnstiecke Trier—Köln, Station Philippsheim,

auf bequemer Piovinzialstraße in 25 Minuten leicht zu ei°
reichen.
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Um den Vach.

Von Lehrer Klein, Aldegund.

Wem ist es nicht bekannt, daß es in der Eifel und in andern

Gegenden unserer Heimat — der Reichsverfassung zum Trotz —
zweierlei Bürger gibt, Ortsbewohner mit verschiedenen Rechten,
nutzungsberechtigte und solche Bürger, die leine Nutzungsberech-
tigung haben. Die elfteren genießen mancherlei Vorteile, be¬

ziehen beispielsweise kleinere oder größere Mengen Brennholz
kostenlos von der Gemeinde, haben Lündereien in Benutz, die

der Gemeinde gehören oder erhalten sogar in einzelnen Fällen
— heute wird es wohl kaum mehr vorkommen — aus der Ge-

meindetasse Vaibeträge. Und das alles neben völliger Be¬

freiung von Kommunalsteucin,
Eines der noch nicht angeführte» Vorrechte — sie sind oft

fehl mannigfaltig und zahlreich — ist das Recht der Benutzung
des Dorflmches.

Von der Kreisstadt Cochem erreicht man in knapp 1^
Stunden auf guter Straße das Eifeldorf Greimersburg.

An der Kirche hat sich die Gemeinde verfammelt. Auf einem

dicken Prellstein an der Chorecke steht der Gemeindevorsteher
und versteigert den Bach. Schlag auf Schlag erst, zäher und

sind schon vor Tagesgllluen bei der Hand, sich in den Genuß

ihres Rechtes zu setzen. Glücklich ist, wer den Bach Samstags
oder an dem Tage vor einem Feiertage bekommt, er behält ihn

ohne weiteres zwei Tage, denn an Sonn» und Feiertagen darf
nicht gewechselt werden. Und wenn nun gar ein Sonn- und

ein Feiertag dicht zusammenfallen, oder, wie es Weihnachten
möglich ist, vier Vachtage unmittelbar zusammenliegen, ja, dann

ist einer doch geradezu vom Glück verfolgt.
Ls gibt im Ort auch Leute, die den Bach gar nicht gebrau¬

chen können. Entweder sind sie nicht Landwirte, oder sie haben

unterhalb des Dorfes leine Wiesen. Diese Leute verkaufen iht
Recht einem Freund oder Nachbar. Einen Liebhaber finden sie

leicht, und auch um eine angemessene Bezahlung brauchen sie sich
nicht zu sorgen. Sie erhalten pro Vachtag ein „Preußchen"
— 50 Pfg.— oder ein Brot.

Jeder Bürger hat die strenge Pflicht, seinem Nachbar den
Bach rechtzeitig weiterzusagen. Notwendig wäre das nicht, denn

jeder hat sich schon längst im voraus errechnet, wann er an die

Reihe kommt, wozu besonders die Möglichkeit, den Bach zwei
Tage zu haben, den Anreiz gibt. Ebenso ängstlich paßt man

darauf auf, daß im nächsten Herbst der Umlauf dieses sonder¬
baren Rechtes da wieder einsetzt, wo er am 3l>. April ge¬

endet hat.

Im Perlenbachtlll.
Aufgenommen von I. Schmitz, Aachen.

zäher, dann fallen die Angebote, und endlich erfolgt der Zu¬

schlag. Der Ansteigerer hat das Recht, den Bach vom 1. Mai
bis zum 11. November des laufenden Jahres allein und ein-
fchriintungslos zu benutzen, und dafür zahlt er in die Eemeinde-

kllsse den gebotenen Betrag, der gewöhnlich zwischen 10 und 20
Marl liegt.

Der Bach ist nichts anderes als der Ablauf des im oberen

Teil des Ortes gelegenen, vom Dorfbrunnen gespeisten Vrand-
meihers. In einer breiten, gepflasterten Rinne ist er durch

das ganze Dorf geleitet. Alle Abwässer aus sämtlichen Gehöf¬
ten laufen oberirdifch hinein, wodurch seine schmutzige Flut be¬

trächtlich verstärkt und fetter gemacht wird.

Der neue Herr leitet den Bach in seine Wiesen unterhalb
des Ortes durch Rinnen und Grüben und bewässert nun nach

seinem Gutdünken mährend des ganzen Sommers die Stellen,
die ihm zu trocken erscheinen. Durch Zustopfen alter und Er¬
öffnen neuer Geleise kann er dem Wasser die verschiedensten
Wege vorschreiben. Besonders die Zeit vor der Heu- und

Grummeternte wird von dem Landwirt gehörig ausgenutzt.

Am 11. November geht dieses Verhältnis zu Ende. Den
Winter hindurch gehört der Bach den nutzungsberechtigten Bür¬

gern. Jeder von ihnen hat den Bach einen Tag. Auch jetzt wird
das Wasser zur Berieselung der Wiesen gebraucht. Am Morgen

geht man hin und leitet es sich nach Belieben. Frühaufsteher

Im Ourtlll bei Ttolzenburg.
Ausgenommen von I. Schmitz, Aachen,

Die geschilderten Vorgänge vollziehen sich nach einem zwal

ungeschriebenen, aber doch streng gehandhabten Gesetz bis am
den heutigen Tag. —

Nun liegt auch ein beträchtliches Stück Wiesengrund ober¬

halb des Dorfes in den Höhcntiilern, und die Wässerlcin, d»e
dadurch rieseln und Tag und Nacht ihre gurgelnden Töne hel'

voisprudeln, unterliegen weder Recht noch Zwang. Frei sind sie
geboren, und frei hüpfen sie zu Tal. Und doch, die Herrenfault
der Wiesenbesitzcr verspüren sie schlimmer als ihr großer Vrudel,
dessen Wiege im Hausergewiil des Dorfes stand.

Schleicht sich da der Hannes, bewaffnet mit einer schärft"

hacke, bei ausgehendem Mond hinaus ins Wiesental und leite
das freie Büchlein über sein Eigentum. Freudig schmunzeln«
sucht er den Heimweg in dem beglückenden Gedanken, wenigsten

bis zum Tagesanbruch sich des segenspcndenden Wiisferleins e
freuen zu tonnen. Kaum ist er hinter der nächsten Wald schnell
verschwunden, naht auf verlorenem Pfade der Pitter, sieht v
eben vollendete Arbeit seines Mitbürgers und gräbt ihm "

pfiffiger Miene das Wasser ab. Auch er verläßt in gehobenste

Stimmung das Feld seiner nächtlichen Wirksamkeit in dem e

hebenden Gefühl, einer von den ganz Schlauen zu sein. ^
auch ihm blüht kein dauerndes Glück. Hinter einem ^usch tn '
scheu nach allen Seiten horchend, der Mattes hervor, »cy

lange saß er in sicherem Versteck auf der Lauer. Den Ha«n
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wie den Pitter hat er stillschweigend beobachtet und bei sich ge¬

bucht: Wer zuletzt lacht, lacht am besten. Und er leitet den Nach
über seine Gerechtigkeit.

Wenn in diesem Falle das Maß der vorhandenen Geduld
"en Ausschlag gab und zum Lieg verhalf, so wurde zu anderer

Zeit zu List und Trug und sogar zu brutaler Gewalt geschritten,
um sich das befruchtende Maß zu ergattern. Besonders Frauen

und Kinder, die zum Wässern der Wiesen ausgeschickt worden
waren, hat man durch die entsetzlichsten Töne, ja durch wirtlich

auftretende Gespenster so nachhaltig verscheucht, daß sie sporn¬
streichs den Heimweg suchten und zur Wiederholung ihres Ver¬

suches nicht mehr zu bewegen waren.
Ebenso ist es Tatsache, daß bei ihrem nächtlichen Treiben

zwei dickschädelige Bauern zusammentrafen, die, da keiner den

Kürzeren ziehen und nachgeben wollte, derart hart aneinander

Leiteten, daß sie schließlich mit Beulen und blutenden Köpfen
"ach Hause gingen.

Und das d«5 Baches wegen!

Herbftsturm im Eifelland

Von Heinrich Ruland.

Sturm jagt durch das Eifelland.

Schnaubt und braust;
Zaust
Die magern Bäume am Straßenrand.
Springt mit einmal

Gellend hinauf den kahlen Hang,

Wo schüchtern und bang
Nie verirrte Kinder Wacholder und Ginster zueinander

rücken.

Bläst mit vollen Backen ins Tal,
Daß die alten Heiligen in Nischen und auf Brücken

Mit frierender Hand
Enger raffen ihr buntes Gewand,
Daß die Muttergottes erschrickt,

Besorgt auf ihre bloßen Füße blickt.
Sturm jagt durch das Eifelland.
Treibt mit Fauchen und Zischen

Aus hohen Kronen und niedern Büschen
Die welken Blätter in buntem Gewimmel

Hochauf in den grauen, molkenzerfetzten Himmel;

Läßt sie tanzen, sich drehn,
Läßt sie all

In jähem Fall
In den Schluchten und Gräben verwehn.
Ueber die braunen Kuppen und Hügel

Treibt mit weitgespanntem Flügel

Eine Rabenschar.
Johlt und schreit:

Eifelland. s'lommt harte Zeit,
barte Zeit!

Nochmals vom Wanderunfug.

5 Die Cchriftleitung erhielt zn dem Aufsatz im September-
z°" unseres Vereinsblattes. Wanderunfug rn den
l,«5» bälgen, eine Reihe zustimmender Zuschriften: auch

nwl^ ""e Eifler und rheinische Zeitungen auf den Inhalt
Ahnend hingewiesen. Mit Bezug auf die Verschinde-

<x^2, °m Dronledenlmal Meßt die " - —"
am

lelzei

^

Dauner

fendV^°"ung dem Abdruck des Aufsatzes folgende zuties-
e -Lemcrtung an,'

Nen N V"nt uns angebracht, auch innerhalb der velschiede-
Nlln>7"b°"de einen dringlichen Appell an die Führer der

ten'h "'UPP« zu richten, damit die ihrer Leitung °n«ertrau-

fürsoÄ^ichen d°5 mit vielen Unkosten geschaffene Vauw«
""HUch behandeln damit alle Fremden, die «unsere Eifelberge

durchstreifen, mit Freude diesen herrlichen Aussichtspunkt be¬

suchen können. Es wäre jammerschade, wenn die Maßnahme
der Schließung des Aussichtsturmes unvermeidlich werden sollte.
Es sei jedem nahegelegt, nicht nur das Dronledentmal, sondern

alle mit großen Unkosten geschaffenen, dem Fremdenverkehr
dienenden Anlagen so zu verlassen, wie man sie vorzufinden
wünscht.

Wenn Rektor Zender die zahlreichen Beschädigungen an
Wegweiser«, Wcgetafeln (auch Warnungstafeln für Kraftfahr¬
zeuge!) ermähnt, so ist dies nicht minder angebracht. Diese
verdienen ebenfalls respektiert zu meiden, damit sie ihren Zweck
erfüllen können. Ein Hinweis in den Schulen und Fortbil¬

dungsschulen. Iugendvcreinen pp., dürfte sich empfehlen. Viel¬

fach sind sich halbwüchsige Burschen nicht klar darüber, daß Be¬
schädigungen von Wegezeichcn usw. obendrein strafbar sind.

Schließlich ist es Aufgabe der Erwachsenen, zu ihrem Teil
dazu beizutragen, daß den bezeichneten Uebelständen gesteuert
wird. Durch gemeinsames Zusammenwirken aller beteiligten
Kreise läßt sich vieles erreichen. Und so hoffen wir, daß ferner¬
hin Anlaß zu Klagen nicht mehr gegeben wird."

Unter den Zuschriften ist ein Vorschlag unseres Mitarbei¬
ters Hegemeisters Hees aus Quint, dem Vorsitzenden der
O.-Gi. Ehrang, recht bemerkenswert:

„In Ihrem Artikel „Wanderunfug in der Eifel" werden die

Roheiten an den Wegezeichen der Wanderwege unreifen und
schlechterzogenen Wanderern zur Last gelegt. Wenn dies
auch vielfach zutreffen mag, so sind es aber nach meinen Be¬
obachtungen meist die schlechterzogenen Jungen der

Nachkriegszeit, die sich dieser traurigen Zerstörungen
hingeben.

Als einigermaßen wirkendes Mittel dagegen erachte ich es,
wenn von seilen der Ortsgruppen alljährlich die Lehr-

personen durch Schreiben an die Schulbehörde gebeten werden,
gelegentlich wahrend des Schulunterrichts auf die
Verderblichleit der Zerstörung von Wegezeichen und Ruhebänken

hinzuweisen. Dann sollten die Ortsgruppen alljährlich im
Frühjahr eine Eingabe an den Herrn Bürgermeister machen mit
der Bitte, durch die Ortsschelle die Strafbarteit dieser Vergehen

bekannt zu machen. Wenn oiese Vorschläge dauernd durch¬
geführt werden, wird der Erfolg ersichtlich werden. Unsere
Ortsgruppe hat in diesem Sinne Beschlüsse gefaßt."

Nachahmenswerte Wegebezeichnung

durch Ortsgruppenverbllnde.

Die in den Wahlverbänden Euskirchen und Rheinbach zu¬

sammengeschlossenen Ortsgruppen E o m m e r n, Euskirchen,

Lechenich, Liblar. M U nst er e ifel, Rheinbach,
Satzvey-Wllchendoif und Zlllpich haben in diesem
Sommer ein großes Werl vollendet, indem sie in gemeinsamer

zielbewußter Arbeit eine Reihe neuer Wanderwege in den Krei¬
sen Euskirchen und Rheinbach eingerichtet und neu bezeichnet
haben. Diese Wege führen durch die landschaftlich schönsten
Teile des Höhenrandes der Nordeifel und der anschließenden

fruchtbaren Niederung und weiden ganz sicher viele Freunde
finden. Im ganzen wurden 345 Km. neu bezeichnet und als
Wegezeichen die Zahlen 1 bis 20 verwendet zur Unterscheidung

von den die beiden Kreise durchquerenden, mit besonderen Wege¬

zeichen markierten Hauptuereinswegen. Eine übersichtliche Wege-

karte im Maßstäbe 1:1N0 0U0 ist von Kieisstraßenmeister V.
Arends in Euskirchen fertiggestellt worden. Leider fehlen noch

die Mittel zur Vervielfältigung, die hoffentlich im nächsten
Jahre geschafft weiden können.

Die neuen Wege sind:

1. Düren. Distelillth, Virbelsiath, Eschweiler ü. F.,

Eggersheim. Lüzheim. Disternich, Eieuernich, Nessenich,
Zülpich 26 Km.

2. Zülpich, Römcrstillße, Irnich, Eicks. Eommern, Me-
chernich, Breitenbendcn, Katushöhle. 19 Km.

3. I. Euskirchen, Veybachtal, Vurg-Veynau, Catzvey,
Rißdoif, Eschweiler, Münstereifel 17 Km.
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3. H. Euskirchen, Villig, Antweiler. Wachendorf, Esch-
wcilcr, Münstereifel 15 Km.

Euskirchen, Kessenich, Vodenheim, Lommersum, Nie-
derberg, Fliesheim, Ahrem, Lechenich 18 Km.

Zülpich. Eppenich, Obervlatten, Walbig, HLim¬
bach 15 Km.

Eommern, Hostel, Glehn, Blcibuir, Gemllnd
13 Km.

Eommern, Mecheinich, Veigheim. Callmuth, Dottel,
Kcldenich, Call 13 Km.

Lechenich, Ahrem, Römeistraße, Sievernich, Illl-
pich 1? Km.

Euskirchen, Augenbroicherweg, Villiger-Wald, Haus
Ziepel. Ca tzvey 9 Km.

Eustiichen, Klcin-Vllllesheim, Straßfeld, Hei¬
me izh ei m 12 Km.

R h c i n b a ch, Veuelslopf, Loch, Queckenberg, Forsthaus
Stcinbach, Münstereifel 20 Km.
Commern, Hostel, Glehn, Hergarten, Waldig, H e i m-
bllch 13 Km.

Eommern, Vccherhof, Katzucy, Rötlgcrhof, Eschweilcr,
Münstereifel 14 Km.

Eustiichen, Stadtwald, Billig, Mallinckiodlfchcr
Wald, Röincrkllnlll, Kieuzweingarten, 13 Km.

I ü l p i ch, Nemmenich, Irieshcim, Frauenberg, Cuslir-
tirchen, Polmeishcim, Speckelstcin, Nheinbach 27 Km.

Iülpich, Iunleisdoif, Embken, Göddershcim, Vurg,
Werg. Nideggen 15 Km.

Zülpich, honen, Wollcisheim, Blens 14 Km.

Münstereifel, Nöthen, Gilsdorf, Harzheim, Drei-
mühlen, Katushöhlc 9 Km.

Rheinbach, Speckelstcin, Schmeinheim, Oberlastenholz,
Hllidtburg, Weingarten, Nömerlanal, Antweiler, Zieucl,
Satzvcy, Commern 24 Km.

Münstereifel, Efchmeilcr, Weiler, Vrcitenbenden,

Römerkanal, Mecheinich IN Km.

II. Münstereifel, Nöthen, Holzheim, Nreitenbenden,
Nömeitllnal, Mecheinich 12 Km.

I°l. Esser.

^t^l ^l^l ^l^l ^l^l ^l^» ^t^I <^l ^l^l^l^l^l^l^l^l^l^l^l^l

Der Schilauf in der Eifel.

Nie Beschlüsse der Veitieteroersammlung des Tchiverbandes
Eifel.

Der zweite, und zwar der kleinere und jüngere Verband, in
welchem die westdeutschen Schneeläufer organisiert sind — der
Echiuerband Eifel — hatte am 1. und 2. Oktober die Vertreter
seiner 17 Ortsgruppen zu einer Versammlung in die alte Kai-
scrstlldt Aachen eingeladen, um für die kommende Winterarbeit

alle notwendigen Beschlüsse zu fassen.
Aus den Berichten der verschiedenen AusschüssesSvort, Tou¬

ristik usw.) ist als bemerkenswert hervorzuheben, daß die Mit-
glioderzahl auf etwa 8llU angegeben wird. Die Grenzen des

Verbllndsgcbietes sind nunmehr scharf umrissen: Rhein, Mosel,
die belgisch-holländische Grenze bestimmen das Arbeitsgebiet.
Auf der rechten Nhcinseite gehört nur Siegburg zum Schiuer-
bande Eifel. Köln ist mit dem Schillub Sauerland paritätisch
geteilt. Es wurde darauf hingewiesen, daß die Verbindung

gerade mit dem Lchitlub Sauerland sich immer enger und er¬
freulicher gestaltet habe, und der anwesende Vorsitzende des
Schitlub Sauerland Rechtsanwalt Vreitenbach, Bochum konnte

die dessen Wünsche für die gedeihliche Zusammenarbeit auch

seinerseits zum Ausdruck bringen. Von Interesse ist noch die

Bemerkung des Sportmarts Prof. Thörner, Vonn, daß seltsamer¬

weise bei der Eifeler Bevölkerung selbst das Interesse am
Schneelauf noch nicht allzugroß fei und daß dieses hauptsächlich

bei den Winteisportlcrn der herumliegenden Großstädte anzu¬
treffen sei. Man will auch in den Gebirgsorten nunmehr eine
verstärkte Werbetätigkeit entfalten, insbesondere mit Hilfe der

jüngeren Lehrer die Eifeler Jugend befondcrs für den Schilauf
interessieren. In den Berichten kam auch znm Ausdruck, daß

4.

6.

?.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.
18.

19.

20. I

20

die Touristik im Verbandsgebiet selbst infolge der sehr schlechten
Schneeverhältnisse nur sehr schwer zu ihrem Rechte kommen

könnte. Der Schiverband Eifel hat aber einen sehr hohen
Prozentsatz seiner Mitglieder in schneesichere Gebiete der Alpen
entsandt, wobei auch dem größten Teile der Schiläufer eine aus¬

gezeichnete Cchneelllufausbildung am Arlberg zuteil wurde.
Der Ungunst der Witterung fielen auch im vergangenen Jahre

die Verbandswettläufe, die im Gebiete von Adenau stattfinden
follten, zum Opfer. Der Verband verfügt bisher nur übel

5 Schilehrer und 3 Kampfrichter, so daß empfohlen wurde, daß
geeignete Mitglieder sich nach Möglichkeit dieser Prüfung ini
kommenden Winter unterziehen.

Aus der Arbeit des Vertehrswartes konnte berichtet mei-

den, daß zahlreiche Scmderzügc nach Adenau, Hellcnthal und
auch nach Teilen des Sauerlandes gefahren wurden, was auch
in diesem Jahre bei günstiger Schneelagc der Fall sein soll.

In eingehender Aussprache winden die Termine für die
großen Wettbewerbe des Verbandes und die alljährlich statt¬

findende Alpcnfahrt festgesetzt. Am 14. und 15. Januar soll

die Verbandsmeisterschllft in Adenau ausgetragen weiden. Bei
ungünstiger Witterung soll diese jeweils auf die folgenden
Samstage und Sonntage verschoben werden, bis längstens 1.Fe¬

bruar. Ist dann das Wetter in der Eifel immer noch un«

günstig, dann sollen die Wettläufc im südlichen Saucrlande, und
zwar in Hilchenbach mit Unterstützung des Schitlubs Sauerland
veranstaltet werden. Vom 8. bis 8. Januar ist in Vlanlenheim
in der Eifel ein Verbandsschiturs vorgesehen. Am 18. Februar

veranstaltet der Verband eine Reise an den Arlberg zu den
Düz-Lchitursen. Am 24. Februar wird dann die große Alpcn-

ausfllhit beginnen, welche das Gebiet der Flumserberge zun»

Ziele hat. Schließlich wurde der Anregung stattgegeben, nach
Möglichkeit in den Weihnachtsferien eine kurze. Ausfahrt in den

Hochschmarzwllld, bekanntlich das Gebiet der deutschen Schimei-

steischaft 1928, zu uniernehmen. Del Vorsitzende Prof. Kuppel,
Vonn, nahm Gelegenheit, noch einmal auf den Weit der Leicht'

athletit als Voitiaining hinzuweisen, und empfahl den Orts¬
gruppen unter anderem auch Waldläufe zu veranstalten. Del

Verband wird im übrigen eine ausgedehnte Werbetätigkeit ent¬

falten und ein besonderes Werbeplatat anfertigen lassen. Auch
wuide den Ortsgruppen empfohlen, durch geeignete Persönlich¬
keiten Lichtbildervorträge halten zu lassen.

Schließlich sei noch ermähnt, daß zum Schrift- und Presse-
wait Dr. Nielgen, Köln, gewählt wurde.

Dr. Konrad Pfennig, Barmen.

Eifelheimat

Kennst du das schöne Land, die Berge frei und schön, ^ „
Die Täler weit, das Felsgebirg, die waldumtränzten höh'n«
Dci wüiz'ge Hauch der FichtenwcMei,

Das saft'ge Grün der Aehrenfelder,
Der Vöglcin Sang in Flur und Hain
Verkünden dir die Heimat mein.

Kennst im das fchöne Land, wo Lieb' und Tieue wohnt?
Wo Einigkeit und Glaube fest in Frieden immer thront?
Der bied're Sinn der Verges-Söhne,

Die hegen Lieb' für alles Schöne,
Die fromme Zucht dei Mägdelein,
Die tündcn dil die Heimat mein.

Jetzt nenn' ich dii das Land, das lieb' und lobe ich,

Füi das mein Herze ewig schlägt, so treu und feieilich.
In frischen, fiohen Sangesweisen

Laßt uns «die Heimat fröhlich preilscn.
Drum reichet freudig mir die Hand

Und preiset laut das „E ifcll and".

Onlel Leo, Chicago-
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Wie der graue Würger starb.
Ein Erlebnis aus dem Hohen Venn.

Von Hermann Jung, Mors.

El wohnte im letzten Horst, der hinter den Moorgründen
geblieben war, und mir hüteten ihn wie unsern Augapfel.
Droben im blauen Aethcr kreuzte ei mit seinem Weibchen und

stieß nui herab, wenn sich der Hunger meldete. Dann war nichts
vor seinen gewaltigen Fängen sicher, und ich erinnere mich
noch genau des Tages, an dem unser Oberförster ihm nachstellte,

trotzdem er sonst sein Freund und Beschützer war. weil der
graue Geselle, der Habicht, seinen Auerhahn mitten aus dem

schönsten Balzen in die Lüfte entführt hatte. Und gerade

diefem Hahn hatte der Hüter des Waldes fünf Nachte geopfert.
In den Dörfern lauerten viele Feinde auf den Würger.

Da er wußte, daß er der alleinige Herrscher der Moorgründe
war. holte er sich am hellen Tage die schönsten Küchlein aus

den Höfen, und manche harte Faust ballte sich, wenn wieder der

winzige Punkt in den Lüften auftauchte, den alle rannten und
der jeden Tag wieder zur selben Zeit verschwand.

Es war, als ob alle Lebewesen gestorben seien, wenn er

durch das Gestänge brauste, selbst die geschwätzigen Meisen ver¬
stummten und die Krähen verschwanden in den dunklen Nestern.

Uns mar er ein Heiligtum, der letzte seine Stammes, und

wir sahen es als unsere Pflicht an. seinen Horst geheim zu

halten. Manche Stunde mar zwar vergangen, bis wir ihn ent¬
deckt hatten, aber die Genugtuung um fo größer. d,e Vurg des
Königs der Lüfte ausfindig gemacht zu haben. Und beobach¬
teten weiter seine Streifzüge, wie er das Jugendidnll im Lager

Lumpes zerstörte, wie es im Nest der Feldmäuse plötzlich auf¬
quetschte und eine Kette Wildenten im Bruch entsetzt ausem-

undeistob. und die weißen und bunten Federn flatterten als
dle Spuren einer Mordtat, die nur Sekunden wahrte. Wir

sahen ihn stundenlang über dem Hof des Wachtelbauers seine
Kieise ziehen, bis er den günstigen Augenblick für gekommen
hielt. Ein Stoß wie ein Pfeilschuß. ein Sichaufbaumen. ein

entsetztes Gekreisch im Hühnerhof. lähmendes Erstaunen, und

d°s Leben geht seinen Gang weiter. Der Schatten der dor
für Sekunden aufgetaucht war. glich einem Sput und doch fehlte
d« Henne ein KUcklein. « ^ ..< >. „. ^n°n

Einst hatte er viele Genossen, die alle drüben m dem Felsen
hausten, die an das Moor stoßen. Einer nach dem, andern f.°

^n Nimroden der Inflationsjahre zum Opfer, und der silberne
H°lg ziert irgendwo einen Parvenuschreibt.sch Darum wa n

wir dem letzten seiner Art nicht gram, als «die Kucken schlug

"nd die Iunghasen anfiel, und selbst der Oberförster vergaß
'W den Raub des schönsten Hahnes. Die dauern chw egen,

"eil wir sie zufriedengestellt hatten - ja - ste halfen sogar,
"en grauen Würger schützen. ^ ^. « ^ >>:«

^ Dann kam eine'Zeit, da wuchs '«ine Mordlust denn d«
A°rzwinde bliesen und im Moor verschwanden die letzten
E'Llristalle. Ein Morast entstand selbst auf den Wegen, d'
i"r Ninterzeit gangbar waren, und es fchillerte «run «uf dem

3°°r«°lser und über den Vruchsiimpsen. Das Schilf rauchte

swrler als zu andern Zeiten, aber der Sturm hatte °usget°^
D'e Bauern wurden nervös, weil ihnen fast leden Tag em

Huhn fehlte. Hier fanden wir die Fetzen eines H°'"'b°" °
«Wein eines aellblaaenen Huhnes. Da lam uns die Erkennt.

"5: Der graue W^g^sorgt für fein Weibchen. W.eder.egen

^" 'um einsamen Horst empor und sahen das Hab.chtwerbchen

" Tagend Wochen vergingen, und die Felsen hallt" wider

^pen^t?^
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1. Auf Pfaden der Romantil am Rhein. Ein neues rhei¬
nisches Heimatbuch von Schulrat a. D. Heinrich Kerp. Mit
12 Federzeichnungen des Verfassers; gebd. in vornehmem
Leinenband 4 Mt. Rhenania-Verlag, Bonn 1927.

Die trefflichen Naturbilder am herrlichen Rheinstrom, in
Wort und Bild in vorliegender Schrift ganz reizvoll gezeichnet,

sind mehr oder weniger in jedem Rheinländer und bei allen
Besuchern von nah und fern, die mit offenen, naiursinnigen
Augen die Schönheiten der rheinischen Landschaft schauten,
lebendig, bedürfen daher nur der erweckenden Belebung durch

eine solche Darstellung, wie sie Heinrich Kerp hier so lichtvoll
und bezaubernd bietet. Dieses neue Heimatbuch des Rheines
will Fährten zeigen für das Entdecken, Erleben und Geniehen
der eigenartigen Reize des Rheintales und seiner Umgrenzung;
es will Führer sein zu der in dieser Landschaft liegenden Ro¬
mantik, deren Zauber ewig in diesen gesegneten Gefilden lebt
und immer wieder von neuem begluckenden Einzug hält in der

Menschen innerstes Empfinden,Daß auch der Heimatreiz der
Moselufer, der begeisternde Zauber der Ahrgefildc, ja felbst die
vulkanischen Ausbrüche im Laacher Secgebiet mit der Rhein-
lomllntik verwoben sind, erhöht für uns noch den Genuß der

Darstellung. — Der Verfasser ist uns Rheinländern rühmlichst
bekannt durch seine erdkundlichen Schulschriften und seine zahl¬
reichen heimatkundlichen Werke. Sein neuestes Heimatbuch
verdient ganz besondere Empfehlung; als reizendes Wcihnachts-
gefchent darf es mit an erster Stelle vorgemerkt weiden.

Zender, Bonn.

2. Heimatlalender des Kreises Ahrweiler 1928, heraus¬
gegeben durch die Kieisvermaltung (Landrat Dr. Meyers) von
Pfarrer Johannes M umbau er, Schriftsteller Heinrich Ru-
lllnd und Studienrat F e d e r l e. Als erste Heimatgabe für
das laufende Jahr hat der Kreis Ahrweiler ein vorzügliches
Kreisalbum mit reichem Bildmaterial veröffentlicht, um
vertehrswerbend auf die Schönheiten der bezaubernden Ahr-
lanoschaft Hinzumeisen; der vorliegende Ahrtalender will
die Bewohner mit heimischer Geschichte, Kultur und Volksleben
vertraut machen. Die Namen der Herausgeber verbürgen schon
allein den Wert des Lesestoffes, der durch Beiträge weiterer

heimischer Mitarbeiter bereichert wurde. Zender.

3. Folklore Eupen—Malmedn—S». Vith. Im Jahre 1922
konstituierte sich in dem von Deutschland an Belgien abgetrete¬
nen Gebiet unter obigem Namen ein Verein, der sich die Er-
weckung und Erhaltung des Interesses für die oaltstundlichen
und gefchichtlichen Ueberlieferungen der beiden Kreise zum
Ziel setzte. Der Anstoß ging von dem Gouverneur Vupen-
Malmedys, dem Generalleutnant Baron Valtia aus. der auch
durch Verordnung den ersten Hauptvoistand des Vereins bildete.
Es wurden drei Ortsgruppen errichtet, Eupen, Malmeby und

Et, Vith. Jeder von diesen wurde ein bestimmter Bezirk zur
Bearbeitung überwiesen. Man knüpfte bei dieser Einteilung
an vornllvoleonische Einrichtungen an. Eupen wurde das ehe¬
mals limburgische, Lt. Vith das altluzemburgische Gebiet und
Malmedy das alte Nbteigebiet zugewiesen. Es ist einleuchtend,
daß Belgien mit dieser Gründung ein propagandistisches Ziel
verfolgte. Vis zum Jahre 1925 gab die Regierung Cubsidien.
In Eupen konnte die Ortsgruppe 1922 mit reichen Mitteln,
welche die Regierung zur Verfügung stellte, ein Museum be«
gründen. Im Jahre 1925 erhielt die Malmedyer Ortsgruppe
ihr Museum, So entwickelte sich der Verein und erreichte eine
>hl von 300 Mitgliedern im November 1922, Im vorigen
Jahre erlitt die Gesellschaft fchweren Schaden. Die Ortsgruppe
von Eupen zweigte sich ab. Sicher nicht im Sinne der Gründer
lag es, daß schon bald nach Erscheinen der ersten hefte der noch
zu erwähnenden Zeitschrift des Vereins die französische Bezeich¬
nung für Eupen „Nöau", die unter dem deutschen Namen stand,
verschwand. Die dortige Ortsgruppe wandelte sich im Oktober
vorigen Jahres in einen „Verein für Heimatkunde (Museums-
verein) Eupen" um. So schmolz der Verein in eine „Folklore
Malmedy-St. Vith" zusammen, die heute noch fortbesteht.

Die Folklore verteilte an ihre Mitglieder seit 1922 jährlich

zweimal einen Bulletin bis zum Jahre 1926. Als die Regie¬
rung 1925 ihre Subsidien entzog, mußte das Erscheinen wegen
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leerer Kasse eingestellt weiden. In diesem Jahre hat die Ge¬
sellschaft wieder eine Nummer „Folklore Malmedy-St. Vith"
herausgegeben. Die Zeitschrift, die den gleichen Namen wie
der Verein trägt, enthält in den neun bisher erschienenen
heften eine giößeic Anzahl "Beiträge zur Vollstunde und Ge¬
schichte Neubelgiens. Das 1. Heft des „Tome I" leitet ein Nei-
tillg von I. Bastin „Les Plantes dans le parier, l'histolre
et les usages de la Wallonie malmedienne" (Die Pflanzen in
der Sprache, der Geschichte und den Gebräuchen der Malmedy-
schen Wallonie) ein, der sich durch mehrere Hefte durchzieht.
Es folgt ein Aufsatz von Dr. N. Willems „Die Grenzen der
Abtei Stavelot-Malmeoy nach dem Llmburgei, Vütgenbacher
und St. Vither Lande hin". I. Lousberg erzählt „Die Sage
von der Emmaburg", W. Cloot bespricht „Die Ruirde, ein alter
Reigentanz der Rechter Gegend". Ferner enthält das Heft
„hestou": Un vieuz mot et un ancien usage de Stanelot-Mul-
medy" (h<stou. Ein altes Wort und ein alter Brauch von
Stavclot-Malmedn) von I. Haust, „Die Namen unserer Kühe"
von N. Willems und Varia. Aus den folgenden Heften folge
hier eine Auslese: I. Feiler, „Les Origines de Malmedn", I.
P. Girictz „Das Junggesellenrecht und andere Gebräuche", Ed,
Laloiie, „Le Earnanal », Malmödy et les anciennes ordun-
uanccs des piinces-abbös" (Der Karneval in M. und die alten
Verordnungen der Füist-Acbte). Einen geologischen Beitrag
bletet I, Micha in II, 1: „Einiges aus der Geologie des Di¬
striktes Eupcn". Ueber ein aus dem Jahre 1744 stammendes
Haus in Eupen berichtet P. Schmitz „Das Eupener Patrizier-
Haus" in demselben Heft. II 2 bringt eine Beschreibung der
St. Nitolaus-Feiei in Malmedn vor 25 Jahren von H. Vra-
gard, einen Aufsatz von L. Schumacher „Unsre Vogclmelt",
einen Auszug aus einem Führer über das Plateau der Varaque
Michel und des „Signals von Botrange" von Vastin und Du-
bois unter dem Titel „Chemins anciens et modernes ll tianers
les Fagncs de la Baraque Michel et du Signal de Botrange"
(Alte und neue Wege quer durch das Venn von der V. M.
und dem L. von V.)

In III 1 bringt I. Lousberg eine Hamburger Sage „Ver¬
schwundene Schlösser". Ferner findet sich in diesem Heft ein
Beitrag zur Geschichte von Bellevauz-Ligneunille von I.
Bastin. P. Krebsbach „Torfstechen im Venn". N. Willems „Ge¬
spenster in und um Vütgenbach". Heft III 2 enthält u. a. I.
Lousberg „Der Raubritter von der Schimperburg", P. Krebs¬
bach „Der Schatz am Grünen Kloster" (es handelt sich um ein
Kloster, das ehemals in der Herrschaft Bütgenbach bestanden
hat), heitmanni „Geschichtliche Mitteilungen über den St,
Vither Junggcscllcnveicin", Le. „Aus der Vergangenheit Wal-
horns", IV 1: I. Vann<rus, A. I. Bastin „L'origine de Rei-
nardstein" (Der. Ursprung von R.), N. Schulzen „Transportver-
hältnisse in früherer Zeit", I. Bastin „Notes pour servil 5
l'histoire de St. Vith" (Bemerkungen zur Geschichte Lt. Viths).
F. Cremer „Kirchliche Zugehörigkeit von Emmels, Wallerode,
heuem, Atzerath und HUnningen". Heft IV 2 leitet ein Bühnen¬
stück Ron<'Ne des Nois von H. Vragard in wallonischer Sprache
ein. Ueber Ausgrabungen einer römischen Villa in Montenau
im Februar-März 1925 berichtet L. A. Poncin. Ferner enthält
das Heft Eh. Dubais „Eastiam/lation antiaue dans les can-
tons de Malm<dy et de St. Vith" (Alte Vermessung in den
Distrikten M. u. St. V.). I. Lousberg „Die Blenberger Heinzel¬
männchen", A. I. Mllthieur, „Censes de Baptßme" (Taufge-
brüuche). In dem letzten Heft V 1 zeigt sich die Abzweigung
Eupens an dem geringeren Umfang. Es enthält M. Mar^chal
„Fa^ades Z, rcvötcmcnt d'ardoises » Malm>''dn" (Fassaden mit
Schieferbetleidung in M), V. W. „Philipp Feltz und Johannes
Nahm, zwei um di» Stadt St, Vith verdiente Männer". „Die
besessene Jungfer von Gcntcn", Ein Abschnitt „Moeurs d'autre-
fois" (Alle Sitten), bringt eine Reihe kleinerer Beiträge wie
,,Un« bataille meuitrjüre dans l'cglise abbaliale de Malmödn
en 130?" (Eine mörderische Schlacht in der Malmedner Abtei¬
kirche im Jahre 1307).

Soweit die Auslese aus den bisher erschienenen Heften.
Es befinden sich Arbeiten darunter, die von fleißigem Sam¬
meln, namentlich voltstundlichcr Dinge, zeugen. Die Zukunft
wird lehren, wie dieses Unternehmen nach Absplittcrung des
größten Teiles der deutschen Mitglicdcrschast sich entwickeln
wird. Der erhoffte propagandistische Erfolg ist. wie die Stel¬
lungnahme der Eupener Ortsgruppe zeigt, nicht eingetroffen.

H. Neu. Veuel.

M Allö den 3lt5lllllppen M

O.-Gt. Aachen. Am Sonntag den 11. September, feierte
die Ortsgruppe nach einer vom Wetter nicht allzusehr begün¬
stigten Wanderung ihr Familien-Herbstfest in ihrem vor einem
Jahre eröffneten Wanderheim in Strauch. Frühmorgens
waren einige Mitglieder uoiausgewandert, um den Saal m>t
Tanncngrün und herbstlichen Blumen zu schmücken. Für guten
Kaffee und Kuchen hatte unser trefflicher Wirt, Herr Schröder,
gesorgt. Bald herrschte eine fröhliche Stimmung. Unter Reden,
Einzel- und allgemeinen Gesängen ging die Zeit nur zu schnell
dahin. Aus den Reden sei erwähnt, daß das Heim, anfangs
auf das allcieinfllchste eingerichtet, allmählich besser ausge¬
stattet worden ist. Es sind zwei Schlafsale mit 20 Betten für
Herren und 9 für Damen vorhanden. Die Netten haben jetzt

Federböden, auch sind Kopfkissen mit Bezügen beschafft worden.
Das Heim entspricht schon jetzt allen billigen Anforderungen,
die ein Wandersmann an eine derartige Unterkunft stellen
kann. Verschiedene auswärtige Ortsgruppen, die das Heini
besucht haben, sprachen sich lobend und anerkennend über die
Einrichtung aus. Es ist so recht für WochenendwanderungeN
geeignet, als Ausgangspunkt für herrliche Tageswanderungen,
die man sonst in einem Tage wegen der langen Bahnfahrt nicht
unternehmen kann. Dies war für uns ja auch bestimmend für
die Wahl des Ortes. Wir mächten wünschen, daß recht viele
Ortsgruppen unser Wanderheim im Strauch besuchten.

Die Ortsgruppe Brühl des Viselneltins hat für die Win-
termonate 1927/28 wieder ein abwechselungsreiches Programm
aufgestellt, das bei allen Mitgliedern des Vereins und son-
stigen Freunden heimatkundlicher Art sicher viel Anklang fiw
den wird. Es sind vorgesehen:

am Freitag, den 14. Oktober 192? in der Schloßbiauerei Vor¬
trag des Herrn Kunsthistorikers Plivatdozent Dr. LeM-
peitz-Köln über „Kunst und Wandern" mit Lichtbildern,

am Freitag, den 18. November 1927 in der Schloßbiauerei Vor¬
trag des Vereinsmitglicdcs Herrn M. Dreesen über „Un¬
sere achttägige Ferienwanderung durch Hunsrück, Moseltal
und Lifel" mit Lichtbildern,

am Samstag, den 3. Dezembel 1927 Familicnabend im gloheN
Saal der Cchloßbraucrei,

am Freitag, den 13. Januar 1928 in der Schloßbiauerei Haupt¬
versammlung! anschließend Vorführung der im letzten
Jahre auf den Wanderungen gemachten Aufnahmen >m
Lichtbild.

am Freitag, den 10. Februar 1928 in der Schlotzbrauerei Bun¬
ter Abend,

am Freitag, den 9. März 1928 im Ratskeller Vortrag de«
Herrn Dr. Vartmann-Düsseldorf über „Das Rheinlano
im Jahrhundert des 30jähr. Krieges" mit Lichtbildern.

Außerdem sind Führungen vorgesehen, und zwar:

Ende November seitens des Herrn Dr. Fiemersdorf durch ".^
römische Abteilung des Wallraf-Richartz-Museums "'
Köln und

im Dezember seitens des Herrn Alademicdozentcn Dr. Zepp
durch das Heimatmuseum des Naturhistorischen Verein
der preuß. Rheinlande und Westfalens in Bonn.

Möge reger Besuch aller Veranstaltungen die vielen ^
mühunaen des Vorstandes lohnen und ihn zu weiterem Aid« ^
ten lln>pornen.

Eintrittsgeld wird in der Regel nicht erhoben.

Inhalt: Mitlcilunn des baüpivorslandes. „ Wahlverbä" '

— Allerhcilissensommer. — St. Huberius im früheren Eifier V»

«Hauben. — Allerseelen n«I dem EiselsNedh«!. — HeinmU«»
heraus! — Wanderung im Monschaucr Venn, — Von frondlpraaM

WoNsormen im Viselplatt. — Dudeldors. — Um den Nach. -^ 6°'

stürm lm Eiselland. — Nochmals von» Nand«n>nfug. - Nacha^s .
weile Wessebez^ichmin« durch Ortsarudbelüoelbände, — Der S<V

Wie der graue Wuraer starb. — ^in dci Etfel. — Gisecheimat.

larisches und Veilwandics, — Aus den Orisgrubpen.
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Selbstverlag des

Eifeloereins

2chriftle!tunyl

NeKtor 2 ent> er in lZonn.

Münsterschule

Mitteilungen des Hauptvorstandes.

Die nächste Sitzung des Hauptausschusses ist für Samstag,

b°n 21. Januar 1828. in Jülich vorgesehen. Am 22, Januar

^ndet die gemeinsame Wanderung statt. Die Einladung mit

Tagesordnung wird in der Dezember-Nummer bekannt gegeben.

2. Die Herren Mitarbeiter am Eifeltalender 1929 bitte ich,

5°w°it nicht bereits geschehen, mir ihre Beiträge möglichst bald

^"zusenden.

Der Vorsitzende des Vifeluereins

gez. Kaufmann.

Niederschrift

über die Hauvtausichuhsitzung

in Schönecken am 29. Oktober 1927.

^ ^« Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 6 Uhr nachmit-

""esend u°m Kauptvor stand: Kaufmann. Schcib.
I«> Arimond. Bender. Vigenwald. Vützler. Dahm. Doepgen.
^""2. henseler, Kochs, Simon. Wände

^ Müller. WeNenstein. Zender

huldigt: Koernicke.
^ 2chürm°nn. Vonachten

«?ast anwesend

sieben, Weis»

Kiawutschle, Kümmel, Nick,

Wahlvelbände mit Ausnahme von Kochern.

Nil'^ °.."wesend: Landrat Schlemmer Mum).
n,., ,. « n u< r ! e n o : UNNUIUI v?>l)lr,,>>»^» ^-^'—^-

schul, .^"meister Voltz (Schönecken) begrüßte den Hauptaus-

"°!°n°en'°^"' "e aus Neubelgien und dem S°°r8eb.e °n-
wuid" >,, ^""ter. Nach Dantesworten des Vorsitzenden

1 7l° ^"Ne2°idnung wie folgt erledigt:
PteN. ,^ «iieberichterstattung. Um die rheinische

l"L n ,?«"?"? "it Nachrichten über das Vereinsgebret zu ver-
^""n Kr«° Bottich «e/bend für die Eifel zu wlllen h° vor
landen >°.° «we besondere Pressestelle (O.-V. Düsseldorf be-

"' Ue he» heitmann vorbildlich leitete. Sie hat stch

wegen Ueberlastung des Leiters auf Kümmel (Düsseldorf) be»
schränkt, der in uneigennütziger Weise die Berichterstattung
über die Hauptausschußsitzungen und Hauptversammlungen
durch Belieferung von 2W Tageszeitungen übernommen hat.

wofür ihm der Dank des Eifelvereins gebührt. Zum Zwecke
der etwaigen Wiederbegründung der Pressestelle wird der Wahl-
verband rechter Niederrhein (Tieburg-Düsseldorf) mit Herrn
Heitmann in Verbindung treten und ermitteln, ob die Presse¬

stelle unter den heutigen Verhältnissen Erfolg verspricht, welche

Kosten durch sie entstehen und wer sie übernehmen würde.

2. Einführung einer Fremden statt st il. Auf

eingehenden Bericht von Horton (Köln) hält der hauptausschuß
eine möglichst umfassende Fremdenstatistil über das Vereins¬
gebiet für sehr erwünscht. Nur dadurch kann festgestellt werden,
in welchen Teilen des Deutschen Reiches und der außerdeut-
schen, vor allem benachbarten Länder eine Werbung für den

Besuch der Eifel besonders einzusetzen hat. Horton (Köln) ist,
vorbehaltlich der Genehmigung seiner Behörde bereit, die Be¬
arbeitung der Statistik zu übernehmen.

3. Reiseandenlen. Der Hauptausschuß ist der Ansicht,

daß lein Mittel unversucht bleiben dürfe, um den die Eifel
besuchenden Fremden nur geschmackvolle und künstlerisch wert¬
volle und nicht kitschige Reiseandenken anzubieten. Zu diesem

Zwecke soll Verbindung aufgenommen werden mit der Ver¬
einigung der Kurorte in der Eifel, dem Verein für ländliche

Wohlfahrt und Heimatpflege in Bonn, den Kunstgewerbe«

schulen in Köln und Trier, den einschlägigen Heimindustrien in
der Eifel (Heimwebeschule in Lchaltenmehren. keramische In¬

dustrie in Speicher und Schönecken usw.). Landrat Liessem in
Dllun und Bürgermeister Töchters in Gemllnd sind bereit, vas

Erforderliche zu veranlassen.

Um auch bessere Postkarten in den Verkehr zu bringen und
Bildmaterial für die Eifelkalender zu erhalten, wird einer

Anregung des Studienrats Janssen (Tchleiden) entsprechend, ein

Ausschuß aus den Herren Scheiblei als Vorsitzendem, Horton,

Töchters und Schmitz (Aachen) gewählt, der die Vorarbeiten zu
einem Preisausschreiben für einen photographischen Wettbewerb
besorgt.

4. Arimond und Hurten berichten über die neubezeich -
neten Wege. Hurten hat sie in einer Gesamtlänge von
über 1000 Kilometer bezeichnet. Im nächsten Frühjahr gedenkt

^
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ei den Rest zu erledigen. Der Vorsitzende spricht ihm für seine
Arbeit den Dank des Eifeloereins aus.

Arimond meist auf die immer wieder vorkommenden
Zerstörungen und Beseitigungen der Wege»
zeichen hin, die von vielen Seiten bestätigt weiden.

Kochs erklärt sich bereit, den Regierungspräsidenten in

Koblenz zu bitten, durch Verfügung die unterstellten Förster für
die pflegliche Behandlung der Wellezeichen zu interessieren und
die Regierungspräsidenten in Köln, Aachen und Trier zu
gleichem anzuregen. Der hauptausschuß nimmt dieses An«
erbieten mit Dank an und beschließt, auch den allgemeinen deut¬
schen Jagdschutzverein, Geschäftsstelle des Landesnereins der
Rheinprovinz und die Zentralstelle des Weidnmnnschutz zu bit¬

ten, ihre Mitglieder darauf hinzuweisen, daß durch den Schutz
der Wegezeichen die Wanderer nur auf einem Weg durch den

Wald geleitet meiden, wahrend sich durch Richtbezeichnung der
Wege der Strom der Wanderer über den ganzen Wald ver¬
breitet. Auch die Lehrer weiden gebeten, in den Schulen und

bei Schulausflügen auf die Bedeutung der Wegezeichcn hin¬
zuweisen. Der Hauptausschuß erwartet im übrigen, daß die
Ortsgruppen die in ihrem Gebiete zerstörten Wegczeichen des
Hauvlveieins sofort wieder in Stand setzen und nicht mit der

Wiederherstellung bis zum Eintreffen des Wegeobmannes war¬
ten. Dem Wegeobmann Hurten wird engste Fühlungnahme
mit den übrigen örtlichen Obmännern und den Ortsgruppen
empfohlen.

5. Auf Bericht von Arimond wird der Wegeausschuß be¬
auftragt, nicht eher zu ruhen, bis die Wegeführung und

der Zustand der für die Wanderer anzulegen¬
den Ahrtalwanderwege ein befriedigender sei. Es

wurde dabei anerkannt, daß zwar schon eine Besserung gegen¬
über dem Zustand im Frühjahr eingetreten ist, der aber den
Anforderungen der Wanderer durchaus noch nicht entspricht.

6. Natur- und Denkmalschutz. Der hauptausschuß
nahm davon Kenntnis, daß auf Grund der Anregungen des

Vereins und durch das Eintreten des Regierungspräsidenten

in Koblenz Aussicht vorhanden ist, daß der bauliche Zustand
der Nürburg gebessert sowie daß die Führung und Verbreite¬
rung der Straße am Laacher Lee in einigermaßen befriedigen¬

der Weise gelöst wird. Dem Regierungspräsidenten wird für
sein eifriges Eintreten für die Belange des Naturschutzes und
der Denkmalpflege der Dank des Eifeluereins ausgesprochen.

Der hauptausschuß ist aber der Ansicht, daß es vermieden
werden müsse, daß Maßnahmen im Stillen vorbereitet werden,
die das Lanoschaftsbild und den Naturschutz gefährden und bei
Bekanntgabe mit Recht große Beunruhigung in der Öffent¬
lichkeit hervorrufen. Das ist auch wegen der Linienführung

der höchstsvannlcistung des R. N. E. von Aach durch den
Ehranger, Meulen- und Kondelwald der Fall gewesen, die zwar
wohl dank der Bemühung des Regierungspräsidenten zu Trier
verhindert werden wird. Große Beunruhigung hat die durch
einen beabsichtigten Steinbruchbetricb verursachte Gefährdung
der Kllitsteinhöhle bei Eiseifer) in den Kreisen der Natur¬

freunde hervorgerufen. Der hauptausschuß spricht dem Land-
rat zu Schleiden für seine durchaus im Rahmen der bestehen¬

den gesetzlichen Bestimmungen liegenden Maßnahmen zum
Schutze dieses hervorragenden Naturdenkmals seinen besonderen

Dank aus. Aus allen diesen Fällen ist die Forderung her¬
zuleiten, daß die für den Schutz der Naturdenkmäler zuständigen
Stellen und Vereinigungen, für das Eifelgebtet in erster Linie

der Eifelverein. Anspruch auf vorheriges Benehmen mit ihnen
erheben müssen.

7. Vorträge in den Ortsgruppen im Winter
1927/28. Der Vorsitzende teilt mit, daß es dem hauptverein
wieder gelungen sei, im kommenden Winter in den Ortsgruppen
Vorträge halten zu lassen.

Es ist Aussicht vorhanden, daß das Verzeichnis der Vorträge

alsbald aufgestellt und den Ortsgruppen bekannt gegeben wird.
Der Elfelneicin (Büro Euskirchen) bittet, daß ihm Namen von
solchen Vortragenden (mit Angabe des Voitiagsgegenstandes
und der Veigütungsansprüche) bekannt geben weiden. Er weift

die Ortsgruppen aber darauf hin. daß erwartet wird, daß sie

Interess« für die Abhaltung von Vorträgen zeigen, da diese M
die Gruppen und den Hauptverein von größter Bedeutung sind.

8. Es wird beschlossen, daß Verghoss wieder die Neube»

arbeitung der 26. Auflage des Eifelführeis
übernimmt. Die Ortsgruppen werden gebeten, sowohl die

ihnen vom Bearbeiter zugehenden Auszüge auf Genauigkeit
durchzusehen, als auch ans sich Berichtigungen und Ergänzungen
einzusehen, damit bei Restveilanf der 25. Auflage die neu«
Auflage alsbald erscheinen kann. Wegen der Heiabminderung

des Preises für die große Eifellnrte soll Nerglhoff verhandeln.
Eifeltlllender 1928: Um den vollständigen Absatz die¬

ses wertvollen Werbemittels zu ermöglichen und den Verein
vor Kosten zu bewahren, wird beschlossen, allen Ortsgruppen

Eifelilllcndei 1928, abgesehen vom Kölner Eifelverein, den
Ortsgruppen Köln (vorläufig). Düsseldorf, Koblenz, Neuenllhl
und Vlühl, auf die ihnen bereits überwiesene Stückzahl 10v. H-

Stück mehr zum Verlauf zu überweisen. Auch wird der E, 2.
die Lllndratsiimter in der Eife>l bitten, ihm Kalender zur Ver<
teilung in den Schulen abzunehmen.

9. Er fahrunge n m i t dem Postbezugdes Eifel"
uereinsbl attes. Der Postbezug hat sich bewährt. DiejeN»'

gen Ortsgruppen, die das Eifelvereinsblatt bisher noch nich'
durch die Post bestellt Haben, haben zugesagt, die Bestellung
bis 1. Januar spätestens vorzunehmen. Einzeln« Ortsgruppe^
die ans postalischen Gründen den Postbezug nur mit Schmierig'
leiten durchführen können, erhalten die Genehmigung, die ful

sie notwendigen Stücke des Eisclvereinsblattes im Palet zu be'

ziehen unter der Voraussetzung, daß sie ihren an den Haupt'
verein abzuführenden Beitrag in vierteljährlichen Raten ^
voraus an den Schatzmeister zahlen.

10. Die Inst a ndsetzungs arbeiten an der Nie'

derbnrg sind beendet. Dem bauleitenden Architekten, Krause'

Burg Pyrmont, und dem ausführenden Maurermeister, Med'
lingmaiei-Mllnderscheid, wird für ihre mustergültige Arbeit ^

Dant des Eifeloereins ausgesprochen. Der Voranschlag dc^

Architekten Krause für die Instandsetzungsaibeiten belics s'^
auf 12 500— RM, Die Gesamtarbeiten haben die SumM»
von 12 417,89 RM. erfordert. Zu dieser haben Kreis Wiitl'A
und Gemeinde Manderscheid RM. 4000—, die Rheinprovw»

und der preuß. Staat RM. 4000,— und der Eifelverein R2>'

4417,90 beigesteuert. Der Vorsitzende spricht den anwesende'

Vertretern des Kreises und der Gemeinde den Dank für ih^
Beihilfe aus. Auf Vorschlag des Schriftführers sollen von>

Jahre 1929 ab die für den Besuch der Niedelburg eingehende
Eintrittsgelder dazu verwendet werden, die jährlich eintretend«

Schäden sosort abzustellen. Zur Herbeiführung des besseren ^
suchs der Burg dnrch die Fugend aus der Herberge Mandersche
soll mit dem Herbergsvater in Verbindung getreten werden.

11. Errichtung meiteier Jugendherberge
in der Eifel. Der Eifelverein wird durch unmittellw
Verhandlungen mit dem Landeshauptmann dafür eintreten, " °

dl« Eifel noch mit weiteren Jugendherbergen bedacht wird, u>,
zwar ohne daß die durch Krieg und fremde Besatzung mehr "
andere Landesteile notleidenden Gemeinden zu Zuschüssen 3

Bau der Jugendherbergen angehalten werden. In^bes^nd
hält der Eifelnelein den Bau. einer Jugendherberge in 2)>?
füi überaus notwendig, da durch den Wegfall dei bisher

Jugendherberge benutzten Räume leine Unterkunft mehr ful
Iugendmandcrer vorhanden ist. H

Die nächste hauptausschußsitzung soll darüber beschließen, ^
durch Erhöhungen des Jahresbeitrages je Kopf um °^° „ü
Pfennige die noch vorhandene Schnid an den Gnu Nhe>ni>
der Deutschen Jugendherbergen für den Zuschuß zum Bau
Herberge in Mandoischoid abzutragen sein wird. »j<

12. Ehrung Zirbes und Fo>llmann. DerV^n

ausschuß ist einmütig der Ansicht, daß es bei der in ?^^f,
durch die haupwcrsammlnng beschlossenen Ehrung ^ ,^ts'
Follmllnn — Anbringung einer Gedenktafel an seinem G<""

Hause — zu verbleiben habe.. qnaN'
13. Verband Deutscher Gebirgs- und 7" ^n

t»«lv« reine. Der hlluplausschuß beschloß, den Satz" ^
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^es Verbandes entsprechend vorsorglich den Austritt des Vifel-
verein« bis zum 15. November zu erklären, da der Eifelvercin

°«> leinen beschränkten Mitteln nicht in de: Lage ist, die ge-
loiderlen Beitrag« zu zahlen. Der Kölner Eifelverein eillärte

sich beieil, durch Verhandlungen mit 'dem Verband zu 'erreichen,
daß durch Streichung oder doch beträchtliche Herab!Nlind<rung

bei Mitgliedsbeiträge die weitere Zngchürigteit des Eifel,r«i-
eins zum Verband gewahrt bleiben lönne.

K. Verfchi ebenes, a) Zum Stellvertreter des Vor-

senden als Mitglied des Neiwnltuugsiales des Rheinischen
^rtehisoerbllnd>cs c. V. wurde Her: Horion-Köln gewühlt,

b) Die Anträge der Ortsgruppen Kruft. Niedermendig und
vom Pfarraint Kesscking lönn,en wegen gänzlichem Mangel an
-^llNeln vorab nicht berücksichtigt werden.

Schluß der Sitzung 10 Uhr abends.

Mi die Richtigkeit:

Der Vorsitzende: Der Schriftführer:

Kaufmann. gez.: Wandesleben.

"»« <H«^l ^»^ ^,^, ^«>B^»o»^^t^l^l >B^l ^^e ^l^» ^t^ ^l^l

Unsere Tagung in Schönecken.

Von Dl. Spoo. M.-Gladbach.

O Lust, das Aug' zu laben

An Deutschlands schönen Gan'n,

O Lust, die Gottesgaben

Im Eifelland zu schau'n.

Das ist ein kerniges Eifellicd, aus heinintlicbendcm Kerzen
u.°°°ren, und zu den trefflichen Versen unseres Eifeldichters

"Nes in Nötgcn hat Schulbuch, der frühere Prümer Musil-
°^«, die paffende Weise gefunden. Und hat sich auch das Lied

angels der notwendigen Sangespflege nicht im gesamten Ver-
n durchgesetzt, im Prümer Gebiet wird es besonders gerne ge-

^,Nss,en. So drang es auch diesmal aus lieUrohen kehlen
jtimmig '

einer'

edcssen

!Z^,,' "tchr -i.ujeiiunue i ^e^uule oe^ ^»u,iyl,,u ^v^,il>r gu
, "wnccken zusammengefunden hatte. Damit bin ich schon mitten

K ""leim Feste. Aber das ist mir ganz recht. Denn bei all
z./!.^lhcmen, z,^ wir erlebten, weiß man kaum, wo man zu

""hten anfangen soll.

stellt' ^ Prümer tonnen singen! Das sei ausdrücklich festge«
hin ' ^> Belehrung des ahnungslosen Vertreters, der letzt-
len ^ "Seggen das Gegenteil behaupten wollte. Wie lcuchte-
bll !r Augen der Schünecker Sängerschnr, die unter des Herrn
„Fleck. "^ Geiziger begeisternder Llabführung ihren
und ^°^ "°^ allen", Hcimatglück und Wanderfreude bcfang
Und "°^ °^^'" Scingerbrauch erst dem nahenden Morgen wich

befeu""^ ^"^^ manch lustiges Stllcllein die Festesstimmung zu
Kehl«"" wußte. Wie tönte es voll und freudig auch aus den

Nrind"»°«'f>l" Eifeltnmpen, der Herren Vohncn. Irsfeld.
Muvno '^"°' °^ P°st- und des Bürgermeisters und des Orts-

Nllll "NNll, in die kühle, steintlllie Herbstnacht hinaus, als sich
ful /^" männeitillftfrcssendcn Geschäftssitzung und einer in-

lgedessen nahezu schrankenlosen Abfütterung eine edle und
^"stattliche Tafelrunde im Festfaale des Gasthofs Ronde zu

»üld ve/"""' °'^ freundlichsten Auspizien crgcven. 4)cnn gar
Veit^, ""ten f'ch M einem starten Chor die gastfreundlichen
bein.eeill "^"eckens mit denen, die von nah und fern her¬

zu trink,""""' "", alter und neuer Eifelfieundschaft Minne
besorg^ ^ Wie mar er da in seinem Element, der treu-

dei alz ^«eobmann und Richter der rheinischen Universität,
spät«« Ul?^ bes Prümer Landes'der rechte Lenker dieses
2°8en ,«i,. , war. Roch einen Verehrten hielt die Stunde ganz

"" sonstige Uebung in ihrem Vann. den Nähr- und

Pflegevater unseres lieben Vereinsblattes, der, Sohn unter
Söhnen dieses hcrbschönen Heimatlandes, strahlenden Auges seine
Teuren umfing und mit fieudiggerüteten Väckchen in mildem
Schweigen über der Runde thronte.

Eine eigene Stimmung hatte sich bereits bei der Abend»
tafel unserer empfänglichen Gemüter bemächtigt. Da hatte nach
den warmen Vegrüßungsworten des Herrn Landrats Schlemmer
und unseres Herrn Gcheimrats der ewigjunge Herr Kanzlei»
rat Sieburg, obschon der Nestor der Versammlung, mit dem
Feuer eines Zwanzigjährigen die Damen gefeiert und ritter»

lichc Gefühle in den Herzen der Mannen geweckt derart, daß
sie den reizend ausschauenden Töchtern des Ortes blanke Augen
machten und ihrer immer wieder mit Engelszungen wieder¬

holten Ausforderung zu kräftigem Zulangen bei Sveis' und
Trank nicht widerstehen konnten. Als dann noch mit wuchti¬
gen Worten der geschichtstundige Herr Hauptlehrer Gueth die
Straßen des Landes mit römischen Legionen und mit den Heer¬

scharen der Franken bevölkerte, als er die alten Rittcrgeschlech»
ter in das ,,» unseren Häupten thronende Schloß und die be»
nnchbarten Häuser einmarschieren ließ, da schauten die Man¬

nen allesamt sehr mutig drein und ließen auch kein Auge von

den Schönen. Was Wunder, wenn in solch ritterlichem Fühlen
ein jeder sich ein Voller dünkte und wie dieser dachte:

Durchbrich die Nacht mit klarem Sang.
Du weißt den Spuk von bannen
Zu bannen!

Nur einer wußte des Spuks nicht Herr zu werden. Da«
war der größere der beiden Dioskurcn, der Recke Hurten, vor
dessen geistigem Auge seine Vorfahren, die Lehenshcricn von

Schönecken, auferstanden waren. Da zog „Richard Hurthen v.
Schönccken" durch die gespenstische Nacht, der auf beiden Mosel-
ufcrn Besitztümer erworben hatte. Dünn kamen mit feurigen

Augen Johann Hurthen uud sein gleichnamiger Sohn, die als
mächtige nnd gewalttätige Ritter im ganzen rheinischen Land
gefürchtet waren. Ihnen folgte Engelbrecht, der Erbmarschall
von Jülich, der vom Trierer Erzbischof „unser vesten Schoneck
in der Eiffelen" wie seine Vorfahren zu Lehen erhalten hatte.
Doch: „Kopf hoch!" tröstete Polluz feinen Vruder Kastor,
„was jammerst du über verlorene Nittersitze! Wenn du willst,
gehört dir die gauze Eifcl!" Und er hat recht. Denn als
Hauvtwcgewart des Vereins, der etwa 1l>W Kilometer Wan°

derstrecken zu betreuen hat, darf er von sich fngen, daß ihm die
ganze Eifcl gehört.

Damit stehen wir mitten in der Geschäftssitzung. 1WU
Kilometer hat zu aller Dank der Hauptwegewart bezeichnet.

Aber schon erschallt von allen Seiten laute Klage über Be¬
seitigung der Zeichen nnd Verwüstungen jeder Art. Hoch-

erfreulich ist die Hilfsbereitschaft aller, die da helfen können,
der Lehrerschaft, der Presse, der Landräte, der Regierungsprä¬
sidenten und der Foistuciwaltung, bei der wir in Herrn Ober-

forstmcister Kochs den rechten Anwalt auf unserer Seite wissen.
Sehr schön liest sich die weitverbreitete Mahnung des Ruhr-
sicdclungsueibllndcs:

In Stadt und Land
Wahret uud mehret

-Heimatliche Schönheit in Menschenwerl und Natur.
Zu Verg und im Tal
Schützet und schonet

Pflanzen und Tiere, der Heimat lebendigen Schmuck.

Solange aber eine gewisse Sorte Menschen sich stumpf gegen

solche Worte zeigt, dürfte gelegentliches Eingreifen des Hermes-
leiler ZUndnadelgemehrs, das jeder Wandersmann bei sich

führt, fehr nützlich sein.

Den Wegefrenlcrn wahlvcrwandt fchcinen die Unternehmer,

welche die Schande des Ncandertals nun auch dem Kartstein-
gebiet antun wollten, die eine Schneise durch die Wälder von

Trier bis in den Kondelwald schlagen und die Zufahitstiahen
zum Nürbuigiing ausgerechnet an unseren grüßten Natur-
Heiligtümern vurbeilcgen müssen. Dank dem Einfluß des Eifel-

vereins ist manche Gefahr mit kräftiger Regierungshilsc ge-
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bannt. Auch der Wochenendamerilanei (aus Nippes, hieß es)

hat die Lust zum Vau seiner IlM Buden verloren, die ei zum
„Segen" der Großstädter in die Eifcl setzen wollte. Dabei füllt
mir das häßliche Wort „Kolonie" ein, daß sich in einem andern

Sinne auch schon bei der Schneise einstellte. Eifler, mehr dich
mit den Zähnen gegen solche Verunehrung! Wir dulden keine
Großstadtlolonie: wir dulden es auch nicht, daß man die Eifcl
wie ein Stück Kongostaat behandelt. Da von den Zähnen die
Rede war, mutz ich des Herrn Generalsekretärs denken, der nach

der erfreulichen Mitteilung von der ausgezeichneten Instand¬

setzung unserer Niederburg feststellte, datz in Zukunft größere
Kosten vermieden weiden tonnen, weil bei jedem neuauftretcn-

den kleinen Schaden „der Zahn sofort plombiert" werde. Ich
habe im Süllen einen Ganzen auf das Wohl unseres viel-
eifahrenen Generalsekretärs geleert.

Des Erfreulichen ist noch oiel zu berichten: datz Herr
Horton, der neue Kölner Herbergsvater, noch mehr als bisher
in feiner bekannten tatkräftigen Art bei der Jugend für den
Eifelvercin werben und uns im rheinischen Veitehrsoerband
vertreten wird, daß der Eifelvercin gegen titschige Reiseanden¬

ten durch Belehrung und Beispiele vorgehen will; und nicht
zuletzt, daß dem Herrn Vorsitzenden eine gewandte junge Dame

zur Verfügung gestellt worden ist, die darüber zu wachen hat,
daß er die Grenzen seiner körperlichen Leistungsfähigkeit, von

„Septembeimorgcn" überfchrieb Möricke diese Verse. Abel
sie passen trefflich auf die letzten Ottobertage und den Aller-
heiligentag, die uns diesmal beschieden waren, und besonders

lluf den Sonntag, da wir dem gastlichtrauten Schönecken-Wet-
tcldorf ein dankbares „Auf Wiedersehen" zuriefen, um unter
ausgezeichneter Führung über die Seiweralher Höhe zul

Herthaquelle zu wandern. Da rasteten wir in der fommerlich
warmen Mittagssonne im Freien bei einem erfrischenden
Trunk, den die Gastgeberortsgruppe bereitgestellt hatte, und bei
den fröhlichen Klängen der Schönecker Kapelle, die bis zum
Bahnhof Mürlenbach ermunterndes Geleite gab. Das war ein
herrlich Wandern durch die weiten Wälder, deren letztes Fal¬

benbunt in einer allzu gütigen Sonne noch einmal aufglühte.
Diese Wanderungen des Hauptausschusses machen im Zusam¬

menklang mit geschäftlicher und gemütlicher Sitzung aus unsern

Tagungen Erlebnisse, deren Leuchtkraft weit in die folgenden
Monate hineinreicht. Auch diesmal wanderte Jung und All
kameradschaftlich nebeneinander. Die neue Sekretärin verdiente

sich ihre ersten Wandersporen im Eifelverein, und der Vertreter
des Llllligebiets, Herr Konrektor Clemens, der nicht mehr zu den
ganz Jungen gehört, bewies, daß seine Veine nicht hinter seinem
stets munteren Sinn zurückstehen. Auch der Eupencr Vertreter,
Herr Dipl.-Ing. Reuhaus, hielt ungeachtet seiner wenig ange¬

nehmen Rückreise bis zum Schlüsse aus.

Tchönecken

NNcl vom Oillanlana, über die SNnße nach Prüm und Eingang
zui Echönecl» Schweiz,

denen er warnend sprach, nicht überschreitet, auf daß er uns
noch Jahrzehnte erhallen bleibe.

Auch von den Kllssenverhältnissen wurde gesprochen und

von anderen Dingen, die damit zusammenhängen. Aber ich
tonnte nicht mehr folgen. Mein Magen knurrte bedrohlich.
Auch lockte der prächtige Schmuck des Ortes, dem sich eine feen¬
hafte Velcuchlung der Häuser und der Burg zugesellt hatte.

Draußen fand ich die fchon lange harrenden Sänger, die den
köstlichen hcrbstabcnd genossen. Ueber dem in bunte Lichter ge¬

tauchten Doppelort wölbte sich eine funkelnde Sternentuppel,
an der häufige Schnuppen ihre fchnellen .Kurven zeichneten.
Auf einmal — ein Vlitzcn und Sausen — wir machten als
kriegserfahrene Männer instinktiv den bekannten Vuckcl und
gingen in die Kniebeuge — vorbei!! Ein Meteorit war mit

leichtem Krach durch das Dach des Gasthofs Wallcrius in den
Versammlungsslllll hineingeplatzt, hatte aber niemand weh

getan. Daraufhin zog man endlich zum gemeinsamen Mahle.
Im Nebel ruhet noch die Welt,
Noch träumen Wald und Wiesen:

Vald stehst du, wenn der Schleier füllt,

Den blauen Himmel unverstellt,
herbsttiäftig die gedämpfte Welt

In warmem Golde fließen.

Burgruine, Schulhaus und TchlohlapeUe

in Schönecken.

In Mürlenbach ging es unter sachkundiger Führung des
liebenswürdigen Oitsgruppenvorsitzenden, Herrn KrumpeM
durch die Burgruine und dann in faubere Gasthöfe, wo unse

ein vorzüglicher Kaffee mit Kuchen wartete. Ein kurzes 2«''

sammcnscin, zu dem auch noch die Ortsgruppe Nilbulg a"
marschierte, vereinigte noch einmal alle Teilnehmer. h^rz
lichste Dantcsmorte fand Herr Gchennrai Dr. Kaufmann für °'

beiden Ortsgruppen, insbesondere für die Herren Nürgermech
Voltz und Dr. med. Schreiber, die in solch herzerwärmenv

Weise für uns besorgt gewesen waren. Dann spielte die um ,
Schönccker Kapelle den Abschicdsmarjch. Frohes Winken, letz

Klänge, und schließlich der leise freudige Wunsch des Mede'
sehens mit Ort und Leuten.

Nachschrift: Ein alter Fachmann, unser Freund D"p'
gen, gab beim Abschied seinem lebhaften Bedauern Ausdl '
daß so viele „Ehestandsfanatiier" nicht schnell genug w"
Hause tonnten, anstatt die unvergleichlichen Herbsttage draun .

zu genießen. Es sei hier festgestellt, daß sich nicht ">" "
Schulte und hommes, sondern sogar in Veilstcin an der ^"

erhebliche Reste des hauptvorftandes beim jungen Most w»e
fanden.
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An den Dünner Maaren.

Von Prof. H. Uschenberg, Andernach.

Einen Glanzpunkt dei Eifcl, die Dauner Maare, muh man
"n Juni aufsuchen, wenn man, aus dem Bereiche der hoch¬

ragenden, um den Lllüchei See gelagerten Vultanberge

^.'nmend, schon bald hinter dem tief im Talkessel liegenden
Alanen und dem malerisch von zwei Vurgtrümmern und

^urmen überragten Monreal staunend und entzückt zu beiden
Seiten der Vahn die im Hochzeilsgewande der goldschinrmetn-
«!?. „^uisterblüte prangenden Höhen betrachten kann. In

^Mündiger Fahrt erreicht man vom Rheine das hoch auf dem
«eisen aus dem grünen Wiesentale emporsteigende Duun und

^findet sich nun in dem Bereich der zahlreichen, vultanischer
^atigteit ihren Ursprung verdankenden Eifelmaare, von denen

^>e schönsten und ain meisten besuchten die in verschiedener
V°he, alle mindestens äNt! Meter über dem Meeresspiegel ge-

egencn drei Dauncr Maare sind: das Gemünder, Wcinfelder

"Nd Schaltenmehrener Maar. In einer guten Stunde steigt

"an auf steilem, durch einen von der Sonne lebhaft durch¬
wählten Wald führenden Pfad, wo links der helle Spiegel des

',ef unten liegenden Gemünder Maares durch das Laubwerk

^«durchschimmert, zum Dronteturm auf dem Gipfel des Mause-
.,"8es und genießt von dort eine umfassende und weite Rund¬

et auf die drei Maare und die Hügel und Nerglandschaft der
>fel. Absteigend erleben wir den Triumph der Ginstcrblüte.

" Vläuscberg ist in seinem unteren Teile ebenso wie die
»lgeniiberllegende Höhe von einem goldig glänzenden Ginster-
l°ppich üdeideckt. Blau strahlen Himmel und See. sodaß die
«°nze Landschaft jetzt den lieblichsten Eindruck gewahrt, dem

erdingL von dem einsam am Totenmcmie liegenden, von

'Nteic,, Bäumen umschlossenen Kiichlcin der düstere Ton des

lnsteL und der Schwermut beigemengt ist, Einst stand unweit
« Kapelle das Dorf Weinf'eld. Während des 30jährigen

^'egeZ wütete dort die Pest, Die wenigen überlebenden Ein-
°ynei verliehen den Ort, dessen Behausungen im Laufe der

^U verfielen, und bauten sich an Stelle des jetzigen Schalten-
°hicn am Maare an. Noch immer findet der Bauer beim

V "2°n Mauerrestc und Steine des verlassenen Dorfes. Unser

de,^ <^^ hinunter nach Schaltenmehrcn, wo wir beabsichtigen,
e " E'felmnler Kieuzbeig, der dort seit dem Kriege, den

NM ^' ?ahre mitgemacht hat, in einem Bauernhause wohnt,
Ki ^" Landschaft und ihren Bewohnern ganz verwachsen ist,

in N ^ "'^ ^°'^ ">t ihnen teilt, Land und Leute studiert und
^ -U'ldern darzustellen sucht, unsern Besuch abzustatten. Beim

dei , ^nwl)lc. dessen Hauptstück aus einem vorticsflich von
>M Mündlichen Gattin des Malers zubereiteten, von diesem
^^"are gefangenen Hechte besteht, bei dem auch ein guter
N<n>, "'^ ^^lt, in dem von der Sonne durchleuchteten

hafte <>°" ^"' Wänden die Eifelbilder des Künstlers in leb-
Lel,»^ Farben strahlen, erzählt uns dieser einiges ans seinem

lci»^nnge. wie er in Düsseldorf und München feine tünst-
di^^«?°lbi!dung erhielt, wie er sich besonders in das Stu-
"ayril^ ^'' '"'b Segantinie vertiefte, unter den Bauern des

"alte n kwckMbirgcs wohnte und dort viele Alpcnbilder
sich ^,s ""sei Blick schweift durchs Fenster auf den Hof, in dem
Unser M-""^'°"' Kühe. Ferkel und gackernde Hühner tummeln,
^üstliü " bchl,!t Haus und Garten, den er selbst bearbeitet.
Ab« di "frischend ist gewiß die herbe Luft hier am See.

Und K>>>"""" Dörfler haben es sauer; mit unendlicher Mühe
auch lanv '""ss^'n sie dem mageren und steinigen, vielfach
hinter d ^"d°" °ie Flüchte abringen, welche fechs Wochen

Hafer «^°" am Rhein in der Reife zurück sind. Roggen und
Tinte n> ""^l'8 und noch grasgrün, wenn unten schon die

°L in ^ °°llen Gange ist. Nur drei kleine Kirschbäume gibt
hart und !l - "°h""' ^bst kommt dort fast garnicht fort, bleibt
blieben u/ «" ""b will nicht reifen. Etwas Heimarbeit, das

?"° betr! ^ °^ und Baumwolle zu Kleiderstoffen, wird im
«itet. a»r« .°" und von einer Genossenschaft, die den Verlauf

» ,ordert und organisiert. Und nun zu den Bildern in

dem kleinen Museum, in denen der Künstler seine Umgebung,

die kleine Welt der Maare und die hart mit dem widerspensti¬
gen, felsigen und fandigcn Buden kämpfenden Landleute, deren

Schicksal er teilt, mit unendlicher Liebe und Sorgfalt geschildert
hat. Wir greifen einige der wichtigsten und charakteristischen
heraus. Zunächst ein ergreifendes Gemälde, eine Winterland-
fchaft. mächtige, realistisch behandelte, knorrige, naturgetreu
hingestellte schneebedeckte Bäume; mitten hindurch führt ein
Weg, an dem links eine erfrorene, halb vom Schnee verdeckte
Frau ruht. Ihre Last ist ihr zu schwer, der Weg zu lang ge¬
wesen, sie wollte nur einen Augenblick ausruhen und schläft nun
den ewigen Schlaf, Das Gesicht spricht von harter Arbeit und
Not des Lebens. Lieblich dagegen wirtt eine andere, vom Voll¬

monde freundlich beleuchtete Schncelandschaft. Der Künstler

hat Schaltenmehrcn im Glänze des Sonnenaufganges, wo der
Himmel hellblau erstrahlt und fönst alles in Gold getaucht ist,
gemalt und dazu als Gegenstück das Dorf am Abende, nur matt
beleuchtet, da Nebel in den Tälern und zerrissene Wolken, wie

hier meistens, am Himmel lagern. Unser Maler hat unermüd¬
lich mit der Natur gerungen, um ihr ihre Schönheit zu ent¬
locken und sie auf die Leinwand zu bringen. Nur einem
dauernd hier ansässigen, Zeit und Gelegenheit abpassenden, die

günstige Beleuchtung, Sonne, Mond, Warengestaltung und Ve¬
getation, die stets aufeinander wirken und immer abwechselnd

sich tundtun, studierenden Künstler tonnte es gelingen, die schön¬
sten Reize der im allgemeinen so spröden Eifelnatui zu ent¬
hüllen und zu malen. Nur eine tiefe Liebe und große Ver¬
trautheit mit der Natur befähigten ihn zu seinein Wert, Seine

Landschaften haben den Vorzug, daß man sie, je mehr man sie
betrachtet, immer lieber gewinnt, so das Totenmaar, einge¬
rahmt vom Goldglanze des Ginsters, der Himmel verhängt von

teils düsteren, teils röilich leuchtenden, sich im See spiegelnden
Wolkenschichten, zwischen denen die Sonne heivorlugt, links

der hoch und mächtig ragende Gipfel des Mäusebeiges, im
Hintergrunde die sich lang hinziehenden, bläulichen Eifel-

höhcn; ferner ein Bild, das man den Jubel der die vorne
liegenden Vergmasscn ganz in Gold kleidenden Ginsterblüle
nennen tonnte, oder das liebliche, vom Grün der Miefen, Fel¬
der und Berge umsäumte Ulmener Maar. Kieuzberg hat fer¬

ner auch Eifelblluern gemalt, Bauern beim Kaffee in ärmlicher
Stube, lints mit einem Rosenkranz an der Hand. Die herben

Gesichter erscheinen wie aus Holz geschnitzt, besonders realistisch
und scharf das einer mageren Frau, der man die fchwere Arbeit,
die täglich auf ihr lastet, deutlich ansieht. Ein Schmuck in der

so armseligen Wohnung, eine Meerzwiebel, steht auf dem
Tische, Melancholisch stimmend wirkt auch ein Abcndbild. Im
Hintergründe steigt die Mondsichel eben auf und beleuchtet mit
mattem grauen Schimmer den Wald und den Weg, auf dem
ein Bauer mit feiner Kuh zum Dorfe heimkehrt. Ganz ergrei¬

fend wirtt das Bild eines armen, tuberkulösen, im Wachstum
verkümmerten Mädchens. Kieuzberg hat das Chor des Küch¬
leins am Totenmaar. dessen Tür Tag und Nacht offen steht,

so daß man ungehindert immer eintreten kann, ausgeschmückt
mit leider unvollendeten Wandmalereien: der Verkündigung

Mariens. der Flucht nach Acgnvtcn, Ehristus im Tempel und

seiner Auffindung durch die Eltern, In der Kapelle befinden

sich ferner noch zwei Altäre mit schönen, künstlerisch wertvollen,
doch leider kitschig übermalten Holzschnitzereien der Auf¬
erstehung Ehristi und der Figur der schmerzhaften Mutter
Maria, deren Herz sieben Schwerter durchbohren, betleidet mit
einem langen Schleier, der, wenn er zerschlissen ist. von einer
Braut neu gestiftet weiden muh. Wir scheiden dankerfüllt von
dem liebenswürdigen Künstler, der den besten Erklärer der von

ihm geschaffenen Bilder abgegeben hat. Im Zuge, der uns
wieder an den Rhein führt, lärmt und singt eine fröhliche
Wünderschlli Lieder vom Rhein und der Hoffnung auf eine

bessere Zukunft: „Ein Voll, ein Gott, ein Vaterland, den Treu-
schwui wollen wii halten". „Die deutsche Jugend vom deut¬

schen Rhein baut auf, was das Schicksal zerschlagen". „Ich bin
der stolze deutsche Rhein, und deutsch will ich bleiben all-
zeiten."

"" -">" ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^-- ^ ^'"'"^ " >" "-" ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
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Aus dem Vrohltal.

Von Di. R. Keistens. Vurgbrohl.

Wohl jeder, dei in diesem Sommer das reizvolle Vrohl¬
tal nach längerer Zeit einmal wieder aufgesucht hat. wird über
die vorteilhaften Veränderungen, die dort inzwischen, vor allem
auf dem Gebiete des Fremdenverkehrswesens, geschaffen mor¬
den sind, uneingeschränkte Freude empfunden haben. Sie sind
großenteils den einzelnen örtlichen Verkehrs- und ähnlichen

Vereinen zu verdanken, die sich im Vrohltal-Nertehrsuerlmnd
zusammenschlössen, um über die rein örtlichen Interessen hin¬
weg gemeinsam an der weiteren Erschließung des gesamten

Vrohltalgebietes mit seinen Ausläufern, einerseits zum Laacher

See, andererseits bis zur hohen Acht, für den Fremdenverkehr
zu arbeiten. Ihm gehören zurzeit l.', Mitglieder an, darunter
je drei Kreis- und Vürgermeistereiverwaltungen, die Direktion

der Vrohltal-Eiscnbllhn, die Ortsgruppen Vrohltal und Oberes
Vrohltal des Eifelvereins, vier Verlehrsvercine u. a.

Das erste Ziel des Verbundes, die Schaffung und Nezeich-
nung durchgehender Wanderwege vom Rhein, d. h. von V>ohl

aus zum Laacher See und von hier aus zur mittleren Ahr

und zur Hohen Acht, ist in überraschend kurzer Zeit verwirklicht
wurden. Der erstgenannte, N.T.L., d. h. Vrohl Tünnisstein ^
Laach bezeichnet, führt meist in halber Vergcshöhe durch pracht¬
vollen Wald und bietet dem Wanderer wunderuulle Fernblicke.

Es wird noch leinen der zahlreichen Natursuchcr gereut haben,
von der heißen, staubigen Bandstraße auf diesen Wanderweg
„abgedrängt" worden zu sein! (Vergl. Heft 8/9 des Eifelner-
einsbluttcs „Eine Autostraße am Laacher See?") Die etwas
größere Wegelünge, die jedoch bei weitem nicht das Doppelte
der Straße beträgt, wie der angezogene Aufsatz behauptet, wird
gerne in Kauf genommen! Ein Beweis, für wie vorteilhaft
in jeder Beziehung der Wcgeausschuß des Eifelvereins die neue

Wandeistrccke hält, ist die vor kurzem erfolgte Uinlcgung des
Eifelhühenmcges Biohl^-Moseltern (Wegzeichen roter Ring)

auf der Strecke Brohl -Maria Laach auf diesen Weg.

Blick vom V.T.L.-Wcg aus die Cchweppenburg.

Nähert man sich nach dem Durchschreiten des Ortes Was-
senach den.Nandberg.cn des Laacher Sees, so erblickt man schon
von weitem, über die Naumwipsel hervorragend, die Krönung

eines Vauwerls, die steinerne Wiedergeburt des alten hölzer¬
nen Lydialurms. den im Juli d. I. die Ortsgruppe Vrohltal
des Eiscluereins nach kaum dreimonatiger Bauzeit einweihen
tonnte, damit einen Lieblingsgedanten ihres verdienten Vor¬

sitzenden. Bürgermeisters Beck (Vurgbrohl). verwirklichend.
Allen den vielen Eifelfrcundcn, die zum Teil weither gekom¬
men waren, um der Eröffnungsfeier beizuwohnen, werden noch

die packenden Worte im Gedächtnis sein, welche damals der
Festredner Julius Verghoff (Bonn) nn sie richtete. Seither
haben fast 20 N0N Besucher den Turm bestiegen, der eine unver¬

gleichliche Fernsicht bietet über den blauen See zum Kloster

Laach, das Laacher Vulkangcbict, das Maifeld, die Vorder-
cifel bis zur Hohen Acht, zum Siebengebirge und zum Wcstec«
wald. Beiderseits des Eingangstorcs sind die wohlgetungenen

Plaketten zweier um das Vrohltal und den Eifcluercin hoch'
verdienter Männer angebracht, der verstorbenen Dr. Hans

Andreac (Vurgbrohl) und Huuptlehrcr Jacobs (Vrohl), des
Erforschers und Kenners der Laacher Vultanwelt.

Der Ludialürm bei Waldsriede» am Lancher See.

Wer den Fußweg von Nrohl zum Laacher See scheut o

nur übcr beschränkte Zeit verfügt, hat die Möglichkeit, en^

weder mit den Triebwagen der Niohltalbahn (bis T"""^ ,»
oder Vurgbrohl) oder mit den Autobussen derselben GcseMM

dorthin zu gelange». Seit dem Frühjahr l!l27 besitzt ^/^
der natürliche Hauptausgangspuntt zum Laacher See, c' ^ ,.
die bis dahin schmerzlich vermißte Landebrücke für die Dampl
der Köln-Düsseldorfer Dümpsschisfahrts-Eesellschaft.

Auch die Errichtung und Verbesserung von Iugendh"^
gen hat man sich im Vrohltalgcbict angelegen sein lassen. ^,
Jugendherberge Vroh! hatte bereits/im ersten Jahre ihres

slchens einen Besuch von übcr 40M! Gästen auszuweisen. ^,
Kempenich befindet sich eine Jugendherberge im Van, ^'^d<
neuerlichen Vestrebungen von Schulen, Jugendbündcn, ! ,

tischen Verwaltungen nsm., in naturschoncn ländlichen ^.'„hl«
den Jugend- und Wanderheimc zu errichten, dürfte das -" ^

tal noch recht oft in engere Wahl gezogen meiden! ^^Ho»
danke, die wcitbin ragende Rninc Olbrück im Zisfener La" ^
anzukaufen, in ihrer unmittelbaren Nähe eine Sanimel-
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Heimstätte für die westdeutsche wandelnde Jugend zu erlichten
und damit gleichzeitig das altehiwürdige Wahrzeichen des
"lohltals vor weiterem Verfall zu bewahren, mußte leider vor¬
erst aus Mangel an Mitteln zurückgestellt werden.

Ruine Olbrück bei Hain im oberen Nrohltal.

^ Nahe dem Laacher See, nach Nickenich zu, ist seit einigen
Lochen mit dem Vau der „Heimschule" begonnen worden,
,Ulch die ein neuer Schultyp auf katholischer Grundlage ge¬
lassen werden soll,
. Nie diese gedrängte Uebersicht zeigt, regt und bewegt es
'ch im Vrohllal an allen Enden. Noch nie hat ein Sommer

W viele Gäste aus allen Teilen des Vaterlandes im Vrohllal

Ziehen wie der verflossene. Das stärkt den Mut zu neuer,
""tergreifender Arbeit! Ihre Wirkungen werden sich schon im

"»»„enden Jahre zeigen und auch allen den Eifelfrcunden
° 3ute kommen, die anläßlich der dann stattfindenden Haupi»

Sammlung des Eifclvereins in Mayen Gelegenheit nehmen

""den. das reizvolle Vrohltal zu besuchen!

Vom „Brauchen" in der Eifel

Von Oberzollinsveltor Glöckner, Trier.

. Eine Welle des Okkultismus und des Aberglaube,

"lel he»te wieder die Kulturländer. Woher kommt ,... —

^ der mal«« Drang des Menschen nach Mystik, es ist der
^°ng, der die Gralsage schuf, der Drang, den uns Goethe in

am"" ^""N '" gewaltiger Größe vorgeführt hat. Der Zu-
^MMenbruch durch den Krieg ließ diesen Drang wicder m,t

Gewalt hervorbrechen. Duntei ahnt der Mensch, das' ' ...... '"^'
h"'g

eine bis-

das po-I!?'i3° "llleriulislische Dcntungs- und Handlungsweise das po-

.''^e. seelische und wirtschaftliche Ehaos verursacht hat, vor
l,^.? >°W steht. In seiner Qual sucht er nach der Gottheit er

^M sie m der Anpassung seines Lebens an die Vorschriften der

Aumon. „ will sie fühlen im ahnungsvollen Erschauern der
nub .' °^" « betäubt sein Gewissen im Giftrausch krassen Ge-

>M°l>en5. So sehen wir die religiöse Wiedergeburt eines Te,-

wid./^ Menschheit, wir sehen die Vergnügungssucht m M"

Ott« """'"" Nacktheit, und wir wundern uns auch nicht, daß
"U'di'iUL und 3

iw)5'..??° f'ach

Linus und Aberglaube sich überall breit machen.
Mim«» ' ^°" flache Land kann sich dem Einfluß dieser Stro-

d^"' '"cht entziehen, ebensowenig wie sich eine Pflanze von

t°nn ^"^n Einfluß ihrer Nachbarpflanzen frei mach n

sich der?>'° °"l'«n sie sich aber hier? Dem Gennßleben kann
l°nae ^!"'dl'°«ohner nicht hingeben. Dazu ist em Ge.st. so
'und >,« "'ständiger Verührung mit der Natnr bleibt, zu ge-

l°«enhe?5 d"lt es ihm in der Regel an Zeit. Geld und Ge-

nichts ' ^ "' dem Grübeln des Ottulttsmus ne.gt er
bei ^i' ""' ist sein Geist infolge der schweren körperlichen A-
°igen 3 "N° °«"uq. Seinem von nnd durch die Natur glau-

^"ut liegt mehr die Religion und - der Aberglaube.

Aberglauben habe ich gefunden nach dem Krieg bei der

Landbevölkerung in Mittel- und Norddcutschland ebenso wie
in meiner näheren Heimat, dem Hunsrück und in der Eiset.
Und h,er schöpft man wieder aus der Vergangenheit. „Nrau-

chen" nannte und nennt man die Anwendung abergläubischer
Mittel bei Mensch und Vieh in letzteren Gegenden. Früher gab
es in fast jedem Dorf der inneren Eifel und des Hunsrücks eine

oder zwei Familien, die das „Brauchen" verstanden. Dieses Ge¬
heimnis wurde ängstlich gehütet, besonders vor der Geist¬
lichkeit, und immer nur in der Familie weitervererbt. Selbst

mir als geborenem Dorfbewohner war es früher nicht möglich,

hinter die angewandten Mittel z» kommen. Kürzlich habe ich
durch Zufall die angewandten Mittel und Sprüche beim „Brau¬

chen" erfahren, nachdem es mir aber schon länger bekannt war,

daß manche Bauern heute wieder wie früher bei Krankheiten
von Mensch und Vieh nicht zum Arzt oder Tierarzt schicken, son¬
dern zu jemand, der das „Branchen" versteht.

Nachstehend will ich einige Mittel angeben, wie sie früher
und zum Teil auch h.'utc noch oder wieder angewandt meiden.

Vielleicht bieten sie dem für Voltskunde sich Interessierenden
manches Wertvolle und sind auch dem Vifelnercinlcr, der mit

Liebe an diesem eigenartigen Land mit seinen Bewohnern
hängt, lesenswert. Immerhin sind diese Bräuche dem Ausster¬

ben verfallen, aber der zauberische Unfug läßt doch manchen
Schluß auf die Anschauungen unserer Vorfahren zu.

Einen Bruch zu verpflanzen bei einem Jüngling.
Schneide ihm drei Vüfchlcin Haare ab auf dem Wirbel und

binde sie in ein reines TUchlein, Trage dies in eine andere Ge¬

markung und grabe es in einen jungen Weidenbaum, daß es
verwachsen kann.

Ein Gewächs «der Hühneraugen zu vertreiben.

Wenn man einen alten Menschen begräbt und zur Leiche

lautet, muß man sprechen:

„Man läutet zur Leich', Und was ich greif, das weich',
Was ich greif' nehm' ab, wie der Tote im Grab!"

Hierbei hält man den Schaden in der Hand oder streicht mit
dem Finger über das Gewächs oder die Hühneraugen. Letztere
müssen aber vorher ausgeschnitten sein. Obige Worte müssen
gesprochen werden, so lange es läutet. Wendet eine Manns¬
person das Mittel an, so muß es auch eine Mannsperson sein,
die begraben wird und umgekehrt.

Feuersnot vom Hause zu bannen.
Nimm ein schwarzes Huhn des Morgens oder des Abends

aus dein Nest, schneide ihm den Hals ab und werfe es auf die
Erde. Dann schneide ihm den Magen aus dem Leib, ohne die¬

sen aber zu reinigen. Alsdann sich zu, daß du ein Ei bekommst,
das am Gründonnerstag gelegt ist. Diese Stücke wickle zu¬

sammen mit Wachs und tue sie in einen Topf, der acht Maß
faßt, decke den Topf zu und vergrabe ihn unter die Türschwelle
des Hauses, und Feuersnot bleibt gebannt.

Gegen Gicht.

Man gehe, ohne über fließendes Wasser zu kommen, an drei

Waldstücke, wo auf jedem mindestens drei Birken stehen. In

jede dieser Birken ist eine Schlaufe zu knüpfen unter folgenden
Worten: „O Virtcnbaum, ich suche dich, ich finde dich, ich knüpfe

dich, ich knüpfe meine (oder dem N, N. seine) sieben und sieb-

zige'rlei Gichter in dich im Namen fff. Dies muß an drei auf¬
einanderfolgenden Tagen an zwei Morgen und einem Abend
vor Sonnenaufgang bezw. Untergang geschehen.

Wenn einer Kuh der Stutzen genommen ist und man die Person
zeichnen will, die ihn genommen.

Geh in einen Laden am Tag Demetrius (2 Tage vor Weih¬

nachten), laufe einen Stahl, wie man ihn bietet, laß solchen
viereckig schmieden eine Spanne lang und so dick wie ein Zoll-

stllb. Dann nimm morgens früh in Gottes Namen die Milch
von der Kuh, bevor die Heze gemolken hat. Alsdann mache ein

Feuer an nnd tue den Stahl hinein, bis er glühend wird. Hier¬
auf nehme die Milch und tue sie in ein Geschirr. Darauf nehme
mit einer hölzernen Zange den Stahl aus dem Feuer und

tauche ihn in das Geschirr, in dem die Milch ist. Trocknet die
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Milch völlig ein von dem Stahl, so muh die Heze sterben. Wenn
man aber die Milch nicht ganz austrocknen läßt, so bekommt die

Heze Blasen an Händen und Gesicht, so daß sie sich lange Zeit
vor niemand sehen lassen tann.

Wenn einem Stück Vieh die Kiefer steht.

Nimm die 3 Schmurfinger. stecke sie dem Vieh ins Maul und
sprich: „Epheta, Epheta, Epheta, tun dich auf im Namen des
Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes,

Eine Hexe so zu brennen, das, sie Blasen »m ganzen Leib
belommt.

Zerlaß Nutter in einem Gerät aus Messing, bis sie locht,
dann nimm Efeu oder Wintergrün, brate es darin und stecke

drei Nägel von einem Totcnsarg dazu. Dann tue es an eine
Stelle, wo weder Sonne noch Mond hin scheint. Co wird die
gemeinte Person ein halbes Jahr lranl sein.

Einen Dieb auf die Stelle zu bannen,

sprich: Es stehen drei Lilien auf unseres Herrn Gottes Grab,

die erste ist Gottes Wort, die andere ist Gottes Vlut, die dritte
ist Gottes Wille. Darumbe, du Dieb, mußt stehen und halten
stille. Steh still, du Dieb! So wenig als Christus von dem

Kreuz gestiegen ist, also wenig wollest du von der Stelle lau¬
fen. Das gebiete ich dir bei den vier Evangelisten und Ele¬
menten, so beschwöre ich dich bei dem jüngsten Gericht, daß du
stille stehst und nicht weiter gehst, bis du alle Stern' am Him¬
mel siehst. So lange die Sonne gibt ihren Schein, also stelle

ich dir dein Laufen und Springen ein. Das gebiete ich dir
im fff.

Um den Dieb los zu machen, heiß ihn im Namen Gottes
weiter gehen.

Gestohlene Sachen wieder herbeizubringen.

Suche, wo der Dieb das Gebäude verlassen hat. Dort
schneide aus einem Ballen des Hauses in den drei höchsten

Namen drei Spänchen und stecke sie in den drei höchsten Namen
in die Nabe eines Wagenrades. Alsdann treibe das Rad hin¬

ter dich und sprich: Dieb, Dieb, lehre wieder um mit der ge¬

stohlenen Sache. Du wirst gezwungen durch die Allmacht Got¬
tes, des Vaters, des Sohnes und des hl, Geistes. Gott der

Vater ruft dich zurück, Gott der Sohn wende dich um, Gott der
hl. Geist führe dich zurück, bis du an dem Ort bist, wo du ge¬
stohlen hast. Nott der Vater binde dich, Gott der Sohn zwinge

dich, Gott der hl. Geist wende dich zurück. Treibe das Rad nicht
gar zu stark, sonst muß sich der Dieb zu Tode laufen.

Einen Stock zu schneiden, um jemand damit zu prügeln, der
ein Stück Vieh angegriffen hat.

Nei Neumond an einem Dienstag oder einem Sonntag,

worauf ein Feiertag fällt, oder am Karfreitag vor Sonnenauf¬

gang geh zu einem Hajclnußstock, den du dir vorher ausgesucht
hast. Stelle dich vor den Stock, das Gesicht gegen Sonnenauf¬
gang, greife den Stock mit beiden Händen und sprich: Stock,

ich greife dich im Namen des Vaters usm,, daß du mir sollst
gehorsam sein, wen ich prügeln will, daß ich ihn gewiß treffe.
Dann schneide ihn mit dem Messer in drei Schnitten in den

drei höchsten Namen ab, trage ihn, ohne zu sprechen nach Hause
und bewahre ihn gut auf. Schreibe auf den Stecken: Abiam-
Fllbiam-Dllbiam.

Dann geh in den Stall, wo das lranle Vieh steht, gehe
dreimal um es herum und bete: „Vetscnrle und alle bösen Gei¬
ster, ich verbiete Euch im Namen Gottes Haus und Hof, ich

verbiete Euch im Namen der hl. Dreifaltigkeit mein Fleisch und

Vlut, mein Leib und Seel. ich verbiete Euch alle Nügclloch an
meinem Haus, bis Ihr alle Wässerlein mattclt und alle Berg-
lein prattelt, alle Laublcin an den Bäumen und alle Stcrnlein

am Himmel zählt. Dann nimm den Hut ab, lege ihn auf die

Erde und schlage so lange darauf als du willst, so triffst du ge¬
wiß den. der das Vieh angegriffen hat.

Diese Neispiele lassen sich um viele vermehren. Es sind
heidnische Nriiuche. die sich in der natürlichen Abgeschlossen,
heit des Hunsrllcks und der Eifel lange erhalten tonnten und
später christliche Färbung erhalten haben.

E Slöckelche vom ahle Feldhöder Ieyen

va Owerii.)

Von Veh. Iustizrat Draf, Hillesheim.

(In Hillcsheimcr Mundart.)

Et senn äwill so'n veezig Ioahr,
Dllt en Omerä cn Feldhöder woar,
Dan woar em ganzen Krecis bekannt,
D'n ahlen Zeyen gahv'n genannt.
En Mahn von echtem Korn on Schrott:
Cu ichrlich, do woar et Enn vo fott!

Em Decnst, do woar en gewcß nct bang,
Doch llnncrsceits och nct sc sträng.
Ken woar le Frönd vo Komplementen,
On miechd nct vell Fiscmlltcntcn.
Nu hado en ecn Vcgenschaff gehatt:
Wllnn hcn met anner Löggen geschwlltt.

Dann hlldd cn su zcmmlich Icdermahn
Gesproch met dem Uesdrock „doou Lohder" ahn.

Dal sollht en ne! bloos zo Schwester on Vroder,
Nee: zo allen Löggen saoht 'n: „Doou Lohder!"

Zom Vceispcll: wenn — wee dllt sich gehört —

Hen Ecnen fem Namcnsdag hatt jiadclccrt,
Dann sollht'n: „Doou haß jo Namensdag hock:
Doou Lohder, ech wünschen d'r och vell Glück!

Noou doouert et net lang, da hatten se och
Dam Landraoht ua Dooun von dam Zcye gesproch.

Dan Lllndraoht, Graf Brühl, moa.hr cn fllrnämen Mahn,
Doch soach hün de Logg sich gähi sclver ahn.
Su saoht en eenes Dages dann je!;

Zom dohmohlige Vorgcmecster Schmitz:

„Herr Bürgermeister, es würde mich freiien
'Mol kennen zu lcrncn dcn alten Zeyen.
Ich liebe die Leute, die grade und bieder;

Das Klltzcnpuckcln ist mir zuwider!"
Dan Vorgemecster saoht: „Zu Befehl, Herr Graf!
Der alte Zeyen ist bieder und brav.

Bei nächster Fahrt durch Obcreh' schnelle
Werde den Mann ich schaffen zur Stelle!"

Drop hat'n da Vürstcher instrueet,
dllt da Zeyen sich bcnnmme sollt, wee't scch gebührt.

Dan Vürstcher saoht zom Zeyen: „Dllt well ech d'r sllohn>
M'r müssen äwill vor dum Landilloht bcstllohn!

Ohscn Hähr, on ech, on doou, d'r Schätz,
Mir dicei swohn hcci em Dorf ahn der Spetz!

Nu sorg' doou, dllt met net all zesahmen
Ons mösscn mägcnt dinger noch schllhmcn.

Doou lichs derhcim dingcn ahle Stecken,
On och dinge Rock met da ville Flecken,

On setz ding Kapp ens richtig op,
On net en d'r Nacken on schecs «p der Kopp!

On dann noch: ech well nct saohn. dattc ecs drah nipps'

Doch onnerstand dcch net, datte dech beschwipps!"
Dao saoht dün ahlen Zeyen: „Dir Lohdcrn,

Et schingd mir, dir wellt mcch hcci noch bcmohdern!
Wat sech gebührt, dat wceß ech allcen,
On dat llnnre, dllt währde m'r dann noch sehn."

E paar Dahg spädcr, noh Moddcgs em drcci,
Do lütt dän Lllndraoht an Owerii verbeei.

Da Vorgemeestcr sllohß bei em em Waohn,
Doh saochen se dann all die Mann doh staohn.

Ce hcclten doropp da Waohn ahn,
On da Boigcmeester wenld de Lügg zo sich erahn.

Hen zecigden ob dän Zcyen dann, «

On saohd zom Landraoht: „Da vorne steht der Man«.
Dan Landraoht saoht: „Lieber Zeyen, das freut mich !^

Ein tüchtiger Feldhüter seid ihr. wie ich hör'!"

Doh saoh dän Zcyen dän Landraoht ahn,
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On saoht: „Eeje, mohär lenns doou Lohder mech dann?"
Dan Voigemeester, dän liääg buhl d'r Zldder.
On däächd: bat gitt geweß e Gewidder!

»e^im. Vürstehei däächd: No müsse m'r richtig all zcsahmen
On2 wägent däm llhle Zeyen heei schahmcn!

Doch dän Landroaht saoht: „Zeyen, ich hasse die Streber!
Ich liebe den, der spricht frei von der Leber.

Ich sehe, ihr macht nicht viele Fazen,
Ihr sprechet so, wie euch der Schnabel gewachsen!"

hii zaohg 'nen Kahler eiiis: — „So, lieber Zeyen,
Ich wünsch' euch Gesundheit und gutes Gedeihen.
Laßt schmecken euch davon ein kräftiges Tröpfchen,
Vielleicht langt es sogar zu 'nem guten Schüppchen!"
Doh naohm dän Zeyen de Motz schühn ahn,
On saoht: „Ech danten och uillmaohl, Herr Graf!"

Wee dän Landraoht nu fott maohr. do saoht dän Zeyen:
„So, dir Lohdern, nu sollt ehr üch all met mer freuen."
Mer goahn jetz zesahmcn en de Burg, bcm Becker^),
Dir meßt.jao, dao schmeck denn Kyller') su lecker:

On weil mich dän Landraoht su schühn hätt huviert,
Dröm gitt jetz en Ronn für öch all tratteert!"

Wenn nu Eener dat Stöckelche net glöhve well,

On denkt: Dat es doch e beßche vell,

Dan geht — am beste glich morge früh —

On llllbastert do Henne noh Owerä,

On fröhg doh de Lügg: „Saoht, Uehm, saoht, Tant:
Wie hätt dän Zeyen da Landraoht genannt?"
On wenn dann Uehm, oder Tant, „Doou Lohder" rohst,

Dann es et sccher, daddcn dat Stückelchc glöhvt,

Dann lütt en noh hccim, on säht: „Dnt es nett:
Dat Stöckelche es waohr. von N bes Iätt!"

Anm.: 1) Ob er ehe. Dorf an Straße Hillesheim—Daun.
"'t 1W—^ßl,^ gebauter zweiiünniger Vurg. Siehe Vurgen-

Mt C. 227. 2) Jetzt Gastwirtschaft, von Erben Becker bewohnt.
1 „Kyller" ist ein früher in dem nahen Dorfe Rockeslyll ge-

"lanntei. im Umkreise beliebter Kornschnaps.

Der Tanzberg bei Keldenich

im Kreise Schleiden.

Von Lehrer Scheeben.

^ ^enn wir, mit der Bahn von Euskirchen kommend, das von

h:""iesen!choinstcinen seiner Vleihlltlen überragte Mechernich

chen^ ""2 gelassen haben, und das Dampfroß uns schwer lcu-
len - "- 'nä'htigen Hügeln weißen Sandes und noch gewaltige-

!p glichen Schutthalden, auf deren Kämmen lein Grashalm
auf ' °°^^°' uach Haltestelle Scheuen trügt, erblicken wir bald

Noch "^n«l höhe unweit der Kirche Keldenich auf Dottcl zu
Üebe !>?^n Schornstein und einen alten Füideiturm. Es sind die

denich ^!°!?^L "nter °°m Namen „Tanzberg" belannten^Kel-

""l °" ganzen Gegend.

Nlcher Bleibergwerkes. Es ist unbestreitbar das älteste Vcrg-
n°" ganzen Gegend,

die ^"°" keltischen Schwertern. Streitäztcn und Lanzenspitzen,

Und ^'" °^" bei Keldenich fand, wurden keltische Weilzeuge
d°2l^""^" in alten Gängen des Tanzbcrgcs gefunden und
!chon , nimmt man mit Sicherheit an, daß die Kelten hier

Vleier °' ^° d'° Römer von unserer Gegend Besitz nahmen,
untei! »graben haben. Sobald aber die Nümer die Kelten

Nun,!, l hatten, beuteten sie das Bleibergwerk aus ihre Rech-
"ügten -«,' ^'" ^i°2 um so gründlicher besorgen zu tonnen, ge^
selbst !„!?"" d'° einheimischen Sklaven nicht, sondern sie. die

gen« «" >" ^^eit abhold waren, siedelten hier Kriegsgcfan-
W°f«nn°.>""" H"ren Länder an. Bald entstand eine mächtige
Ctlnt.. en-Kolon!e N" >,!» ""<- ti^><0 in Keldenich noch cmLtia^n» "'Kolonie, an die uns heute in Keldenich noch

^" °ck«^° "innert, nämlich ..Klcinlöln". Unbekannt

3°^?°." Vilfsmitteln unserer Zeit geschah die Gewinnung
l«beltunü der Erze in der einfachsten Weise. Zur For¬

derung wandten sie mit Vorliebe Tagebau an, wobei sie gewöhn»
lich eine größere Anzahl Sllavcn verwenden konnten. Zwang
sie aber das Tieserliegen der Erze zu unterirdischem Bergbau,

so trieben sie Schachte und Strecken, Elftere standen im ganzen
Gestein oder waren in Mauerung gesetzt, während die Strecken
mit Schlägel und Eisen mit großer Sauberkeit getrieben wurden,

wie heute noch Ucberrcste römischer Anlagen im Tanzberg er¬

kennen lassen. Zur Förderung der Erze benutzten sie lederne

Säcke, welche aus den offenen Gruben herausgetragen wurden,
während in den Schächten die übeieinandetsitzenden Förderleute
sich die Säcke einander zureichten, bis sie zu Tage gelangten.

Ebenso geschah die Wasscientleerung mit Schläuchen und
Eimern,' vielfach kamen aber auch die Schneckcnpumpen in An¬

wendung, Dieselben wurden durch Trctweilc in Bewegung ge¬
setzt. Eine Pumpe hob der andern das Wasser zu.

Die starte Ausbeutung, wie die Römer sie betrieben, fand
eine jähe Unterbrechung, als die Franken unsere Gegend in
Besitz nahmen. Wann und in welchem Maße die Bergarbeiter«
wieder aufgenommen wurden, darüber herrscht vollständiges
Dunkel.

Urkundlich erwähnt finden wir den Tanzberg zuerst 1394.
In diesem Jahre setzte am 28, Dezember Herzog Wilhelm III.
von Jülich seiner Mutter, der Herzogin Maria von Jülich, un¬
ter andern Gütern und Renten auch den Tanzberg mit allen

seinen E nkünsten als Wittum aus (Lac.. III. 1l!00), 149» ge¬
stattete Herzog Wilhelm IV. von Jülich dem Kloster Marin-

wnld, zur Vermehrung seiner Einkünfte in den Vleihütten auf

dem Bleiberge «in Zeichen, d, h, einen Opferstock. aufzustellen.
(Mitgeteilt bei Eick). Um diese Zeit scheint der Bergbau schon
ein ausgedehnterer gewesen zu sein: denn 1494 erschien (nach
Lac. III., 21?) ein Wcistum. Räch diesem stand das Recht des
Bergbaues auf Blei innerhalb der Bannmeile von Eall, die so
lang war, daß sie sich von Eall bis Zulpich erstreckte, dem
Schloß Hengcbach (Heimbach) zu, mar aber von demselben dem
freien Betrieb überlassen worden unter dci Verpflichtung, von
dein gewonnenen Erze, das auf der fürstlichen Hütte W Eall
geschmolzen und auf der dortigen Wage gewogen würde, den
zwanzigsten Teil abzugeben. Es bestand für die Bergleute ein
eigenes Gericht, das aus einem Veigmeistet und Geschworenen

zusammengesetzt mar. Die Bergleute durften aus den fürstlichen
Waldungen bis zum Schloß Hcimbach das Bauholz zum Verg-
bctricbe holen. Sie mußten hingegen, wenn eine Stadt oder
ein' Schloß zu belagern war, die Erdarbeiten verrichten,' der

Vergmeister entbot sie dann, in Eall nn der Wage mit ihren

„Nerggezaunen" sich zu stellen,' der Herzog stellte die Heerwagen,
um die Werkzeuge zu transportieren, und war ein Bergmann

so alt, daß er nicht mehr gehen konnte, so durfte er sich auch auf
den Wagen setzen. Der Herzog lieferte ihnen auch die Lebens¬

mittel gleich den Rittern und Knechten und mutzte sie beim

Graben schützen und die zu den unterirdischen Bauten erforder¬
lichen Zimmcrleute stellen. Zur Belohnung für diefe Arbeiten
erhielten die Bergleute, wenn der Platz genommen wurde, was

sich an Eisen und Blei darin vorfand.

In der ältesten Zeit wurden die auf dem Tanzberg aufge¬

fundenen Erze, wie dies die ausgewaschenen Sandhalden bei
Schließenmanr bezeugen, an dem nördlichen Gebirgsabhang ge¬

schafft und dort gereinigt, da es oben an Wasser gebrach. Und
diese Halden haben sich zweifelsohne in den Zeiten der römi-

fchen Herrschaft dort schon befunden,' denn 1. steht hier die Sohle

des Rümcrlanals nicht in natürlichem Boden, sondern sie. ruht
auf ausgewaschenem Vleisande, 2. wurde dieser ausgewaschene
Sand auch zur Bereitung des Mörtels, der zum Bau des Ka¬

nals benutzt wurde, verwendet: denn feine Bleitcilchen, mit

bloßem Auge erkennbar, lassen sich im Mörtel des Kanals nach¬
weisen, 3. im Jahre 1842 hat man in diesem ausgewaschenen

Sande sechzehn römische Grabuinen gefunden und in deren Nähe
auch römische Münzen.

Später besaßen die Kirchen von Keldenich und Gull an
der Urft in Eall gemeinsam eine Wäscherei.

Anno 1721 haben die Pfarrer beider Orte über diese Slein-

wasch eine Ordnung erlassen, worin es u. a. heißt: Es sollen
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1. die Bergknappen von 80 Kauen Stein, so auf der

Waschplatz gewaschen meiden, eine Kaue Stein sin Pacht
beiden Kirchen zahlen, wann weniger als 80 Kamen Stein

gewaschen weiden, sollen die Veiglnappen auf dei Platz
von jeder Karre ein Albus zahlen, oder der Stüizei soll

pro aequo et bono den Stein pro rata von 80 Karren eine
Karre (worunter der Zehnstein mit begriffen) also bald
abstürzen,
1729 bezeugen die Schöffen von Call und das Gericht von

Gcmünd, daß durch die zu Call angelegten Poch° und Blei-
schmelzhütten das Wasser der Urft so vergiftet und versandet sei,
daß die Fische darin stürben, das Vieh nicht davon trinken dürfe
und das Gras der anstoßenden Wiesen zu Grunde gehe.

Nachdem die französische Regierung Besitz von unserer Ge¬
gend genommen hatte, erhob sie von den Bergleuten, wie es

unter dem früheren Landesheirn, dem Herzog von Jülich ge¬
schehen war, den zwanzigsten Teil des gewonnenen Erzes als

Abgabe. Von Zeit zu Zeit ließ sie dieses Erz öffentlich ver¬
steigern. So blieb es, bis im Jahre 1810 ein neues Vergwerls-

gcsctz in Kraft trat. Nach diesem Gesetze muhte sich um Kon¬
zession beworben werden, und die Inhaber einer solchen hatten

Der Tanzberg bei Keldenich mit Förderturm.

zwei Abgaben zu zahlen: eine von jedem Quadrat-Kilometer
der Konzession und eine vom Reingewinn.

Die erste Konzession über den Tanzberg besaß unter dem
Namen Eallcr-Stollen eine Firma Stiegelcr. Im Jahre 1723
hatte man nämlich von Call au« begonnen, in Richtung Tanz¬

berg einen Stollen zu treiben. Die Arbeiten nahmen aber nur
einen schwachen Fortgang und ruhten seit dem Jahre 1830

gänzlich. Als man später der Gewerkschaft zur Pflicht machte,
den Stollen zu vollenden, erklärte diese, nicht die Mittel dazu
zu besitzen, und verkaufte dir Konzession an die Firma Pirath

u. Jung.
Die Geweilschaft Stiegcler beutete das Bergwerk so aus,

wie es seit Jahrhunderten schon geschehen war. Sie verlieh

nämlich gesonderte Felder, welche 64 Lachtet im Quadrat (1
Lachter - 3^ Ellen Kölnisch) groß waren, an Bergleute. Letz¬

tere hatten dafür den 15. Zentner rein aufbereitetes Erz zu
entrichten. Die neue Firma Pirath u. Jung dagegen teuften

den hnuptschacht ab, aus dem wir heute noch den alten Fürder-
turm erblicken, und begannen den Betrieb mit einer Belegschaft
von 50 Mann und führten auch den Stullen bis zum Hnuptschacht

durch. Nachdem das Werl später zweimal den Besitzer und die

Firma gewechselt hatte, stand es von 1910-12 still. In letzte¬
rem Jahre wurde aber wieder mit der Erzgewinnung begonnen

und durch die Gewerkschaft Kupfcrbcrg I in Wiesbaden und
bis zum Ausbruch des Krieges fortgesetzt. Seit dieser Zeit ruht

der Betrieb. Die Maschinen sind verkauft, die Gcbaulichlciten.
sowie die Seilbahn, die die Aufbereitung mit dem Bahnhof in

Call verband, verschwunden, Bei dem oben erwähnten Schorn¬

stein und Förderturm zeugen nur noch Fundamente der ehe¬
maligen Gebäulichleiten von der Große des letzten Betriebes.

Wenden wir uns von diesen Uebeiresten nach Süden, fo stoßen

wir auf Schritt und Tritt auf Spuren des alten Bergbaues.
Eick stellte seiner Zeit hier „ein Halden- und Pingenmcer von
380 Lachter Länge und 150 Lachter Breite" fest. Eine besonders

starke Vertiefung inmitten dieses Helden- und Pw„?e,>..'ecres
rührt nach dem Urteil von Sachverständigen von einem o^/enen
Tagebau der ältesten Zeit her.

Anders jedoch berichtet die Sage über die Entstehung dies«

Vertiefung. Vor Jahrhunderten war der Reichtum an Blei¬

erzen im Tanzberg so groß, daß der Bergmann schneller ein Mal'
ter Korn verdienen als der Müller ein solches mahlen konnte.

Infolgedessen wurden die Arbeiter sehr üppig. Nicht genug,,

dnß man zu Hause von dem reichen Gewinne herrlich und in
Freuden lebte, nein, man hatte sogar im Innern des Berges

einen Tanzsnal geschaffen und eine Kegelbahn angelegt. Auf
dieser stellte man statt Kegeln Brote auf und benutzte zum Schie¬
ben statt hölzerner Kugeln runde holländische Käse. Fast tag'
lich, sogar an Sonn- und Feiertagen während der heiligen

Messe, wurde da unten zum Tanz aufgespielt. Oft wurden die
Zechenden und die dem Tanze und Spiele Frönenden dulch
dumpfes Rollen im Innern des Berges gewarnt.

Die Warnung war vergebens. Immer toller wurde das

Treiben der Bergleute. Da stürzten am Iatobustage, als sich
während des Gottesdienstes die Bergknappen wieder Zu
fröhlichem Gelage versammelt hatten, die Wölbungen des Ge'
birges unter donncrähnlichem Getöse zusammen und begruben
die Feiernden. Nur eine einzige Frau, die gekommen w<n,

um ihren Mann nach Hause zu holen, wurde durch eine unsiast'
bare Hand zu Tage gehaben und entging so dem Verderben.

Verspätete Wanderer wollen noch heute um die Geistes

stunde die unterirdische Musik der Suicllcute, bald kaum vel<
nehmbar, bald in 'schrillen, milden Tönen erschallend, hören.

Eifeler Familiennamen, deren Entstehung

und Deutung.

Von

Dr. Alois Schmidt in Würzburg.

Es ist erstaunlich, wie wenig Menschen es gibt, welche d>e
Frage, ob sie sich über die Herkunft und Bedeutung ihres 3^5"

liennamens schon einmal Gedanken gemacht haben, bejahe

können. Und doch ist der Name der sicheiste Beisitz des Mann^
und der treucste Begleiter durchs Leben Vom ersten Augenaup

schlag an bis zum letzten Seufzer. Ja noch mehr! Ucbcr Iav^
hunderte hinaus kann er fortleben, ,mcnm der Inhaber es »er

stand, ihn berühmt oder auch berüchtigt zu machen. Jeder Naw

enthält ein Stückchen Familiengeschichte. Er kann uns verrate <

was der Uiochne mar, der zum Namcngebcr der Familie unN

(Schäfer, Bauer, Richter), woher er,lam (Reifferscheid, NoAM
Roggendors), wie «r mar (Klein, Schwarz, Klug) oder wen«

stcns. auf welchen Vornamen er hörte (Dietrich. Adams, Mick^A
Familiennamen gab es in Deut>schlanid nicht immer

benannte seine Mitmenschen mit dem Rufnamen, fügte,
wen"

den
dicker recht chäus<g war, den Namen des Vaters hinzu oder .
Beruf oder ein anderes unterscheidendes Merkmal. Hatten >

beim Adel schon im 12, Jahrhundert feste Familiennamen e

geführt, so tamen diese Heim VUrigeitnm erst im 14. Iah^M,^
auf. In den Städten war eben zu jener Zeit infolge der^Ä 1

Bevölkerungszunahme die Möglichkeit von Verwechsln"»^
immer größer geworden. Auf dem Lande, insbesondere in ^

Eifcl. machte sich das Bedürfnis nach Familiennamen viel l^
ter geltend. Im Krcüse Schlcidcn z, V. mar im 10. Iahlh""" „,

der grüßte Teil der Dorfbewohner noch ohne Familien,»"' ^

In einem Prozeß, den die Abtei Steinfeld im Jahre 1523 '"'^l
benachbarten' Gemeinde Marmagen führte, in welcher der -^ ^

Grundheirlichteit und Gerichtsbarkeit zustanden, hatten ^1^.,^
ticler der einen Partei, Abt Johann van Ahrweiler, und W»«^
oan Ilankcnheim, Kcllnei des Klosters, sowie „neeU"

eilmerre" (Cornelius von Wchr), Halfen n'u'f dem Klosterh»'!^-
nigsbeia,, noch ebenso wenwg feste Namen, wie de: größte

^
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bei Zeugen, die zu Gunsten de: Abtei aussagten. Von den vielen
seien als Verspiele erwähnt „Thyh (Mathias) halsen zu Dal-
benden, Tyell (Tillmann) van Urft und Meyer van Urft", drei
«rüder, die auf dem Hose geboren und erzogen worden waren.

Zertrete: der Gegenseile waren „Leuweis herman und Gysen
?öhlln «an Vlankencheim". Hier scheint es sich schon >um fest«

Blumen zu hanoeln, mehr noch bei „Daem Tznnck van Eystych"
und „meyster Phlups (Philipp,) Koch vnn Vlantenheim", die
°ls Veurtunduugszeugen in dem vom Notar Johannes Knoedt

ln Köln verfahlen Protokoll genannt werden. Und auch im Jahre
«83, als in derselben Sache ein Urteil des Hojgerichts in Allcn-

"^ erging, entbehrten die als Stcinfelder Schöffen erwälhntcn
«Iohnn Hlllssman Tcvlen son van Hallcndnll, Daim (Damian)
beinhges son van Waill (Wahlen) und Iohan des we«eis son
"un Heystcicnn" (SteinseldeiHe>>teil) feststehender Namen.

Noch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gab es in
-"annagen, wie die vom Jahre 1636 fast lückenlos bis heute

gefühlten Kirchenbücher darlun, eine Anzahl Bewohner, die noch

«Me festen Familiennamen hatten. Das Studium dieser Bücher,

besonders des ältesten derselben, das die Auszeichnungen bis
«um Ende des 17. Jahrhunderts enthält, gibt lehrreichen Ans¬
chluß über die Entstehung mancher Familiennamen, deren Deu¬

tung hier versucht werdensoll.
An erster Stelle geziemt es sich, der Ahnfrau zu gedenken.

Als Maria Miltz am Ehristi Himmelfahilstage des Jahres 1678

^Zeitliche segnete, war sie fast 100 Jahre alt, von denen sie
^ in glücklicher Ehe mit ihrem Manne, dem Schüffcnmcster
icabinus senior) des Steinfckder Gerichts und Kirchcnmeister

u>edilis) Johannes Schmidt gelebt hatte, und als dieser vier
>>ahie später ebenfalls von hinnen schied, dürfte auch er Hinsichl¬

uch seines Alters der Zahl 166 nicht fern gestanden haben. Von
eruf war er Schmiedemeistcr. Ob er selbst, ob sein Vater oder

°°t Großvater der erste war, dessen Veiufsbezeichnung Zum Fa-

"uliennllmen wurde, ist nicht überliefert.
Der Name Miltz (später Milz) ist gebildet aus einem alt-

Ulschen Personennamen MRdo, dessen Verkleinerungsform

"dizo in Milse und Miltz zusammengezogen wurde. Um 1156

^Ud in Köln ein Adolf Milzu genannt. Und ein Nitter Milse
,, °l «2 wohl, der sich in der Rhön die Mil'seburg als Stamm-
>"^ erbaute.

^ In demselben Weise ist der Name Wiltz entstanden, Zum

^ leren Verständnis soll an ihm die Entiwicklung eines solchen
iill,^ ^°'nens verfolgt wenden. Wie heute noch wurden viel-
U»^ Flamen beim täglichen Gebrauch unbequem empfunden

^deshalb abgekürzt. Von Namen wie Mllllbald. Willibrand,

^ "ah°Im und Willipiort (aus wcljan - wollen, streben) blieb
ltiim . ^°^"ng des zweiten unbetonten Namenstcilcs die ein-
° en?.^^ Kürzung Wil — .Unter Anfügung eines auslautenden

teil .'H ^°^°us Willo. Aber mütterliche Liebe und Zärtlich-
Nei,','"^ «>csei Kurzform noch nicht zufiiodcn, erfand die Verllci-

Wsam ^'' °^" Koseform Willizo. die im Laufe der Zeit in Wiltz

F^'I^ngezogen wurde. Nachdem dann späterhin der Nusname
^ ->>«nnnme geworden war, wurden die Kinder des Wiltz tue
^'itzen genannt. Das Haus, in dem die Familie wohnte, hieß „an

3i«Ile "' ^" Hausname spielte bei der Nnmcngebung oft eine

den M^ unerwähnt bleiben darf, daß der Name Wiltz auch auf

tick, U'?""ni'gen Ort zurückgehen kann. Es würde dann Frred-
rei ,^«> b«t 1678 nach fast zwanzigjähriger Tätigkeit als Lch-

burn,,) ^" 'N Marmagen starb, seine Ahnen in dem luxem-
<^,7" Städtchen gleichen Namens gehabt haben,

folgun". Anfängen des 17. Jahrhunderts fand die hcrenver-
in Tri„""^ '"' Kurlölncr Gebiete Eingang, nachdem stc vorher
^Pfei I. ^ ^« Westeisel ihre Orgien grseiert hatte. Zahllose
bachab /"° ^" Hexcnwahn damals in der Gegend von Nhein>

6t°M°, " Scheiterhaufen. Unter ihnen finden wir 1628 Aehlen

"undarm «°n Kirchheim. Aus dem Namen Adelheid wurde

"<it ist i,! '^lh"'d. abgekürzt Achl, Genitivform Aelben. Da-
l°n^el^^^"A°hungsweis° des rheinischen Namens Ehlen ge-

">chl !^"^> bei an der odern Ahr. in Nipsdorf. Ahrhiittc usw

°uch h "" vorkommt. Trotz der Schreibweise Ehlen wird dort
noch 5„ Anfangsvolal e wie ü ausgosprochen.

Vom gotischen Stammwort giban - geben sind Namen wie
Gibfrid, Nibabcrt abgeleitet, deren Kurzform Vibo zu Kipp, Ge-

nitiosorm Kippen wurde, ein Familienname, der heute in Mar¬
magen nur noch als Hausname vorkommt.

Helmich ist ein wehrhafter Name. El hängt mit Helm zu¬

sammen und ist die Verkleinerungsform von Helmirich, Hel¬

migel und ähnlichen Namen. Wie Barsch (Das Piaemonstia-
tenser Mönchskloster Steinfeld) und nach ihm andere bis auf
den heutigen Tag berichten, besah die Abtei das Palionatsrecht
in Marmagen „seit urdentlichen Zeiten, wahrscheinlich seit der
Stiftung". Das entspricht nicht den Tatsachen. Im 15. u. IL. Jahr¬
hundert übertrug der Herzog von Jülich als Lehnsherr das Pll-
tronnt der Kirche, mit dem ein Gütchen von 15 Morgen ver¬
bunden war, den Herren von Mirbach, die auch mehrsach die
Piarrstclle innehalten. Von diesen lam beides, auie es scheint

Blick ins Kloster Steinfeld.

durch Erbschaft, in den Besitz der Familie von Frenmerslorff,
und am 16. März 1662 schloß Werner Dielhcrich von Frenmeis-

torfs zu Pützfeld, der wie so viele Adelige der damaligen Zeit

sich infolge der langwierigen Kiiegsuvirien in schweren Geld¬
nöten befand, mit Äbt Johannes Luckenrnth einen Veiting ab,
nach dem für 2606 Neichstalei neben Gütern in Ncltcisheim

(Mnbncher- und Krisibaumshof) der Hof in Marmagen, mit
dem das Pntronat über die Kirche verbunden war, verpfändet

wurde. Zur Einlösung des Pfandes kam es nie, dagegen bezog
der Herr v. Fieymerstorff als erblicher Patronatsheii s,.quasi

patronus hcreoiinrius") von der Pfane noch Fahre lang eine
Anertennungügebühi in der Gestalt eines Limburger Käses im
Gewichte von etwa zwei Pfund.

Der letzte Verwalter der Pfarrei Marmagen vor Ucbernahme
derselben durch die Sleinfeldcr Praemonstralenfer war Hubrccht
von Ellster, der ebenso wie seine Vorgänger aus dem Hause
Mirbach gleichzeitig Eanonicus des Eollogiatstistes Münster»
eifel und hauptsächlich Inhaber der Pfründe rvar. Die eigent«



lbo Eifelvereinsblatt

liche Seelsorge oblag seinem Kaplan Matheis Helmich, den el
von Münstereifel mitgebiacht hatte. Dessen Herkunft aus die¬

sem Eifelstädtchen wild wuch bezeugt duich den Namen ein«
leiner Verwandten, die Hm den Haushalt führte. Sie hieß
Varia — Chiysanthus und Varia sind die Schutzheiligen der dor¬

tigen Stiftskirche — und wurde später die Frau des halfen
(halbwinnei, halfmann, Pachter) vom Heishof, der von diesem

Hofe den Namen hei» (spater heiß) führte.
Der Ate Heishof, auch Stadelhof genannt, wird im Jahre

1187 in einer Urkunde des Kölner Erzbischofs Philipp I. als ein

der Abtei Eteinfeld gehöriger Henenhof (curtis dominicalis)
angeführt. In deren Besitz blieb er bis zur Aufhebung des
Klosters durch die Franzosen. Von dem Hose stehen heute nur

noch die Wirtschaftsgebäude, die vor einer Neihe von Jahren
zum Teil zu Wohnungsläumen umgebaut wurden. Vei dieser

Gelegenheit fand man auf einem Stein die Jahreszahl 1117,
wohl der beste Beweis, daß es sich um den im 12. Jahrhundert
erwähnten Heirenhof handelt. Vor 50 Jahren stand noch das
alte Herrenhaus, das trotz beginnenden Verfalls einen an-

sehwlichen Eindruck machte. Heute steht an dessen Stelle ein

neues Bauernhaus.
Anscheinend hat dieser Hof in früheren Zeiten der Pferde»

zucht gedient, denn heis mar die Bezeichnung für Hengst und

dürfte heute alteren Leuten noch in der Zusammensetzung

Abtei Tteinfeld.
Ausnahme von Moivlieim Schede«.

„Kloppheis" erinnerlich sein. Der Name Heis »kann aber auch

als Verkleinerungsform des altdeutschen Namens Haido er¬
klärt meiden.

hues (Hucsf) ist wohl ans dem Personennamen Hufo, Kose«

form von Hugifrid, zu erklären. Der Träger dieses Namens,
Peter Huef, stammte aus Blanlcnhcimeidorf, von wo er als
Lehrer und Küster nach Maimagen kam.

In der gleichen Weise >Iäht sich der Name hoen Don huno

ableiten, hier kommt jedoch auch noch eine andere Erklärung in
Frage. In Deutschland, und besonders am Niederrhcin, finden

wir in früheren Zeiten die Einteilung des Volkes in Hundert¬

schaften, rhein. Honschaftcn. Hund, Hono, Hon hieß die durch die
Bande des Blutes Verbundene Großfamilie, Sippe, d. h. IM

bis 120 Familien. Der Vorstand einer solchen Honschast war der
hunno oder honne. In Marmcigen ist der Name Hocn zum
ersten Mal erwähnt in einer Urkunde des Jahres INlti. die einen

Zehntenstreit zwischen dem Abt Christophorus« Pilckmann und
dem damaligen Pastor von Maimngcn, dem bereits erwähnten

huprecht von Castei zum Inhalt hatte. Der Name lommt auch
sonst in der Eisel des öfteren Vor. Während der Negierung des

Abtes Gottfried von Nonnenberg (1W1—138«) stiftete der

Schultheiß Gerhard hoen von Eoldbach und seine Schwester

Elltharina. in dem Amt von Listig mohnhaft, IM rhein. Gilden
für drei Wochcnmessen an dem Nilolnusaltare in der Pfarrkirche

zu Steinfclb. Am IN. August 1558 laufte Meigc (Maiia) höntz

in Schleiden 1/1« Reidwerk Müllershammer süi 174 Gulden und
30 Zentner gcstieckten Visen».

Der Name Syben (Siben, Snpen) konnte sich so bilden, daß
bei dei allgemeinen Neigung, die Rufnamen möglichst abzu»

kürzen, aus Siebrecht oder Sybeit der Kurzname Syb wurde»
Der Lohn des Lyb war dann der Syben. Gertrud Syben tlllt

nach dem Tode ihres ersten Mannes mit Johannes Bodden,
ihrem zweiten Ehegatten, in dei zweiten Hälfte des 17. Iah^
Hunderts zui neuen Lehre übel. Damit mar ihres Bleibens W

Marmagen, das zu KurtiÄn gehörte, nicht mehr und sie zogen
nach Nüllcsheim, im Gebiete des Herzogs von Jülich gelegen,

wo seil IWß Gleichberechtigung dei christlichen Konfessionen

helrschte. Der Fall war übrigens nicht vereinzelt. Auch Paul
Breuer mit seiner Frau Maria geb. Schmidt wanderten mit
mehreren anderen aus dem gleichen Grunde nach Vüllesheiw
aus.

Es folgt nun ein Schulbeispiel für das Werden r>on Fann«
liennamen. Lebte da im 16. Jahrhundert in Marmagen ei«
Mann mit Namen Conrad, Kurzform Contz, Verkleinerungsform

Contzgcn. Die Verkleinerungsformen waien a>ls eine Nachnh^
mung romanischer Sitte gerade im Rheinland sehr beliebt. Del
Lohn dieses Contzgcn hieß Contzges Johann.

Von dessen drei Söhnen nannte sich der eine nach seinem
Vater Malhins Contzges, wahrscheinlich deshalb, weil er >M

Hause wohnen blieb, an dem dei Name haftete. Dei Name be'
steht heule noch in dei Form „Könsgen".

Der andere Sohn hieß auch Maihins -- Thcis und wurde
Jans Theißen genannt, also Theiß, der Lohn des Jan (- I^
hnnn).

Der Lohn dieses Jans Theißen erhielt in der Taufe de»

Namen Conrad und hieß später Conrad Jans Theißen, also
Conrad, der Sohn des Jans Theißen, oder Jans Theißen CoN'
zen. Seine Kinder hatten dann erst den festen Namen „Vonzc» >

Es führten demnach die Vertreter von fünf aufeinandel
folgenden Gencilltionen die Namen:

1. Conlnd-Contz-Contzgen
2. Contzges Johann

3. Jans Theißen

4. Conrad Jans Theißen odoi Jans Theißen Conze«
5. Conzen.

Der dritte Lohn war unter dem Namen Winter Vontz aw

bekanntesten. Der Name Winter rührte Von dem Hofe, auf deM
er wohnte, genannt „Winterbuig". Im Hauptberuf Landwin«

war ei nebenbei Wagenbauer oder Eher (von Achse ^ Äa8>
Achsenmacher - Aechser, Aeßcr, Eßer, heute Esser). Daher "'

hielten seine Nachkommen den Familiennamen Eher. In de

Kirchenbüchern lläßt sich sedoch noch lange der Wcltlampf de

verschiedenen Namen verfolgen. In ihnen heißt der Sohn Pet«^
llbiuechslungsmeise Peter Winter Contzen, Peter Winter, Pet"

Cßci und nach seinem Beruf Peter Schneider. In folchen F"^
war es oft ein Spiel des Zufalls, welcher Name sich schließt
durchsetzte.

Bei einem weiteren Namen ist ähnliches zu berichten. 2>a
Kirchenbuch nennt untei den Toten des Iohies 1845 „Müll"»
Trcntzcn gewesenen Schaff und Kirchenmombelen" (Mombe
odei Momper vom mhd. muniboi — Vormund wni K>i^^
rechner). Seine Töchter weiden einmal unter dem Name

Müller, das andeic Mal nach dem Vornamen des Vaters (TreNV

^ Laurenz) als Ticntzei aufgeführt.

Mit Laurenz ist dei eiste liichliche Name erwähnt, wählen^
es sich bisher um altdeutsche, heidnische Namen handele. -"^
fremdsprachigen biblischen Namen kamen hauptsächlich wähn
der Nefurmlllionen auf. .

Unter diesen nimmt der Name Johannes, was 3°"^.!ch
anbelangt, den ersten Nang ein und außerordentlich Z"^^ -»
sind auch die von ihm herrührenden Familiennamen. Hl" «

nur ein Name zu erwähnen, dei an dei obern Ahr zu Hause '

nämlich Ientges <Ichann. Iohänntgen, Johänntges, 2^/H^
Dieselbe Heimat Hat der Name Rosen oder Roosen (-^

Rose, Ros, Rosen). ^^
Aus Nlllnlenheimcrdorf lam der Name Steinen, auch .

ncn. von Christine. Stine. «Schluß folü"
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(3 e l <n t ck t l i ck e Mitteilungen
vom Verein sür geschichtliche Landeskunde der Rheinlande in Bonn

Knrmede oder Besthaupt in der Westeifel

In zahllosen rheinischen und außerrheinischen Wcistllmern,

^>e uns über das Voltsiecht der alten Zeit, über Brauch und
«itte berichten, über das Verhältnis von Grundherrn und
porigen oder Lehnsbauern, ist von einer Abgabe an den Grund¬
herrn die Rede, die beim Erbgang zu entrichten war und die
verschiedensten Namen führte: Todfall, manus mortua (main-

^orte), Vesthaupt, Hauptschatz,' am gebräuchlichsten mar in den
^heinlandcn die Bezeichnung Kurmede in den verschieden¬
sten Abwandlungen. Die etymologische Erklärung des Wortes
lallt nicht schwer: Kur von türen — auswählen, mede —
Miete. Abgabe,

Nährend nun in den begünstigleren Gegenden das Kur-

>nedeiecht des Grundherrn oft nur noch formal bestand, oft
»bei auch ganz verschwunden ist, hat es sich in der Wcstcifel,
Namentlich in den deutschen Quartieren Luxemburg in noch

peinlich alten Formen erhalten. Die „gemeinen Landsbräuche
°es Herzogtums Luxemburg" von 17U9 enthalten nach der Fas¬
sung von 1M9 den Hinweis auf die Ausübung dieses Rechtes:

»>in etlichen Oeilern ist man Eurmuth oder hauptrecht schuldig.
?ls° daß, wllnnehr ein Haupt des Haus abstirbt, in etlichen

Uertcrn das best Stück Möbel des Sterbehaus durch Anwei¬
sung der bericht abgenommen wird, in anderen Orten ein Pferd
°°er ander Stück Viehes, oder aber ein Erkenntnis!, wesfalls
?as alte Hertummen unterhalten werden solle, ohne etwas

"eues einzuführen." Aber auch hier ist das Vesthauptrccht

°n die Stelle eines strengeren und drückenden Rechtes getreten,

^erscheint auch hier in den gemilderten Formen, die der Ent¬
wicklung der bäuerlichen Äbhüngigteitsuerhältnisse parallel
uehcn.

. Die großen Grundbesitzer, die uns bereits in den Quellen

" Meiouingijchcn Zeit begegnen, taten den'größten Teil ihres
nndes gegen Iino und Dienste an abhängige oder auch freie

Dauern zur Nutzung aus. Der Vauer wirtschaftete mit Invcn-
ar des Grundherrn auf einer Scholle, an der er keinen Anteil

?°Ue. Veim Tote fiel nnn das Gut und ein Teil des Inuen-

^ (Fahrhabe) an den Grundherrn zurück, auch dann, wenn
>^en vorhanden waren. Der Herr nahm sein Vuteil
^ h- den Teil, der an den bu -- Vau ^ Hof zurückfiel und
7°>st die Halste, manchmal sogar zwei Drittel der Fahrhabe
s," verstllibcnen Iinsbauern betrug. Diese Vutcilung hat nach

^llMpiech, „och im 10. Jahrhundert die Regel dargestellt, uer-
^Iwllnd ^,er am Rhein und an der Mosel in der Nähe der

h °°te bereits im 13. Iahih. und durchgehend im 14. Iahr-

buns
Nur in einigen abgelegenen Gegenden auf dem

tück hielt sie sich bis ins 15. Jahrhundert, z. V. in Sim-

l"" unter Dhaun. Das späteste Beispiel lenncn wir aus der

n°^ Mischen Unteiherrschllft Vettstein (Vassompierre). wo
y.°1 l5U in einem Streit zwischen abhängigen Bauern in

^"-"veiler mit dem Grundherrn vom Luxemburgischen Rat

.d^."'^'''' Hälfte der Fahrhabe als Vuteilungsrccht oder
d^" "°<ht" zuerkannt wird. Doch ersieht man aus dem Spruch

iibun ^' «Des dodlrechts halb oerblnvt auch by seinem
lchas. ^.'° biohere. der zuversicht. so die undersasscn ner her-
fall^Nehorsllmblich bemyst. dieselbe herschaft in demselben
dal, >,, ß°" 'nen °uch frunllich erzeigen finden lassen werden .

Echärf '^ Necht als veraltet gilt und nicht in seiner ganzen

b°ieit° ,"^" Nachrichten über dieses mildere Recht finden sich

b°zeickm'^ ^"d° des 8. und 9. Jahrhunderts an der Mosel.
Neustad. 5"'le in geistlichen Grundherrschaften: m Metz.
^l°de°n"" " Prüm. In einer Schenkung des Bischofs

u°"U an die Abtei Gorze (765) heißt es:
„Wer eine

Hufe oder eine Achte von unserem Lande innehat, soll bei
seinem Tode einen Ochsen an den Hof geben, der herdohso
genannt wird, oder wenn er leinen Ochsen hat. 12 Denare

zahlen." Hier finden wir zwar noch nicht den Ausdruck Vest¬
haupt, der uns in einer Prümer Urkunde vom Ende des

9. Jahrhunderts begegnet: „Wenn jemand stirbt, ist das beste
Stück, das er hat, an den Herrn fällig; das übrige bleibt aber
mit Zustimmung des Herrn und des Baumeisters den Seinen."

Diese ältesten Zeugnisse weisen uns auf den Ursprung des Rech¬

tes in den Rhein- und Mosellanden, von wo aus es" allmählich
gegen Osten vorrückt und die Vermutung von LLaitz, daß das
Recht dem keltischen oder römischen Kolonnenrecht entstammt,
ist nicht von der Hand zu weisen. Allgemein tritt das Kur-

mcdrecht feit dem 13. Jahrhundert auf, galt aber damals schon
als eine vom christlichen Standpunkte aus verwerfliche Be¬

lastung der Bauern: Ein lehrreiches Beispiel gibt uns Eaesa-
rius von Hcisterbnch, indem er erzählt: „Der Propst von Stein¬
feld kam eines Tages auf einen feiner Fronhüfc, wo er ein
sehr schönes Füllen sah. Er fragte den ihn begleitenden Bru¬
der, wem es gehöre oder von wem es sei. Dieser antwortete:

„Das hat uns ein guter und getreuer Lehnsmann, ein Freund

unseres Hofes bei seinem Tode vermacht." Der Propst aber
fragte weiter: „Hat er es aus Frömmigkeit vermacht oder,
weil ein Recht ihn dazu zwang?" Der Konverse antwortete:

„Es war beim Tode fällig; die Frau desselben hat es, weil sie
vom Hofe abhängig ist, nach Kurmudrccht abgeliefert," Da

schüttelte jener den Kopf und sprach: „Weil er ein guter Lehns¬
mann und unser treuer Freund war, hast du die Frau beraubt?
Gib der Frau ihr Pferd zurück, weil es Raub ist, fremdes Gut
zu nehmen oder zurückzuhalten."

Die hohe Auffassung wurde zwar an einigen Stellen be¬
folgt, doch ist sie bei weitem nicht überall durchgedrungen. Und
wenn wirklich Erreichte! ungcn gemährt wurden, waren es meist
realere Gründe, die zu einer Milderung dieses Rechtes, das bei
vielen der kleinen Bauern den wirtschaftlichen Ruin bedeutete,
zwangen. So erscheint seit Anfang des 14. Jahrhunderts die
Kurmudabgabe in den Rechnungen der Domanialeintünfte der

Grafen von Luxemburg nicht mehr in den Aemtern Luxem¬
burg, Arlon, Vilburg, Echternach, Diedcnhofen, Mamille, C.
Maid und im Hof Neuland. Urkunden über Befreiung der
Domänenbciuein liegen für diesen Teil Luxemburgs nicht vor,
doch tonnen wir annehmen, daß es Gründe waren ähnlich
denen, die Herzog Wcnzeslaus im Jahre 13<2 veranlahtcn, in
den wallonischen Teilen seines Herzogtums das Recht der
mainmorte aufzuheben,' durch Krieg und Epidemien war das

Land entvölkert, das Land lag unbestellt. Er tonnte nicht hof¬
fen, neue Ansiedler heranzuziehen, wenn sie mit der verhaßten
Abgabe des Nesthauptes weiter beschwert wurden.

Die Aufhebung der Erbabgabe betraf aber nicht die
kleinen Herrschaften oder Unteiheirschaften, die einem der
vielen adligen Grundherrcn gehörten. In diesen blieb
das alte Recht meist gewahrt, wenn es auch in vielem
gemildert erscheint. So tritt an die Stelle des besten
Stückes das zweitbeste Stück, während das beste Stück
den Erben vorbehalten bleibt, oder es wird bestimmt,

daß nur Vieh mit gespaltener Klaue, also lein Pserd
genommen werden darf. Auf arme Witwen wrrrde gebührend

Rücksicht genommen, so daß hier oft nur noch ein Symbol als

Gewähr dafür, daß das Recht nicht ganz abhanden komme, ge¬
nügte. Das Wcistum von Meckel (1669), das zur Abtei Echter»
nach gehörte, bringt ein sehr gutes Beispiel: „Ist «bei lein

linduiehc. gens oder bock, schaaf oder schmein vorhanden (wel¬
ches Gott verhüte) und wercn nur zwen stuhl im Haus, einer

mit vier stempelcn. der ander drey stembel. sollen sie macht
han. den vierstcmplichen zu nehmen und der Herr den dien-

stemplichen: also sollen die Herren zufrieden sein, auf daß ihre
gerechtigleit gehalten werde." Noch weiter gehen die Weis»
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tümcr von Mcisburg (1594) und von Gräfcrath (1615). „Da
auch einig man in diesem bann und bcznt ucrdllrb oder in
aimuth stürb, fo soll der stuel getheilt werden, womit der fiau-

wen zu S. Thomas gerechtigkeit gchandhabt werde")' im fall

auch lein stuell vorhanden were, so soll ein schier (Schere)
genomcn und daruff geschlagen, auch damit schall oder llanck
gemacht weiden, zugedächtnis oder crhaltung der ehrw. frau
und ihres golteshauß (St. Thomas) gerechligteit."

Diese Abstufungen der Kurmcdepslicht zugunsten der ab¬

hängigen Leute gingen also so weit, das; die Leistung als solche
nahezu illusorisch wurde. Trotz einiger Erleichterungen, die
im Laufe der Zeit eingetreten waren, und deren bedeutendste
nur die Acrmstcn der Armen einschlössen, war die Kurmcdc
als Personllllllst ungemein verhaßt. Die Bauern suchten ihr,

wenn möglich, zu entgehen und wenn die Aebtissin des Klosters

St. Katharina in Linz klagte: „es sin ctlich lüde gewcst, die
unser cloistcr moldcn umb dat tormoit bcdrcgen und gacfen

ir goit mit vedroich und argelist uf", so wird es sich um eine
Nllgemeinerscheinung gehandelt haben. Tatsächlich tonnten sich
die Pflichtigen der Abgabe dadurch entziehen, daß sie ihr Vieh

bei Lebzeiten verschenkten oder verkauften, oder wenn sie es,
wie aus der Maitgiafschaft Baden und der Grafschaft Eber¬

stein bezeugt ist, ihr Gut einem anderen auftrugen. Gegen
solche Präzis hatten sich aber die Gcuudherren meist gesichert

dadurch, daß sie auch Aufgabe oder Uebertragung des Gutes
in die Kurmcdepflicht einschlössen: das Weistum von Vollen-

dorf (1631) setzt ausdrücklich fest: „Man aber einer bei lcbzcitcn
seine guter fampt der Meisterschaft einem frcmbden oder Kind
übergibt, ist dersclb das turmut zu entrichten verbunden, glich
als wenn er naluraliter verstorben." Diese Bestimmung ist
überaus selten, doch geht aus den Rechnungen der Grund-
hcircn hervor, daß diese Uebung allgemein bestanden hat.

(Schluß folgt.) Dr. Pcl. Niehen. Vonn.

Die Reunionen Ludwig XlV.

In Ergänzung der in der Scplcmbernummer enthaltenen

Abhandlung von Dr. Nießen über die Reunionen in der Eifcl
übersendet uns Gcheimrat Kaufmann nachstehende Mittei¬

lung aus Fahne, Gesch. d. Grafen Lalm-Rcifferscheid, Vd. 1,
Köln 1866.

„Als Ludwig XIV. von Frankreich für seine Rcichsvergrößc-
rungsvlllnc die Vehauptung aufstellte: durch die Friedens¬
schlüsse von Münster 1648, den Pyreneen und Nymwegcn seien

ihm vom römischen Kaiser und vom König von Spanien nicht
lediglich die darin benannten Landeslhcile. unter anderen das
Quartier von Thionville, sondern auch alle daran geknüpften
Rechte und Gerechtigkeiten, folglich auch alle Aetin-Lehne über¬
tragen morden, ließ er durch seinen Gcneralvroluralor zu Metz,
M, de Raueauz, bei der dortigen Neunionstammer ein Man¬

dat erwirken, wodurch 1. deu Veamtcn dieser zu anncctierendcn
Landcstheile befohlen wurde, von jetzt an den König als ihren
obersten Herrn anzuerkennen,' 2. den Lehnsleuten, in gewisser

Frist vor Gericht zu Metz zu erscheine», dem Könige zu hul¬
digen und ihre Lehngütcr zu benennen, auf ihre Lehne ohne
Eonsenz des Königs kein Geld aufzunehmen, olles bei Todes¬
strafe! dagegen versicherte er ihnen seine Gnade und bestätigte
den Ländern ihre seitherigen Privilegien. Zur Vollstreckung

dieses Mandats setzten sich 28. Juni 16x1 Claudius Vcrdavoinc,
erster Hüssier des Gerichtshofes, und zwei seiner Eollcgen,

Mauritz Huchet und Peter Eharclz in Bewegung. Zu ihnen
gesellte sich noch Peter Gadrcmann, königlich vrLvot (Propst)

zu Montmedr, und dessen Schreiber Louis Eardon. Man nahm
auch Herrn Ehampfor. Eommandant von Monlmcdy und vier

seiner Dragoner mit unter dem Vorgeben, sich gegen Diebe und

Vllgabonden zu schützen. So erschienen Alle gegen Mitlag auf

') Wie man sich die Teilung des Stuhles vorzustellen hat.

«sieht man aus einem Weistum von Nalbach im Saargcbict
von 1532: „wer einer arme und het nichts mchcr dann ein
drcistempin stocl, sali die mitwe oder erben den heraustragen,
einen stemvcl davon nemcn und die giundhcirn den andern,
damit den giundherren ihre gerechligteit erhallen bleibe."

der Burg zu Reiffcrschcid, wo Vcrdauoine seinen Auftrag voll«
zogen und das Mandat den dortigen Beamten verkündigte, auch
einen Abdruck desselben öffentlich anheften ließ.

Der Vormund des regierenden Grafen, der Bischof von
Strasburg, schrieb sofort an Mr. de Scre und Mr. de NaveauZ,
Präsidenten und Generalproturntor der Reunionslammer also!

ä 3p2 le 15 ll'gout 168l

I>er ullicners clez (!onte8 cle l^iellei'8cbeiclt et 82I1N m'n^^nt

clunne a co^noLli'e le8 orclles cle cumpar^tre llev^nt I2 clillM»
bre cler reuninn a ^letx pciui- ^ i-enclie boinina^e et <le preLtel
le 8ermcnt lle lillelite 20 liu^ vuu8 ne truuveie^ p28 mauv-u«

que prenriÄNtp-lri a ce que peut covcerner en cec^ I interet "^
mun neveu le cnmte lle 8alm <llc>nt ie 8u>8 un cle8 tuleul8l !^

von« ennnye un cle ine« conzeiller» et L^illil cle t^ieller^cbeia«
le Dr. cle Zclirnale taut vour pc>u8 cn clunner Ie8 inlc>rm2lic>n«

nec.e882>re8, que pc>ur lv'llpprenclre Rentiere reLnIutinn lle ^2

MÄieLte, qu'eüe ve clonner^ 288urcivevt que pour la iu8tice el
le l>on cle inon Pupille, V«U8 pri^nt clont ^lnv8ieur en cel» lle

vu^tre 28L>8tünce pZrticuIiere, clont ie V0U8 288ure, qcie »e«
ob!i>!-lt!«N8 m'en levienclrout coivrne cl'vne cbnze l^ite 2 w)'

meme, (üro^e? wc>i 2 i2v>cli8 ^1c>n8ieur votre tre88uivl>Ie ^
tre8<lllcctic>nne «erviteur

l?llrnco>8 Hgc>n üleet prinee
lle Ztraborz!.

Die französische Prntension hatte liictsichtlich Salm insofern

ihre Begründung, als sich dieses weder in der Neichsmatrilel
von 1521 noch 1652 eingetragen fand."

^l^« a«^l <Zl>^l ^«^l ^«^l ^^«.^^l^l^l ^e^« ^«^l ^«^l ^l^l ^«.^

Der letzte Wolf in Miillenburn.

Nach dem Vollsmund erzählt von Lehrer Loch, Müllenbai»'

Schon vieles ist über die Wolfsplnge in der Eifcl geschl'^

ben worden. Tatsächlich mar es damals im Eiscllandc schliw^
bestellt, sudnh manche Vorsichtsmaßregel cimiffen werden mußl^

Der letzte Wolf wurde hier anfangs der sechziger Jahre d<s
vorigen Jahrhunderts gesehen. Die arme Eifcl erzeugte u^

diese Zeit lange nicht genug, um den Unterhalt der Vewohnel
und des Viehes zu bestreiten. Deshalb wurden die Pferde, d>e
am Tage arbeiteten, des Nachts in die Wälder gclricbcn, u">

dort zu. meiden. Damit man sie leicht wieder finden tonn^,
tat man ihnen „Bellen" um den Hals, Dieses war ein Ni'w

(Ricmcn), dcr rings mit Schcllcn besetzt war. Die Knech"

mußten abwechselnd das hirtcnamt versehen. An einem 2ag^
fcuer schliefen sie meist, uwd da der Wolf das Feuer scheute, !
waren die Hirten gesichert. Witterten die Pferde den Näm'el,

so liefcn sic zusammen und steckten die Köpfe ineinander. Kaw
jetzt der Wolf heran, so war es ihm schwer, an den Hals de

Pscrdc zu springen, denn i>iesc schlugen mit den Hintcrhufe
aus. Durch das Schellen wurden die Hirten aufmerksam u^
tonnten wchrcn. .

Erinncrungcn an die Wolfsplnge ruft das Märchen „^

letzte Wolf in Müllenborn" wach, das noch heute die <5"^
cllern ihren gespannt zulauschcnden Enkeln erzählen: In ein

dunklen Nncht haben Diebe das Dorf Oos heimgesucht «n
soviel Fleisch erbeutet, daß sic auf dem „Kottcn" (GcmaiW''"

Oos) einen Schinken verloren. Dcr Wolf fand den Sch'"^ '

Schweinefleisch kriegt man „Grimm" in den Leib." El
cschnuppcrtc ihn und sagte: „Schinken mag ich nicht, v .

f cl z°>°'den Schinken liegen und ging in „Lauften". Dort tra
teil"'

Widder,, die in Streit geinten waren und die Wiese l

wollten. Der Wolf sollte beim Teilen helfen und dafür

Schaf erhalten. Deshalb mußte er sich in die Mitte stc"

Die Widder nahmen sich einen Anlauf und stießen mit "

solchen Wucht auf den nichlsahncnden Wolf, daß ihm »'^
elend wurde und er den Platz räurucn mußte. Dann la'

an „Schäfer Bent". (Wiese am Bahnhof.) Dort «noete

Pferd mit feinem Füllen. Der Wolf hatte es längst °"1^ld
Füllen abgesehen und begehrte es auch diesmal. Das -l

^



Eifelvereinzblatt ,63

hellte sich, als ginge es lahm und sagte: „Wolf, wenn du mir
den Doin aus dem Hwfe ziehst, so ist das Füllen dein." Del
-Rolf war einverstanden, und als ei den Dorn herausziehen
Zollte, versetze ihm das Pferd einen solchen Schlag auf die

Schnauze, daß er kopfüber in den nahen Noch fiel. Schnell
lief i,as Pferd mit feinem Füllen in den Stall. Am andern

^nge kam er zum Müllenbach und traf dort eine Sau mit 11
Ferkeln. Der Wolf hatte gern ein Ferkel gehabt' aber die

2au fagle, sie feien zu schmutzin, wenn er helfe die Ferlel
wichen, fo wäre das schönste fein. Fleißig legte er Hand an
und als sie fertig waren, muhte der Wolf sich ans Mühlenrad
stellen, damit die Sau ihm das schönste Feitel aussuche. Diese
°ber hieb nun plötzlich fo auf ihn ein, daß er über das Müh¬

lenrad hinweg in den Ousbach flog. Nachdem er sich nun mit
Lioßer Mühe aus dem Bache hcrausgeschasft hatte, ging er
2°nz enttäuscht in die Gerberei. Dort sannen die Ziegen gerade

^>e Vefper. Der Wolf hatte große Lust zu einem Vöctchen. Die
Liegen wurden mit ihm einig, wenn er das Magnifikat sänge,

Aste er sich das schönste Böcbchen aussuchen. Nun erhob der
^olf ein solch erbärmliches Geschrei, daß die Bauern herbeige¬
rufen kamen und er nur mit größter Not davon kam. Ganz
°es Lebens müde, ging er in „Dellen". Dort setzte er sich unter
°>ne Pappel und rief:

„Herr Jupiter, schmeiß das Neil von oben her,
Schmeiß es in meinen Rücken,
Daß ich von dieser krummen Welt kann rücken."

„Das kann geschehen", rief Hennes Iohanncspitcr, der ge-

^°e auf der Pappel saß uud die Wnppeln topfte. (Ausdruck
sür das Behauen der Pappeln.) Er warf ihm die Arst mit.
olcher Wucht auf den Kopf, daß sich dieser spaltete und Isegrim

>e>n Leben aushauchte.

Von dieser Zeit an wurde lein Wolf mehr in Müllcnborn
Ziehen.

Fallende Blätter.

Theodor Pröpper.

Die Frucht ist gebrochen, der Lenz ist vorbei.

Uns faßte der Wind. Nun sind wir frei!

Wir rauschen im Wirbel, ein buntes Heer.

Es trauert der Baum, verlassen und leer.

I». llag nur und wein um die flüchtige Zeit,

Wir sind allesamt dem Tode geweiht.

Wir trinken der Sonne letzten Glanz,

Wir tanzen singend den Totentanz.

Den Wald durchbebct ein heiserer Schrei.

Wir jubeln selig: Im Tod sind wir frei!

Auch du. auch du. o Menschenkind!

Dich pflücket der Tod. uns pflückte der Wind.

Ein Weilchen — ein Weilchen, dann hast du Nu,

Sei still, unfcre Schwestern decken dich zu —.

3° 3l??/« "«ich Aachen und Umgebung. Im Verlage der
«"ch gleichen Atzidenzdiuckerei ist erschienen Führer
°«lsb°^n und Umgebunq von Professor Dr Heinrich Sa-

" Cehen^-Derselbe enthält eine ausführliche Behandlung
""^Würdigkeiten Aachens. Auch wurden wisfenichaft-

liche Abhandlungen über Aachens Handel und Industrie, über
das Aachener Kunstgewerbe und über die Versorgung der Stadt
mit Gas, Wasser und Elektrizität wieder aufgenommen. Um
solchen, welche genaue Nachrichten über Einzelheiten wünschen,
ein eingehendes Studium zu ermöglichen, wurden ausgiebige
Literaturnachweise beigefügt.

Für die Mitglieder des Eifclvercins fei befonders auf die
ausführlich behandelten, fchönen Ausflüge in Aachens
Umgebung und auf ein praktisches Verzeichnis von 113
empfehlenswerten Wanderungen, namentlich in
die Eifel, Angewiesen, Der Verlag hat in hervorragender
Weise Sorge getragen, einerseits durch Beifügung eines fchönen.
dem wesentlich vergrößerten Stadtb.ld entsprechend sorgfältig
ergänzten Stadtplanes und andererseits durch mehr als 80
zum großen Te>l neu hergestellte Illustrationen, die dem Frem¬
den ein treues Bild zeigen von der modernen Entwicklung der
alten Ka,serstadt.

2. „Die ungleichen Zwillinge", Noman von Ludwig
Malhai. 448 Seiten. 8°. Vühncnvultsbund-Veilag, Ber¬
lin.

Wenn ein Dichter unserer Zeit so herzhaft-frohe Stunden
zu schenken vermag wie Ludwig Mlllhar, dann muß man ihm
recht dankbar sem. Sen neuer Noman „Die ungleichen Zwil¬
linge" ist voll köstlichen, manchmal auch ein wenig boshaften,
rheinischen Humors, voll übersprudelnder Laune u,>d Freudigkeit,
die auch dann nicht erlischt, wenn dunkles Schicksal verhängnis¬
voll eingreift. Mit feiner Güte ist das Schwere und selbst
das Grauenhafte im Menschenleben gezechnet, ganz unmerklich
schwingt eine Saite mit, die tröstet und verlohnt. Mathais
Buch ist lebendige, liebenswürdige Fabulicrtunst, in den Ein¬
zelheiten köstlich ausmalend, ohne breit oder gar langweilig
zu werden. Es ist echtes Heimatschaffen, in der Schilderung
des spezifisch Lllüdschafllichen ebenso stark, wenn nicht stärker
als die übrigen Werte des Dichters, die ihm den Namen eines
der beliebtesten Heimatdichter der Gegenwart erworben haben.
Das Typische Monschaner Landes und Volkstums, das Lebens-
ciaenc westlicher Grcnzlandmenschcn ist mit einer Wirllichkeils-
nöhc gezeichnet, wie sie nur dem Dichter eigen ist, der wie
Mathar tief im Hcimntboden verwachsen ist. Darüber hinaus
aber greift er die großen allgemein-gültigen Menschheitsfraaen
auf, 'Sein Wert ist die Entwicklungs- und Reifeaeschichle
zweier wesensfremder Brüder, Zwei Lcbenskreise stoßen hier '
aufeinander, zwei Anschauungswellen. die immer und überall
zum Auscinanderstieben bestimmt sind. Die nüchterne saubere
Welt des sich in starrer Pflicherfüllung erschöpfende!! Alltags-
mcnfchen, der die Sonnenseiten des Lebens nicht zu erkennen
vermag, auf die kämpferische, Befreiung und Erlösung suchende
des innerlich bewegten, nach Persönlichkeitsbildung drängenden
und sich seiner Jugend bewußten jungen Menschen. Tills
innere Entwicklung und Wandlung ist inneres Weiden kämp¬
ferischer Jugend, fein Anstürmen aeqen Enge und im Alltag
versinkendes Spießertum der Kampf der nach neuen lebensvol¬
len Formen fuchendcn jungen Generation. Befondcrcs Inter¬
esse gewinnt das Wert durch seine enge Verbundenheit zur
Gegenwart. Im Kricgserlebnis klingt das Schicksal der bei¬
den Brüder aus. Die äußere Ausstattung ist vollendete moderne
Vuchtultur. Z.

3. Vergilbte Blätter. Im Eifel dorf vor hundert
wahren. Nach einer alten Pfairchronik von Will). Hau.
Paulinus-Verlllg Trier. Preis geheftet 70 Pfg, Diefcs Schrift-
chen ist Heft 1l> der vom katholischen Lehierverein als Ergän¬
zung zum geschichtlichen Heimatunterricht gedachten Sammlung:
H e'im a t schr iften des Bezirks Trier. Der uns auch
im Eifclnerein recht wohlbekannte Schriftsteller W. Hau hat
mit dieser Darstellung wohl eines der trefflichsten Weilchen
der ssenannten Schriftfolge hervorgebracht. Er erzählt uns
recht fesselnd von schweren Zeiten 1812 bis 181l>. erst Krieqs-
leidcn. dann planmäßige Aufbauarbeit in Feld und Wald. Die
Sch'ldcrungen sind an einen bestimmten Ort, Alflen in der
Mofeleifcl nahe Ulmen, gebunden, aber sie geben als Einzel¬
bild doch eine reizvolle Darstellung der damaligen Zustände
einer ganzen Gegend. ^

4. „M.-Gladbach" in „Deutschlands Städtebau". sDari.
Deutscher Architektur- und Induftrieuerlag, Verlin-Halcnsee'
1027.) Von Direktor Dr. Mertcns bearbeitet, ist ein hervor¬
ragend ausgestattetes, mit vorzüglichem Bildwerk versehenes
Städtebuch.

Unter den vielfachen vortrefflichen Auffätzen. mit deneu
das Werk verfchen ist, heben wir besonders die anschaulichen
Schilderungen ..Unsere heimische Landschaft" von Dr.
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Lpoo hervor, in denen auch die Tätigkeit des ältlichen Eifel-
vereins und seines langjährigen früheren Leiters Professor
Nrasse gebührend hervorgehoben wird. K.

5. Aus dem nunmehr beendeten zweiten Jahrgang der
Heimatblätter des Kreises Monschau heben wir folgende be-
merlensweiten Abhandlungen heraus: Ioh. Heini. Lcheib-
ler, Erfinder eines Tonmaßes; Christ, Urhan, von Karl
Stollenweik; Dr. Heini. Paul u, von W. Vogt; Gräfin Jutta
von Ravensberg als Frau von Montjoie, von I>. Heim.
Lange I Die letzten Mönche von Reichen buch, von
Pfr. Janssen: Entwurf zu einem Eurriculum uitae eines
Elementüilehrers (aus Ehronit der Schule Höfen),

Das Ott ober Heft der Rhein. Heimatblätter
Koblenz enthält u. a. einen interessanten Nachtrag zur
Geschichte des Michelsbeiges bei Münstereisel, von
Dr. R. Creutz. Köln.

Heft 6 der Mitteilungen für Familientunde
enthalt eine Schilderung der Reichsgrafen von Eynatten zu
Wedenau und als Bildtafel eine Grabplatte des Ehepaares von
Eynatten zu Neueiburg usw. mit IL Ahnenwappen.

Sternwanderunc, der Ortsgruppen „Wahlbezirk: Rechter
Riederrhein" nach Ratingen. Gelegentlich einer Wahlbczirks-
versammlung in Essen halle die Ortsgruppe Natingen die Orts¬
gruppen des Wahlbezirks „Rechter Vti^derrhein" zu einer Stern¬
wanderung nach der alten bergischen Hauptstadt Ratingen ein¬
geladen. Es war am Sonntag, dem 9, im Weinmonat, als der
Herbst sein ganzes Gold durch die Wälder streute, da kamen die
Eifclschwestern und -brllder von Düsseldorf, Mülheim-Ruhr,
Essen, Bochum. Obenhauscn, Solingen, Duisburg und Neninth
im Eifclheim Hugo Burg an. Es waren ihrer weit über 150.
Auch der Stamm der Rating«'! Ortsgruppe war vollzählig an¬
wesend. Der Vorsitzende. Herr Direktor We>l le n st e i n,'fand
zunächst als Ratinger Bürger herzliche Worte der Begrüßung,
Die Tagung vollziehe sich auf historischem Boden in Ratingens
Mauern mit feiner altehiwllrdigcn Kirche, seinen Wällen, Grä¬
ben und Türmen. Als Eifelvater und Eifeler Kind galt dann
sein Lob dem Eifelveiein. Zwar >ist es in wirtschaftlicher Be¬
ziehung anders geworden in der Eifcl — nicht zuletzt durch
die rührig« Arbeit des Vereins — aber es sind noch 'tastbare
Schätze, namentlich in >lullurcller Hinsicht zu heben. Durch die
Kenntnis der Ersol wird die Liebe zu diesem schönen Fleckchen
Erde geweckt und damit der Grund zur Heimat- und Vater¬
landsliebe gelegt. Reicher Beifall lohnte die trefflichen Worte.
Herr Gcheimiat Kaufmann, der Vorsitzende des Hauptncr-
eins, hatte seinen Besuch zugesagt, war jedoch im letzten Augen¬
blick durch eine Besprechung mit dem Herrn Reichskanzler ab¬
gehalten worden. Er lieh alle herzlich grüßen. — Nachdem
die Gäste sich gestärkt, begann der gemütliche Teil. Frl. E,
Nllklltcnus. «in« der eifrigsten Wanderinnen der Ratinger
Gruppe, sang herzige Lieder von Schubert über Lcrchensang,
Wandern und Waldesrauschen. Der letzte Strauß roter Rosen
war der Lohn. In launiger, herzerfrischender Weise sagte 5»eii
Apotheker Lersch den Damen die Wahrheit, wie Junggesel¬
len denken und Damen nicht sein sollen. Dann aber wie un¬
sere Eifclschwest«rn sind: treue, liebe Gefährlen, daheim und
auf der Wanderung. Nun tameil die Gäste zu ihrem Recht,
und manches Schöne wurde geboten in Gesang, Prosa und
Poesie. Aber schöne Stunden' verfliegen schnell. Eine Orts¬
gruppe nach der anderen schied mit innigem Dank an die Ra¬
tinger und «ihren rührigen Vorsitzenden. — Zum Schlich noch
ein offenes, freies Wort, das auf der Tagung gesprochen wurde:

Der Eifelnercin hat zu seinem guten Teil mitgewirkt, daß die
wirtschaftliche Lage in der Eiftl besser geworden ist. Wenn
mcm aber heute dort vom Wanderer « !» Mark Pension for¬
dert oder ihn lieber vorbeiziehen als hereinkommen ficht, dann
lst das ein schlechter Dank für geleistet« Hilfe. Hier öffnet sich
dem Hlluptoerein ein fruchtbares Feld zur Betätigung, wenn
es ihm gelingt. Wandel zu schaffen. Frischauf! M.

O.-Gr. Düsseldorf. Der Direktor der Düsseldorfer Volkshoch¬
schule bittet uns unterm 25. 10.. unseren Mitgliedern sagende«
bekannt zu machen:

Die Burgruinen, Schlösser und Klöster
unserer engeren Heimat.

Wahrend Drachenfels und Ltolzenfels, Godesbuig und
Mllitsbuig, Cooneck und Stahleck längst altV>i<tlAUt:„ liebe
Freunde sind, liegen Millendont und Rhenot, Hülch'

rath und Ü i edber g, Harff und Kempen Frens und
Gymnich. ü i n n und Duck noch immer stillverträumt da.
Die läimendon Heerstraßen führen abseits an ihnen vorbei, uiu>
auch die üblichen Wanderwege wissen sie kaum zu finden.

Und doch stehen sie hinter ihren stolzen Vettern am Mittel¬
rhein an Schönheit und mannigfachem Reiz nicht zurück. Stt
sind Mesensbcstandleile unserer niedeiiheinischen Heimat. M»
dem Werden und Wachsen des Landes sind sie cngstens uerbun-
den, ja, sie sind manchmal schicksalbestimmend gewesen. W^
unserem Niedeirhein an Erfolg »schieden war, was an Krieg
und Fehde darüber her gobiaust ist, davon geben die Ruinen,
Schluß- und Klostcibnulen Kunde; denn sie waren Brennpunkte
alles goschichtlickien und ku'lturellen Geschehens.

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, gedenkt die Volks'
Hochschule im Winterhalbjahr Sinn und Seele dafür zu öffnen,
daß die allen Gemäuer und die stillen Wassergräben dem He>'
matsreunde ihr Wissen um Vergangenes mitteilen, daß sie iW
Kunde geben von den vieluerzweigten Zusammenhängen, d><
unsere Scholle mit den großen geschichtlichen Ereignissen dinH
die Jahrhunderte hindurch verbinden.

Vor allein sollen auch Lichtbilder erläuternd und veion«
schaulichcud diesen Gang durch die hieinntgeschichte beleben. Del
Arbeitsplan der Volkshochschule, der unentgeltlich ans der GA
schäflsstelle sBahnstraße 5) zu haben ist. gibt nähere Auskunft
über Beginn der Vortragsreihe, Gebühren usw.

Der Schluß der Einzeichnung ist auf den 3, November fest«
gesetzt. — Wir tommcn gern diesem Wunsche nach,- der Ei«'
zeichnungsteimin ist freilich schon vorüber. Doch die Anregung
an alle Wandersieunde möge weiterwiitcn.

O.-G. Mülheim-Ruhr. Am Samstag, den IN. Dezember,
abends (! Uhr, im Pailholel, Ruhrnnlagen, kleiner Saal 1'
Etage, Nikolaus-Feier verbunden mit Kmdcrbcscherung, Ä"'
schließend an die Nikolaus-Feier findet ein Mettwurstessen stat«

verbunden mit humoristischem Abend. Das Gedeck kostet Ml. 1,^.

Die Eltern meiden gebeten, vor Beginn des Essens die Kind^
nach Hause zu bringen. Gäste dürfen zu dem gemütlichen AbeM

und zum Elsen, eingeführt werden. Anmeldungen zu der K^
dcrbescherung und dem Essen bitte bis spätestens 5. Dezembel
bei den Vorstandsmitgliedern, Da für reichhaltige Unterhaltung
gesorgt ist, wird um vollzähliges und pünktliches Erscheinen l^
beten.

O.-G. Bonn. Bekanntmachungen des Eifelvcreins werde"
von jetzt ab im AuÄhängetasten bei Fa. Rceb, Bonn. Poststrab^
rechts von der Haustür, bekannt gegeben.

O.-G. Ruhrberg. Am 24. September hielt unsere Olts^

gluppc eine Versammlung nd im Hotel hürtgin. Nach E"5,^«
gnng einig?! geschäftlicher Mitteilungen lind Angc legenheile

übertrug der Vorsitzende das Wort dem Redner des MenU
Herrn Professor Dr. Wunstors, der uns berichtete über !"'

Reisen in Dnlmatien und Montenegro. Vorgeführte Ach>/"<
der trugen zun, Verständnis des Vortrages bei. Dci ^^ I»«
gende fühlte in die Landschaft und Geschichte der intereslanr«
Länder ein und schilderte die Eigenart des wilden Karstes u

den Gegensatz zwischen ihm und der schmalen, eine ämmergru

südliche Vegetation tragenden Kustenzone, deren Städte M ^
miltclallcrlichen Eharatter bewahrt haben und von der weck»

vollen Geschichte des Landes erzählen. Als Gäste lonnl« "
Vorsitzende den herin Landrat Dr. Schwenzer, Herrn V«w ^

meister Lennertz, als Vertreter der Ortsgruppe Monschau "^^
W. Schcibler, der Ortsgruppe Düren die Heiren Danauer "
Dr. Vinunxilei begrüßen.

Inhalt: MIttellunaen des Hnuvluoistanbcs. . - NiedeNck» ^
über die Ha!,ptau§!a,,,W<nmss >n ScWni'cten, am 29. Ollober I»« ^„z
Unseic Tayunn in Schoncclen. __ U« den Dauner Maaren. -7- ^^
dem Nrulittal. — Vom „Nioucben" ln der Eilcl. — V Slöclllwe ^
ahle Fcldhödcr Zeyen vc> Oweiä. — Der Tanzbera vcl llcldeniiv^,
Nrclse Schlciden. — Vlfelei Famlllennamen. deren Lnlstthn'w^.^,
Deolun«. — Gclchlchülche Mll>ciiun«en: Die Ncunlonen «uvlvü! -H,^
— Knlmcde oder Ncsthaupt in der WelMlel — Der leNc Wo!' >" ^
lendorn. — Fallende Blattei. — «ilciaillches und VeNuan»«'''
Aus den Oilsgluppen.
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Von Heinrich R u I and, Neuenahr.
Eifelweihnachten.

Nirgendwo in deutschen Landen ist es in diesen Tagen

weihnachtlicher als in der Eifcl. und nirgendwo wird das
Christkind mit mehr Liebe und Freude, aber auch mit mehr
Hingebung und Demut empfangen, als in dem einsamen Ge¬
lände da oben, wo alle heizen ihm entgegenschlagen und wo

tausend meichgefülterte Krippen bereitstehen, es aufzunehmen,
Tchon als Kind wußte ich es und empfand es. und ich kannte

°'°le oerlassene Stalle auf weite» Höhen und in unwegsamen
5°lern. viele karge heidcfluren und steinige Felder, kannte

die Namen alter giaubärtigei Hirten, die alle irgend etwas
"it der heiligen Geschichte der Geburt zu tun hatten: ich hatte
"ehr als ein Eifeldorf in der Erinnerung, das ,n den vcr-

'«Weiten und stillen Tagen des Dezember zu einem wirklichen
"no wahrhaftigen Bethlehem wurde.

Jedes Jahr muß ich einmal hinaufmandern ,n die ^erg-

"°lt der Eifcl soll mich Weihnachten mit dem Glänze erfüllen

°°.n es erst dann so richtig bekommt, wenn eine große und
"«chtige Natur mitfeiert, all ihr Buntes und Auffälliges ab-
l°«t und leise und< andächtig wird, wie das Wunder, das sich

begeben soll. Ja. das ganze Eifclland weih um das gr°he A-
^''nnis. und wenn es schon Frühling und Sommer und Herbst

^urch stille und versonnen ist und sich gegen '^n «a n
"eh« u„d abschließt, so ist es einige Tage vor dem höh n <5est,

' 'Aussen e" sein Berge und Wälder von «Nem Zudr.n^
V°n ab und hüteten eine Welt, die den ehnsuchtigen Men-

An ein Schaupla/ werden soll für das. was sich schon einmal
°" f°st zweitausend Jahren im sernen Osten zugetragen hat.

Von dem Städtchen, worin ich wohne, klettert ein schmalei

Pfad die Höhe hinan, verläuft sich in Ginster und niedrigem
Gesträuch und findet sich schließlich zu der großen Straße, auf der
sonst die Wanderer schreiten und die Karren der Bauern knar¬
ren, die jetzt aber genau so verlassen daliegt, wie die alte
Römerstraße. die nicht weit von ihr auf kaum noch kenntlicher
Spur dahinzieht. In den Ebereschen, die schon längst ihre letz¬
ten roten Beeren weggeworfen haben, wie nmn einen über¬

flüssigen Schmuck wegwirst, sitzen ein paar Raben und blinzeln
in den Himmel, machen einige schwerfällige Bewegungen und

stürzen sich dann mit einemmal kreischend und johlend in den
Wald, der die weite Mulde erfüllt und wie eine dunkle Flut
über den Rand schwillt, um an den Felsen des jenseitigen Tales

lautlos zu zerschellen und zu zerbrechen. Ich wandere allein

auf der Straße, der Dämmerung und einem Zug von dunklen
Wollen entgegen, der so aussieht, als führte er Schnee mit

sich. Fremde, nie gesehene Berge tauchen aus der Ebene auf,
reihen sich zu einem ungeheuren Rund zusammen, stehen schwarz
und steil vor mir und versinken wieder, ehe ich den Mut ge¬

faßt habe, sie. zu ersteigen. Wo sie stunden, wallt und wogt die
Luft als wehten graue Schleier vom Himmel zur Erde nieder.
Und'nun beginnt'der Flockenfall. Erst langsam und zögernd,
dann dichter und dichter. Schon laufen die Furchen der Felder

wie helle Linien dahin! den Straucheln und den Steinen am

Straßenrand wachsen Hauben und spitze Mützen; ein großes

weißes Tuch wird langsam und bedächtig über den Wald ge¬

zogen; die Straße, die noch vorhin aussah, als zöge sie wie
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ein dunkles Gewässer einem unheimlichen, irgendwo lauernden
Kratersee entgegen, schimmert auf und windet sich silbern und
friedlich zwischen den schwarzen Säulchen der Ebereschen hin¬
durch - Schnee, Schnee fällt in großen Flocken, deckt hoch die
Straße, daß auch mein Schritt, der einzige Klang noch in der
grenzenlosen Einsamkeit, still und gedämpft wird; Schnee,
Schnee deckt hoch das Eifelland, daß jeder Erdenlaut nieder¬

gehalten wird und verstummt, damit die Vngelsbotschaft allen
Ohren vernehmlich sei.

Gloria in ezcelsls Deo,
Et in terra paz hominibus!

Wie das so seltsam in mir

klingt und singt! welch große
Feier kommt über mich und läßt
mich sehnlich nach einer über¬

irdischen Erscheinung in den

Abend spähen und lauschen! Ich
bin wieder Kind und erwarte

das Wunder, an das ich ver¬
trauend glauben will. Eine

elende Baracke, halb zugeschneit,
steht am Straßenrand. Soll ich
die Hirten rufen, daß sie mit
mir gehen und mit mir schauen
und staunen. Drunten im Tale,

wo ich eine Mühle weiß, glänzt
ein Licht auf und läßt seinen
Schein ängstlich und scheu durch
Abend. Nebel und Flockenfall
gehen. Ist es St. Joseph, der
nach einem Stückchen trockenen

Holze« sucht? Trägt er Stroh
und Heu zusammen zu einem
Lager für Maria? Soll die

Menschwerdung hier in dem

windschiefen Stalle, durch dessen
Dachpfannen der Schnee rieselt,

geschehen? Ich fühle mich so eigentümlich bewegt und gleich
den Schäfern und Weisen fortgetrieben. als sollte' ich bald den

heiligsten Dingen von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen.
Aber der Wind ist da wie ein böser Geist, der sich mir cnt-
gegcnstemmt. mit plumpen Fingern die dürren Aestc der Bäume

zerbricht und an den Telegraphcndrähtcn zerrt, daß die Flocken
herunterstieben und daß ein zitterndes und klagendes Tönen
von ihnen ausgeht, als zersprangen da oben Saiten. Der

Wind ist der Feind dieses Landes, der das ganze Jahr hindurch
die weiten Hochflächen schlägt und peitscht und nun den Schnee
hinunteitehrt in die Täler und Schluchten, wo Höfe und Dörfer
halb zugeschüttet und die Menschen tiefer als anderwärts in

Nduentsduntelheit eingesponnen sind. In mir ist eine Kraft,

Eisellirchlein im Schnee
Aufgenommen von Julius Schmitz

die stärker ist als der Wind, und tröstend und verheißend, mich
leitend und führend, ruft eine Glocke aus der Nacht, die schwer

und wie in Stößen läutet, die über das Feld zu wandern scheint
und geheimnisvolle, dunkle Worte raunt.

> Ein Lichtschein, gelb, schmal, wie ein kleiner Kreis, steht
in dem Nebel, ein zweiter und ein dritter reihen sich an, und

plötzlich wächst die Wand der Kirche vor mir empor und streut
aus hohen Fenstern einen spärlichen Glanz in den Schnee. Ich
bin im Dorf, im lange vergessenen Eifeldorf, wo mich keiner
erwartet und keiner zu dieser Stunde an mich denkt, wo jeder

jetzt nur das meint, was ihm lieb und nahe ist. In der Kirche
proben ein paar zage Stimin-
ch?n Wcihnachtslieder, eine
Männerstimme skandiert „Als
ich bei meinen Herden macht"

und „Es ist ein' Ros' entsprun¬
gen"- ein letzter Hall der Glocke
.chwingt sich auf,' irgendwo in

nncm Hofe bellt ein Hund, und
c>ann sind Lied, Hall und Hunde-
Gebell verschwunden und fortge-

issen von dem Windstoß, der
oon den Bergen herunterjagt
und den Schnee wie aus Kör¬
ben von Dächern und Giebeln in

die Gasse schüttet. Am letzten
Hause, worin ich einmal Gast

war, klopfe ich an, und wie sich

langsam die Tür öffnet, strömt
^icht aus einem reichen Vorne

.ruf mich zu, und eine wohlige
Wirme umfängt mich mit wei¬
chen Armen. Ich fühle mich ge¬
borgen und behütet, da mich
eine freudige Stimme Freund
und lieber Gast heißt und eine
alte Muhme mich mit rühren¬

der Täppischtcit in das Zimmer geleitet, wo Kinder und Entel
um das Klippchcn knien und geschäslig an Wald und Wiesen¬
plan, an Brücke und Mühle, an Stall und Schafpferch bauen,

heiß strömt es zu meinem Herzen, und mit erstaunten Augen
sehe ich das Land wachsen und werden, durch das ich soeben
gewandelt bin und dessen rauhen Duft ich noch in meinen
Kleidern trage. Es mnd mir so eigen zu Mute, und wie sich
das Zimmer weitet und sich die kleine bclhlehemische Welt zul
großen stillen Eifelwelt wandelt, komme ich mir vor, wie einer
der beschneiten, aus der Finsternis gerufenen Hirten, die i«M
Ehristtind wollten.

Jedes Jahr muß ich einmal hinaufwandern in die Veill-
welt der Eifel.

Aachen,

>«<z» >?^» ^l^« ^l^l ^l^l ^l^l^l^l >zl^l ^l^l ^e^l ^l^l ^l^^^l ^t^l ^Hl^l ^l^l ^l^l ^l^l ^l^l ^l^l^l^l ^l^l ^l^l ^l^l ^l^l ^».5

Weihnachtsstimmung im Eifelwalde

Peter Schröder, Trier.

Der Wintersturm braust heulend durch den Wald,
Verschneit die Fluren und die braune Heide.

Und endlos dehnt sich rings das Eifelland
In seinem liliensarben Himmclsklcidc.

Die Tannen stöhnen unter ihrer Last.
Und aus den Zweigen kommt ein banges Aechzc»,

Die süße Vogeltehle ist verstummt.
Nur aus der Luft schrillt hohles Nabenträchzen.

Da bricht hervor aus grauem Woltenflor
Wie Himmclsgruß ein lichtes Sonncnblitzen;
In Demllntpracht erglänzt der Winterwald,
Und Funken sprüh'n von allen Nadelspitzen.

Da geht es wie ein Raunen um und um,

Der Bach im Grunde murmelt holde Kunde:
„Ich weiß", so flüstert er geheimnisvoll,
„Nun naht das Glück der heiligen Weihnachtsstundt.'

^
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Ein prächtiges und äußerst preisweites MeihNttchtSgeschenKinden Familien unserer Mitglieder ist

der Mllalenler IM
Bestellungen find zu richten an unfern Schatzmeister Tr, Von achten in Aachen, Casinostr. 15. Preis nur > WK

Einladung

zur gauvtllusichuKMun«

am Sonnabend, den 2i. Januar 1928, 4^^, Uhr nachm.

in Jülich

lni Lllllle der Mblusl-LUM-PrudellAft. LchHellslllltze.

Tagesordnung:

t. Bericht des Wahluerbandes rechter Niedeirhein über die
Voillibeiten zur Wicdereinrichtung einer Pressestelle und

, Beschlußfassung.
^. Bericht des Nusschusses für einen photographischen Wett¬

bewerb.

3. Bericht von Landrat Liessem und Bürgermeister Tochters
über ihre Bemühungen zur Einführung geschmackvoller
Reiseandenken.

4- Vorschlag von Dr. Cpoo über Neudruck eines Liederbuches.
5- Beschlußfassung über den Vorschlag, den Mitgliedsbeitrag

zur Abdeckung der Schuld für die Jugendherberge vom
1. Juli 1928 ab um 29 Pfennige jährlich zu erhöhen.

°- Förderung der Werbetätigkeit.
< Die Verhandlungen mit dem Verband deutscher Gebirgs-

und Wllnoeiveieine,

«. Besprechung über das in Mayen stattfindende 40jährige

«, Jubelfest.
u- Naturschutz.

'"- Verschiedenes (Anträge von Wahlverbänden und Orts¬
gruppen u. u. m.).

Im Anschluß etwa 8 Uhr gemeinsames Essen im Gasthof

Vermes-Hezentuim. Preis des Gedeckes NM. 2 5U.

. Sonntag, den 22. Januar 1928 bis vormittags 11 Uhr Ve-

"chtigung der Stadt, des Museums und der Zitadelle. 1 Uhr Ab-

^"isch zur gemeinsamen Wanderung über Haus Linzenich—
chloh Kellenberg (voraussichtlich Besichtigung des Inneren)

urch ^L Nurtal nach Linnich (etwa 2>< Std.). Dort gemein¬

de Kaffeerast.

Die Teilnehmer der HauptausschuUitzung werden gebeten,

'2 i^uni 1U. Januar spätestens der Ortsgruppe Jülich (Bürger-

Mister Kintzen) Anzahl der gewünschten Unterkünfte (mit
«luhstück NM. 3.— bis 4.—) und Teilnahme am Essen am

' Januar abends mitzuteilen.
Ausgabe der Quartierzettel nach der Ankunft in Jülich in

" Kieisspartasse.

^ ustirchen, Iül! ch. den 1. Dezember 1927.

Der Vorsitzende des Eiselucreins:

K a u f in a n n.

Der Vorsitzende der O.-G. Jülich:

Kintzen.

Vlitt
eilungrn des Hauptvorstandes.

ßl^.""liage füi den Eifeltalcndcr 1929 weiden von allen Mit-

h^ " des Eifclveieins erbeten, auch von solchen, die sich bis-

H noch nicht unter den Mitarbeitern befinden Büro des

verein-. Euskirchen.

Gesegnetes Christfest

und ein

glückselig Neujahr

wünschen von heizen

Hauptvorstand und Schriftleitung

allen Mitgliedern des Eifelvereins.

Das vorliegende Dezcmberheft enthält, wie üblich, das

Inhaltsverzeichnis des nunmehr abgeschlossenen Jahr¬

ganges 1927, das wiederum reichen und vielseitigen

heimatlichen Lesestoff aufweisen kann. Es ist dringend

zu empfehlen, die einzelnen Jahrgänge des Eifelvcreinsblattes

als wertvolles Lescgut in den Familien der Mitglieder aufzu¬

bewahren. Die grünen, gefchmackvollen Einbanddecken

sind vom Schatzmeister Herrn Di, Vonachtcn in Aachen zum
Preife von U,75 Mt. zu bezichen.

Allen geschätzten Mitarbeitern am Viseluereinsblait sei

gleichzeitig der herzlichste Dank ausgesprochen für die so selbst¬
los und heimattreu gewahrte Mithilfe!

Bonn, im Dezember 1927.
Michael Zender.

Heimweh.

Von Heinrich Nuland.

Nie ergreift mich wie heute

Der Wcihnachtsglocken Klang.

Wie fcltsam singt das Geläute:

Es macht mich traurig und bang.

In den Tälern der Heimat da hinten

Alle Häuser sind hoch verschneit.

Die Wege sind so weit:

Ich kann zurück nicht finden.

Kaum weih ich noch den Namen

Der Flur, woher ich tum.

O Fremde, die die Wurzel nahm.

In den Wind verstreute den Samen!

Zerrissen sind die Bande,

Und war doch einst ein frohes Kind.

Der Schnee von müden Zweigen rinnt. -

Die Glucken gehen im Eifellande.
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Jülich, die alte Stadt!

Von Dr. Alexander Stollenweil. Jülich.

Jülich, rüste dich! die Eifclfreunde kommen zu dir; die
Beiggewohnten suchen das Flachland auf. Jülich, du alte
Stadt, werde jung, schmücke dich mit deinem reizendsten Lächeln,

du sollst deinen Gästen gefallen. Gefallen sollst du, wenn auch
nicht Berg und Hügel, Wald und See dich kränzen. —

2LU0 Jahre liegst du alte Stadt jetzt hier im weiten Flach¬

land und siehst im Lüden die bläulichen Umrisse lockender Eifcl-
berge. 2UNU Jahre sind es her. daß von Westen kommend
romische Eohorten d«n Weg über die Nur, den wilden

Eifelsluß. suchten und die ersehnte Furt hier fanden. Den Platz
an der Furt befestigten sie. Juliacum war entstanden.
Uralte Straßen kreuzten sich da. von Osten nach Westen und

vom Oberrhein zu den Niederlanden gehend. Juliacum war
wichtige Reisestation für den Weg von Süden nach Norden,
vom rauhen Germanien zum
verweichlichten Gallien, für

Krieger und Kaufmann. Drei
Jahrhunderte später wurde
die römische Kultur von den

eindringenden Franken
zerschlagen. Die günstige

Lage des römischen Castclls
ließ den neuen Herrschern den

Ort alz Mittelpunkt eine«
Gaues geeignet erscheinen;
das weite Land erhielt nach
ihm den Namen: Jülich-
gau. Die große Umwälzung

hatte äußerlich so manches
verändert, aber an den wirt¬

schaftlichen Grundlagen der
Entwicklung hatte auch sie
nicht rütteln können.

Ziiar ist die Geschichte der
Stadt Jülich in den nächsten
Jahrhunderten in undurch-
d.innli-hes Grau gehüllt,
aber einige Zeugnisse für
ihre gürstige Weiterentwick¬

lung sind uns doch noch be¬
kannt, Jülich mar für den

Fernverkehr der wich¬
tig st e Knotenpunkt

aus den Römertagen gcblic-

b:n; wie hätte sonst Bischof
Kunibert von Köln sich N>N

zur Gründung eines Gast¬
haus losters für tränte

Durchreisende entschließen
tonnen? Ist es nicht ferner
ein kräftiger Beweis für die Vcdcutung der Stadt, wenn in der

Beschreibung der Krönung Ottos 1. die Lage Aachens nach der

von Jülich bestimmt wird? „Est autcm locus ille prozimus
Iulo!"

Aus den fränkischen Gaugrafcn wurden mächtige Herr¬

scher, Markgrafen und Herzöge (1356). Ende des 13. Jahr¬

hunderts hatte die Stadt die erste Steinbefestigung, eine
Ringmauer erhalten,, von der der hexen! urm, kräftig
noch wie ehedem, den Ostzugang zur Stadt ziert. Zwar war

Jülich vorübergehend nicht mehr die Residenz der Herzöge, die
als Wohnsitz Nideggcn. die Eifelfeste. vorzogen, doch blieb es
die starte Hauptstadt des mächtigsten Reiches Westdeutschlands.
Die anderen südlich in den Höhen der Eifel gelegenen Haupt¬
städte Düren. Euskirchen und Mllnstereifel kamen der Bedeu¬

tung Jülichs nicht gleich, das sich trotz der Abwesenheit seiner

Herrscher im Glänze ihrer Macht sonnte und sich ihrer Gunst
besonders erfreute. — Das Mittelalter war die eigentliche
Zeit der Blüte und des Wohlstandes der alten Stadt.

1521 wurden Jülich, Eleve und Berg vereinigt. Der Sitz

der Regierung tum in das zentraler gelegene Düsseldorf. Das
war der erste Schlag, der die alte Stadt traf, daß sie nicht
mehr die glänzende Hofhaltung in ihren Mauern bergen tonnte.
Doch noch einmal kam eine kurze Zeit der Blüte. 1538 hatten

die Landstände den Ausbau Jülichs zur Landcsfestung beschlos¬
sen. Den Plänen des gottbegnadeten Pasqualini, den

Wilhelm V. aus Bologna berufen hatte, kam der große Etadt-
brand von 1543 sehr zu statten. Er legte eine ganz neue Stadt
an, deren Mittelpunkt ein einzigartiges Bauwert von gewal¬
tigen Ausmaßen, die berühmte I ii l i ch e r Zitadelle,
wurde. Und mitten in der neuen Zitadelle entstand das her¬

zogliche Schloß, ein „wu ndert ostlicher Barn", wie
uns Daniel Specklin, der Straßburger, berichtet. Selten hat
ein Herrscher so stark seine Hauptstadt gefördert, wie Wilhelm
der Reiche es bei Jülich getan hat. Die glanzvollen Bauten
trugen ihm den klingenden Beinamen ein, obschon seine Geld¬
nöte ihn nie verließen.

Jülich mar dazumal die
modernste Festung

Westeuropas. Und doch
waren die Festung, die Zita¬
delle, die neuen Wälle und
Gräben die Ursache des nun

folgenden Niederganges.
Was hat die Stadt in den
Il!0!> beginnenden und erst
1815 ihren eigentlichen Ab¬

schluß findenden schreck¬
lichen Kiiegsliiufen
erdulden und ertragen müs-

sen! Wieviel Elend ist übel
die arme Stadt und ihre Be¬

wohner hereingebrochen! Del
wirtschaftliche Wohlstand ««l
allzu schnell vernichtet. AM

' Anfange des 19. Jahrhun¬
derts war Jülich, die che"

nillls glänzende Residenz, «ul
noch eine untergeordnete

Landstadt, deren Garniso"
von dem Ruhme früher^
Zeiten träumte. Die Nachbal-

städte hatten die stets von
Kriegsnölen bedrängte 2tad>
bei weitem überflügelt.

In den Tagen ruhiger En^
Wicklung hätte Jülich ^
wieder zu einiger wirtschal^
lichcr Blüte entwickeln ton¬
nen, denn seine günstige Lag

als Bcrkehlsmittelpuntt «M

ihm doch noch immer seit de
Rümertllgcn geblieben. Abel

da kam der Bau der E isenb a h ncn im Rheinland,:. Alle M'
strcngungcn. die Bahnen Köln—Aachen und Düsseldorf'-Aache

über Jülich zu legen, scheiterten an dem Widerstand mertwürdw
eingestellter Strategen, die Festungen nicht mit Eisenbahne

verbinden wollten. Wieder war die Festung also schuld, baß ^

Stadt auf diese Vorteile verzichten mußte. Diese unglückna^

Festung, die gleichzeitig den Namen der alten Stadt mit so v^
Ruhm bekränzt hatte, wurde dann, dem Vorangegangenen zu
Trotz, im Jahre 18l,U geschleift, weil sie modernen AM"'
dcrungen an die Mittel der Landesverteidigung nicht mehr 8

recht weiden konnte. — Die eisten Bahnen kamen dann l»< -

Allmählich hat sich auch in Jülich die Industrie niede^
gelassen: Papier. Pappen, Leder, Eisen und Draht werden h'e

hergestellt. Die bedeutendste Anlage im Stadtbezirke 'st ^
das Rcichsbühnausbcsserungswert mit seiner NormalbelcaMl

von 2,M> Leuten. 1Ü18 tonnten seine Anlagen eröffnet werde^
Durch die Errichtung dieses Wertes ist die Einwohnerzahl °

Stadt jetzt ständig im Steigen begriffen. Im Süden der ^c
läge wachsen zwei große Siedlungen, die fast 2<M Mensa)

Hezentulm in Jülich, Nest der alten Ringmauer 128l>.
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Wohnung bieten. Dieses rasche Wachstum gibt der alten Stadt
ein jugendliches Gepräge.

Diese alte Stadt mit dem Rathaus, das vor vier Jahr¬

hunderten noch Gasthaus war, mit dem Hczenturm, mit Wallen

Tchloßtapelle in der Zitadelle, Hofnnsicht.

'!>!»' ^"ben, die alte Stadt, deren Kern die stolze Zitadelle
^n dem herzoglichen Schloß ist, sie grüßt euch alle, ihr
". !,lelfieu nde, die ihr zu Gast kommen wollt.

^ " lich heißt euch willkommen!

^ifeler Familiennamen, deren Entstehung

und Teutuna. (Schluß)

Von Dr. Alois Schmidt in Würzburg.

^.^"sgen lPoensgen), ein bekannter Name, kommt im Kreise
de,- «, ll°uf>8 vor. Der hl. Puntcntinus ist der Schutzheilige

l'ido "^'lll> 6" Stcinfeld. Des Klosters Gründer, Graf 2i-

C^^""" Are. ließ im Jahre 92U die Gebeine des Heiligen von

Von/" "' ^"^ nach Steinfeld bringen. Aus der Kurzform
li,„,^,.^Ulde die Verkleinerungsform Pontzgin, aus der durch
">,^aut Pocntzgcn und Pönsgcn wurde. Ioh. Adam Pocntzgcn

Mal, ^'«feldeiheistert war der erste dieses Namens in Mar-
»°"> wo er l?25 in den Stand der Ehe trat.

Men ^ Allgemeinen leichter zu erklären sind die Familienna-
Uekp. ^'" ^"u Veruf des Namengebcrs ihre Erklärung finden.

Und «, !.' Deutung der Namen Schmidt. Müll«. Wüllenmel,«

Eher 5° """"h« dürfte kein Zweifel bestehen. Während der
her sf kehlen anfertigte, stellte der Nadermacher die Räder

^°ba^ "°^ °lso ursprünglich eine gewisse Arbeitsteilung zu
Weiler ^' spater bezeichneten beide Benennungen den Hand-
2m ^'/"' wir heute Wagenbauer oder Stellmacher benennen.

^ I°s^ ^^> ii"r Zeit des 3. Raubkrieges Ludwig XIV. wur-

den, A° ^«dermacher von einem französischen Soldaten mit

"'chts d. '"^ durchbohrt und starb einige Tage darauf. Es ist

Frantlei^ " berichtet, ob diciser Soldat nach Friedensschluß von
Ne!^' «^ KlKgsveibicchcr ausgeliesert worden ist.

^n h.,^ ,^°^" "ruß die Frage offen gelassen werden, ob er

Die ^""t P^zen oder deren Bearbeitung betrieb.

^"LÄeM, ^'l des Hllmech« bestand in der Anfertigung des
«L für Zugtiere, des sog. Hamen.

Die Schlemmer stammen aus der Gegend von Nlantenheim,
wo auch ein Schlcmmerhof liegt. Ob der Name wirtlich mit dem

Schlemmerleben eines Vorfahren in ursächlichem Zusammenhang

steht oder eine Tätigkeit im landwirtschaftlichen Betriebe be¬
deutet, kann hier nicht entschieden werden.

Schröder (Schröter) hießen die Männer, die an Rhein

und Mosel die schweren Weinfässer aus dem Keller in das

Sch'.ff und umgekehrt verbrachten. Schröder wurde auch der ge¬

nannt, der Kleider zuschnitt, also der Schneider. Viel wahr¬
scheinlicher hängt.in diesem Falle der Name mit dem Schroten

der Körnerfrüchte in der Schrotmühle zusammen. Die Schröder

sind zu Beginn des 18. Jahrhunderts an der obern Ahr nach¬

weisbar in Hüngeisdorf, Alendorf, auch in Gönnersdorf bei
Jünterath, Der Name kommt jedoch schon viel früher in dortiger

Gegend vor. Am 30. Januar 1495 verkaufte Johann van
Vlanlenhcim, wohnhaft zu Kronenburg, mit seiner Frau Tryne
ter Kapelle im Tal zu Blankenhcim ihren Anteil an dem

Schröders Gut zu Engelgau für 26 oberl. Gulden. Die Kapelle
zu Freiilinigen bezog im 18. Jahrhundert aus dem Schröders Gut

e,nen Malter Hafer.
Ley ist die rheinische Bezeichnung für Schiefer. Der

Leyendecker war der Schieferdecker.

Der um die Wende des 17. Jahrhunderts in Tchmiotheim
wohnende Schultheiß Heinrich Tchomers verdankte seinen

Namen der hebräischen Sprache. Das hebräische „schomßr" be¬
deutet Wächter, Küster. Die Nildung des Namens fand viel¬

leicht in der Weise statt, daß der Pfarrer seinen Küster scherz¬
weise mit der hebräischen Bezeichnung rief.

Schwierigkeiten bezüglich Herkunft und Deutung verur¬
sacht der Name Psleumer. Dieser ist durchaus nicht häufig.
Er kommt z. B. im Kölner Adreßbuch nur einmal und zwar in

der Schreibweise „Pfläumer" vor. Seit dem 16. Jahrhundert ist
er in Vlcilbiiir (buir ^ Dorf, also Nleidoif) nachweisbar und
von dort über Zingsheim nach Marmagen gekommen, Nleibuir

liegt in dem bleierzhaltigen Gebiet, das als Vleiberg bezeichnet
wird, und in dem bereits die Römer Bleierze gegraben und
bearbeitet haben. Es lag deshalb nahe, den Namen Pfleumer
cls aus dem lateinischen Wort plumbarius ^ Vleiarbeiter,

Vlcigießer entstanden zu deuten. Dann müßten sämtliche Träger
dieses Namens letzten Endes aus einem bleierzhaltigen Gebiet
ihren Ursprung herleiten, das früher der Römeiheilschaft unter¬

stand, also im großen ganzen westlich des Rheins und südlich
der Donau.

Nun gibt es aber eine Familie des Namens, die aus der

Umgebung von Dresden stammt, wo ihre Vorfahren im 16. Jahr¬

hundert durch mehrere Geschlechter hindurch Pfarrer waren. Die

sächsischen Pfleumer leiten ihren Namen von der Frucht ab, die
in dortiger Gegend in besonderer Güte und Fülle gedeihen soll.

Der Pfleumer wäre dann ein Pflaumcnzllchter oder -Händler.

Jener Deutung aber entsprechen wiederum nicht die Verhältnisse
in und um Nleibuir,' denn erstens ist das Klima dieser Gegend

der Obstzucht nicht besonders günstig und zweitens kennt die
dortige Mundart das Wort Pflaume gar nicht. Man bezeichnet
dort, wie überhaupt in der Eifel, diese Obstart als „Promme"
oder „Prumme" (ahd. vhruma). Es könnte jetzt die Frage auf¬

geworfen werden, ob der rheinische Pfleumer aus Sachsen, oder
der sächsische, Pfleumer aus der Eifel stammt. Beziehungen
zwischen den beiden Gegenden lassen sich nachweisen. Kellet«
(Geschichte der Familie Pönsgen) ist der Ansicht, daß die Kunst
des Bergbaus und der Eisenbereitung, welche die Römer in die

Eifel mitbrachten, von diesem Eisenlande aus sich über die
anderen eisenhaltigen Gebiete Deutschlands verbreitet habe.

Anderseits berichtet Virmond (Geschichte des Kreises Cchleiden),
daß sächsische Bergknappen in Keldenich, wo seit dem 13. Jahr¬
hundert Erze gegraben wurden, den Erzbau gelehrt hätten. Und

neuerdings hebt Janssen (Das mittelalterliche Cchleiden) die
Tatsache hervor, daß die Lchleidcner Pfarrkirche, die zwischen
1515—1525 erbaut wurde, mit spätgotischen Kirchen Sachsens,

insbesondere des sächsischen Erzgebirges in Annnberg, Rochlitz
Chemnitz, Freiberg usw. verwandt feien. Eine Beeinflussung des
unbekannten Baumeisters durch fächsifche Vorbilder fei unvei-
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lcnnbar. Janssen erklärt dies mit den bergbaulichen Be¬
ziehungen der beiden Gebirgsgegenden,

Eine dritte Eilläiungsmöglichteit für den Namen Pfleumer

darf nicht unerwähnt bleiben. Die Federn, die dem Vogel
Wärmefchutz verleihen, heißen Flaumfedern (lat. pluma). In

der Eifeler Mundart heißt die Quaste, z. V. an der Zipfelmütze,

„Flum". Da nun der Name Pfleumer in Marmagen mund-
artlich ,Ilümer" hieß und in dieser Form hier sowohl als auch
in Nleibuir gelegentlich in den Kirchenbüchern steht, so hat die

Ableitung des Namens von Flaum viel Wahrscheinlichkeit für
sich.

Die Pfleumer waren in Blcibuir eine angesehene Familie.
162? wird einer ihrer Vertreter als Schultheis! genannt: weit
über IM Jahre blieb das Schultheis;.manu in der Familie. Mit¬

glieder der Familie waren Pfarrer in Vlantenheim, Vsch,
Zingshcim und Keldcnich. Ein weiteres lebte unter dem Klostcr-

namen Anno Ende des l8. Jahrhunderts als Praemonstiatensei-
chorhcrr in Steinfeld.

Es ist auffallend, das; in der langen Reihe der Stcinfclder

Ehoihcricn lein einziger zu finden ist, der aus Marmagen
stammte, das in fo nahen Beziehungen zur Abtei stand, es müßte
denn der 1601 als Abt des Praemonstilltenscillusteis in Arn-

stcin a. Lahn gestorbene Peter III. Marmagen diesen Namen
von seinem Geburtsort angenommen haben. Man hat den Ein¬
druck, daß die Abtei sich in Marmagen keiner übergroßen Be¬
liebtheit erfreute. Auch heule noch ist die Erinnerung an sie

durchweg leine freundliche. Mau lann das verstehen, wenn man
überlegt, daß den bäuerlichen Besitzern Grund und Boden immer

mehr eingeengt wurde. Dessen größter Teil war in der Eigen¬

schaft von Klostcrhöfcn im Besitz der Abtei. Frei werdende Hufe
wurden regelmäßig von Steinfeld erworben. Dazu kamen die
vielen Zuwendungen durch Vermächtnisse. Das Kloster ver¬

achtete auf keines seiner Rechte zugunsten feiner Untergebenen,

wie der langjährige bereits erwähnte Prozeß um das Weide-
recht zeigt, den Marmagen verlor.

In andern Fällen war die klösterliche Herrschaft auch wieder
nachsichtig und auf das Wohl der Leute bedacht. Die ganze
Umgebung erfreute sich unstreitig großer Vorteile, insbesondere
hatte das Handwerk in der großen Abtei ausgedehnte Be¬

schäftigung. Es wurde andauernd gebaut. Jeder Abt hatte
wieder neue Pläne und bestrebte sich, sie zu verwirklichen. Das

gibt vielleicht die Erklärung dafür ab, daß in Marmagen die
Zahl der Handwerker eine überaus große mar. Co z, V. gab

es dort um die Mitte des l7. Jahrhunderts bei noch nicht 200
Einwohnern ein halbes Dutzend Schm cdc.

Im Gegensatz zu anderen Klöstern scbcincn auch im inncrn

Klosteibetricb in der Hauptsache Laien Verwendung gefunden
zu haben. Als Taufpaten und Trauzeugen finden mir in den

Kirchenbüchern Bäcker (pistor Steinfeldcnsis), Schreiner lstabula-
rins) u. a. erwähnt. Die Abtei hatte auch eine große Brauerei.
Der Name Breuer war in der Umgebung von Steinfcld

sehr häufig. In einem Schreiben, in dem der als Prior nach

Niederehe versetzte Pastor Vodcnheim i. I. 1079 seinem Nach¬
folger in Marmagen Aufklärungen und Ratschläge in wirtschaft-

Ucben und anderen das Pfarrhaus betreffenden Angelegenheiten

gibt, steht geschrieben, daß „jede steinfeldtcr bierfahrt mit 12

lllbis" (1 albus ^ 3 Pfg.) bezahlt wurde. Man trank also dort
„EteinfclÄer Klosterbiciu".

Bei Urft lag eine dem Kloster gehörige Oelmühle, deren
solides Mauerwerk bis in die neuere Zeit allen Stürmen ge¬
trotzt hat. hier war das Betätigungsfeld für die Ohlisfchlagers.

Ganz in der Nähe mar ein Maimorsteinbruch mit Schleiferei.
Der fchöne weiß und braun gefleckte Marmor fand weithin Ab¬

satz, heute noch kann man feine Eigenart an dem Grabmal
des fel. Hermann Jofeph in der Pfarrkirche zu Slcinfcld be¬
wundern. Eine industrielle Anlage großen Stils mar das

ebenfalls dort liegende ..Steinfclderwcrt". eine Eisenhütte, in
der die Bearbeitung der Eisenerze stattfand, die in der Um¬
gebung gewonnen wurden.

Die wirtschaftliche Bedeutung, welche die Abtei für ihre
Umwohner hatte, wird u. cr. gekennzeichnet durch den wcchsel-

feitigen Veitehr mit den Orten, die mit Ctemfelo in Beziehung

standen, der dann auch oft zu Eheschließungen führt«. Da ist vor

allem die Mosel zu erwähnen, an der das Kloster große Wein¬

güter besaß. Im Verlauf des 18. Jahrhunderts finden mir in
den Kirchenbüchern die Ortsnamen Alf. Pündcrich, Thor bei
Ediger, Thürnich und Eobern. Noch zu erwähnen sind Strom-

berg bei Sann, Rommersdorf, Niederehe, huchtirchcn, Wohl¬
scheid bei Wehr, Bracheln bei Geilenkirchen u. a. mehr, alles

Orte, die als Lchwesterabteien, Priorate, oder, weil sie von ihr
pllstorisicrt wurden, der Steinfelder Abtei nahe standen.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Abtei auf der
e'nen Seite als Großgrundbesitzerin der Landwirtschaft, besonders

dem selbständigen Bauerntum enge Grenzen steckte, andernleils
jedoch in großem Maßstabe Aibcitgeberin für Handwerk und

Verkehr war. Es ging den klösterlichen Untertanen in der Tat
nicht fo schlecht, wie vielfach auch heute noch geglaubt wird. In
Marmagen besteht ein Verzeichnis der Wohltäter, die der St.

Lllurentius-Vruderschllft angehörten. Vieles umfaßt die Iah«
1636—1681 und verzeichnet reichliche Spenden zugunsten del
Armen, entweder Geld im Betrage von 1—11 Reichstalern (1

Rtr. ^ 2.32 bis 2,40 Mt.) oder Getreide von 1—2 Maltern

Spelz oder Hafer. Auch bei den Sterbecinträgen findet man Zu¬
wendungen für die Armen oder für kirchliche Zwecke. Johann
Schm.ui der Alt stiftete i. I. 1650 zugunsten der Armen
70 Gulden küln.. der Cendfchöffe und Kirchen meister Wilhelm

Schmidt i. I. 167? zu gleichen Zwecken 13 Malter Spelz. Und
ein Johannes Osfermann — Offermann wurde damals der

Küster genannt — war 1655 in der Lage, neben anderen be¬
deutenden Stiftungen den Franziskanern in Schreiben die für
die damalige Zeit ganz beträchtliche Summe von IM Rtr. z«
vermachen. So scheint sich der alte Spruch „Unter dem Krumm»
stab ist gut leben" auch hier bestätigt, zu haben.

Manche Familiennamen lassen die Ableitung von dem B«'
rufe des Ahn^n nicht zu. Zu diesen gehört z. V. Königs»

hier ist oft der Hausname — Römischer Kaiser, König von Un«
garn u. ä. — namcngcbcnd, der mancherorts nicht nur Gasthöfen,

sondern auch Piioathäuscin anhaftet und durch Schild gelenn<

zeichnet ist. Das kommt in Wahlen, woher dieser Name stammt,

nicht vor, vielmehr ist an die Ableitung von einem alldeutschen
Namen, etwa Euno oder Eono zu denken.

Die Namen, die körperliche oder geistige Eigenschaften ver¬

sinnbildlichen, find nur durch einen einzigen vertreten, nciinW
Knoll. Im Mittelalter wurden die Bauern uielsach «1«

„Knollen", als ungeschlachte und in übertragener Bedeutung
als plumpe, grobe Leule bezeichnet.

Von den Ortsnamen, die bei der Nildung von Familie"'

nam7n hier in F^a e kommen, sind Diesfeubach, Mn»c^
Voißel und Luckeullltl, (heute Lückeiaih) Ortschaften inner¬

halb des Kreises Cchleiden. Barbara Luckenralh, aus ^" ,^

Heistert gebürtig, war eine nahe Verwandte, Wahlschein!^
Schwester des Abtes Johann VII. Luclenrath, der von 1661 tu«
1680 der Piämonstiatenseiabtei Steinfeld vorstand und «nie

den 44 Aebtcn dieses alten, mächtigen Klosters zu den helvol
illgcndstcn gerechnet werden muß. . .

Hun ist eine kleine Stadt im wallonischen Teile Belgien"-

Träger dieses Namens kamen Ende des 17. Jahrhunderts v"
Rciffcrschcid nach Marmagen. Wie in allen Fällen, in °cnen.e»
sich um einen französischen Namen handelt, fo wurde auch h>
Abstammung von Hugenotten angenommen. Das ist a

mehrfachen Gründen ganz unwahrscheinlich. Sie hier 3« ^

örtcin, würde zu weit führen. Zu den verschiedensten ^'
ließen industrielle Betriebe in der Eifel Arbeitskräfte und °^.
sonders Werkmeister aus dem Wallonenland« kommen, °^ ^

dem höheren Alter der dortigen Industrien vielfach über

größere Erfahrung verfügten, . H-
Vofch ist die niederdeutsche Form von Busch. Das y" .

deutsche Wort Wald kennt die Cifeler Mundart nicht. ^
tnnn jedoch auch «ine andere Form für den altdeutschen ""

Bozo sein. -^
Schlirs (mhd. flicrc) bedeutet eine fchlammige. !">'".' ^

Masse, Lehmmasse und kennzeichnet die Vodenbeschaffenheit

Gcmllrlung. auf welcher der Schlirfter Hof lag, von °em ze
Besser den Namen Echlirf erhielten. Der in einer Url«
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des Jahres 1523 genannte „Symon van Sleyrff, scheffe zu
Eteynuelr" ist dei erste bekannte Träger dieses Namens.

In Einzig lebte im 14.-16. Jahrhundert ein Adelsgeschlechl

»vom Thurmc". Eine Urkunde im Aremberg, Archiv vom 14,
März 1435 erwähnt eine „Margarete vanme Torne", welche die

Frau des Johann, Herrn zu Kerpen, war. Später wird ein
Adelsgefchlecht „von Thurn" in Ahrweiler genannt. Ferner
spricht eine Urkunde vom 9, 2, 1344 von „cyme hoive genant zo

Me Torne". Dieser in Gicks gelegene Hof hieß 1428 „toernhoff"

und 157? „Thornhof". Auch in Zingsheim gab es einen Thurn-
oder Thurmhof, als dessen Hofherr bei einem 1682 abgehaltenen
Hufgeding Ioh. Wilhelm Peuchen, Hüttenmeister in Dalbenden,
genannt wird. Aus den Adelsnamen, noch mehr aber aus der

Bezeichnung der Gutshöfe, geht unzweifelhaft hervor, bah Thurn

Lleichbedeutend ist mit Turm, Wahrscheinlich hatten diese Höfe
eine burgartige Anlage und von dem Turme, der als Wahr¬

zeichen das Ganze überragte, ihren Namen.

Von dem Thurnhof in Marmagen. denn auch dort gab es
einen solchen, hatte die Familie Thurn ihren Namen, die im

17. und 18. Jahrhundert, wahrscheinlich auch fchon früher den
Thurnhof in Pacht hatte. Daß sie weit über 100 Jahre — >n

der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts versagen die Quellen -^

in ununterbrochener Folge als Halfen des Thurnhofes nachweis¬
bar sind, läßt an Erbpacht denken. Der Name lautet im 1?.

Jahrhundert „Thorn". im 18. der mundartlichen Bezeichnung für
Turm entsprechend „Thur". Schließlich jedoch wurde „Thurn"

feststehende Schreibweife.
Am 10. April 1725 ging der Thurnhof, auch Mcttcrnichcr

b°f genannt, aus dem Besitze der Freihcirlichen Familie von

Metternich für 1700 Neichstalcr „undt dien Eichen Väumger,

ieden etwa zwen rchtli. vor Verzigh weinkauf und Gottshellci,

wie Ländtlich" in das Eigentum der Abtei Steinfcld über. Von

">« >«»>z» <^^» ^l.)« >^^l ^»^» ^l^« ^l^l ^»^ ^^« ^l<Z« ^^»^^

Der Eifelmaler Eurtius

Künstlern
Nichtungen

Von Studienrat Dr

' drei ner-

Da ist
können wir

unterscheiden
. Vei unseren modernen

!«Nedene Auffassungen und

zunächst eine Schar, die
unentwegt am Alien »

'etbält und mit histo- ß

Nschen^Witieln ,.»bei-
e». Ihr entgegenqe-

Vi stehen die radilal

""deinen, die mil
aller Gewall und '"

'^°nch,nal ohne innere
^«echligung urodern
l"N wollen, die sich im

Vllndumdrehen vom

urmischsten Elprcs-

5'?"2 zur glatten
-.""uNernen „neuen

"achl,chteit" belehrten,

^'l'chlich haben wir
°" Achtung, die ge-

EiÄermahen einem

^"rrzismus huldig,,
^ nur auf die innere

le N"'°"5 die tünst-

hH' Qualität hin-
tel b'i ^ U,re Mit-
beid'^« Alten und

eine N^unOen '"cht,
bedin""u,NL, die u,v

«°hr ^Mensch
^e dio ." ""kl. für Spiitiommermorge

»r°°e «"^t^nische ,^ .,. .
h°it «.^°" untergeordneter Bedeutung 'st. ^« o

auch d« Eifelmaler Eurtius Schulten

Kulten, ein gebürtiger Elbeifelder. in der Mitte

«en bei Adenau.

Zu dieser ge¬

ller 30er

dem Kaufpreis mutzten 800 Rtli. für eine Hypothek abbezahlt
weiden, welche „die mohlgcborene Frau Wittib von Kolp zu
Wassenach", eine Verwandte der Familie Metternich, auf dem

Gute stehen hatte. Als unter der Franzosenherrfchaft i. I.
1802 die Abtei aufgehoben und deren ganzer Vosit« als Staats¬

eigentum erklärt wurde, wurde auch der Thurnh Eigentum der
stets ritterlichen Nation. Vei einer Verstci.u^runy, die am

2. Oktober 1807 bei der Präfektur in Trier stattfand, erstand
ihn oie Witwe des Emanuel Lcliövrc, Katharina geb. Lodou-
cettc, Rentnerin zu Nanzig, und als deren Bevollmächtigter schlug

ihn der Steuerempfänger Bartholomäus Wellenstcin aus Prüm
bei einer abermaligen Versteigerung, die am 29. Nov. 1818 im

Ioh, Mich. Thurmülleis Haulsc zu Marmagen abgehalten
wurde, dem Joseph Arth aus Vansem zu, der ihn fortan bewohnte

und bewirtschaftete, Der heute noch bestehende Hof ist ein ge¬

schmackvoller Bau aus dem 18. Jahrhundert. Wahrscheinlich

hat ihn die Abtei bald nach der Erwerbung umgebaut.
Ein anderer Zweig der Familie Thurn war fast zwei Jahr¬

hunderte hindurch Pächter der Kirchcnmühle in Marmagen, Als

der erste urkundlich nachweisbare Pächter. Mathias Thurn,
lli?8 starb, folgte ihm sein Sohn Johann, der die Mühle bis
1708 betrieb. Dieser wurde, da bei dem häufigen Vorkommen

des Namens oft Verwechslungen vorkamen, der „Thurnmüller"

genannt. Diese Bezeichnung bürgerte sich allmählich Äs Fa¬
milienname ein, der auch heute noch in der Echreibweife

Thurmüller weiterlebt. Dieser Johann Thurn ist der Stamm¬
vater aller heute Lebenden, die den Namen Thurmüller führen.

Wem diese Zeilen Anregung gegeben haben, sich über di«

Entstehung und Deutung der Familiennamen weiter zu untel-

richten, dem sei das treffliche Buch von Heintze-Eafcoribi, Die
deutschen Familien-Namen, empfohlen, das auch zu der ob¬

liegenden Arbeit mehrfach benutzt wurde.

Schulten w VlanKenheim.

Janssen, Schieiden,

stehend, fand in der Eifel eine zweite Heimat, Sein Vater
hatte sich zur Zeil in dem verwunschenen Nlantenheim ein

Sommerhaus gebaut,
.',.,>,., ,,' ' ' lo dl>i; der Sohn schon

sehr früh in die in¬
nigste Verbindung mit
der Eifel trat. Diese
große Liebe hat ihn
fest gepackt und seit¬
dem nicht mehr ver-

^T—i^: «^^--^ lassen. Seine erste
Ausbildung genoß er

in der Elbeifelder
Kunstgewerbeschule.

von dort zog ihn der
Karlsruher Kreis mit

seiner ruhmreichen
Tradition in seinen
Bann. Er mar ein

Schüler von Walter

Eonz. beschäftigte sich
sehr eingehend mit

Thoma und schließlich
bezog er die Münche¬

ns Akademie, wo
Peter Halms und

Iant seine Lehrer
waren. Nach dem

Kriege hat er sich
dann noch bei Aloys
Kolb in Leipzig in den

letzten Geheimnissen
der Stecher- und Nadicrertunst vervollkommnet. Große Studien¬

reisen nach Italien und nach Spanien erweiterten seinen künst¬

lerischen Blick.

Radien»,« von Cuitius Vchulte»,
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Nach Spanien fühlte ihn der ehrenvolle
Auftrag eines deutschen Archäologen und

Forschers, der dort wichtige Ausgrabungen
machte und alte römische Städte (z. V.
Numantia) entdeckte. Schulten geht von
der Linie aus, vom zeichnerischen, von der

Form. Die Farbe tritt stark hinter der

Linie zurück, erst in seinen spanischen Bil¬
dern scheint die Farbe wieder mehr an Ge¬

walt zu gewinnen, Karl Robert Schmidt
führt in seinem Aufsatz über Schulten in

Hellweg, Wochenschrift für deutsche Kunst.
1924. Nr. 2. dieses Eigenleben der Form,
dieses tllhl klare Denken auf seine Heimat,

das Belgische Land, zurück.
Schulte«» Eifelbilder.

Schulten sucht lief in die Seele der Land¬

schaft einzudringen, er will das, was hinter
den äußeren Erscheinungen liegt, erfassen.

So malt er uns die Seele der Eifel. Ge¬
rade die Heibhcit der Linienführung, die

Herbheit der Farben, mutzten einen Künst¬
ler, wie Schulten, immer wieder locken.

Es war und wurde sein ureigenes Gebiet,

dem er mit allen Fasern seiner Kllnstler-
schaft dient. Er will nicht das landschaft¬
liche Kleinbild, ihn lockt das Monumentale,
das challltteiistische Spiel der Linien von

Berg und Tal und Wald in der Eifel. Mit der

Ungleiche» Bauernpaar vom oberen Ahrtal.

«?"»««höhle bei Viserfen.

Liebe des Romantikers versenkt er sich in das

Kleine und Kleinste. Alles umfängt el m«
gleiche! Liebe und großer Sorgfalt. Deswegen

sind auch seine Bilder, Radierungen wie Staft
feleibilder mit Tieren und Menschen belebt, weil
sie ein Teil dieser Eifellandschaft sind.

Prächtig in der künstlerischen Auffassung

sicher in Linie und Farbe ist das hier abgebt

dete ungleiche Bauernpaar aus der Eifel, da^
mit zu dem Schönsten gehört, was Schulten schul-

Innig sind diese beiden Gestalten mit der
Eifellandschaft verwachsen, die sie umgibt, «>>-'
der sie ihre erdgebundene Haft ziehen. D>e
beiden anderen Bilder, Radierungen, Spätsonp
mermorgen in der Eifel und Katushöhlc, zcisss''

uns das Ehlliatteristische von Schultcns Graph'!-

Beide laden ein zu liebevollem Verweilen und
Versenken.

Die meisten Bilder sind im Lindcn-Veila«,

München, erschienen. Die Kunst und Ausdrucke-
traft seiner Linie lief, feine Pastelle von Krone"-

bürg, Reifferscheid und Manderscheid entstehe"'
die uns die alten Nester in ganz neuer eigen¬

artiger Ausfassung erscheinen lassen. Nie w>l°
der Künstler müde in seinen Aquarellen »""

Pastellen, den Eifelherbst zu schildern, die Jah¬

reszeit, die ja für die Eifel am charakteristisch
sten erscheint. Der sichere rasche Strich de'
Skizze und das Tonige der Farbe geben «"

diesen Farben und Pastellstizzen einen cige"'
artigen Reiz.

Fast auf jedem Eifelmartt ist Schulten z» f>"'
den. Dort malt er Tieratte. hier erhascht se>"
gewandter Stift das Galgcnvogclgcsicht eine"
Händlers, eines Eifeloriginals, dort hält.''

charakteristische Posen und Gruppen von EN",
dauern und Viehhändlern fest. Alles das s'»"

Vorstufen zu einem großen monumental g^A
tcn Bilde eines Eifclvichmarttes. das Sch»»^

wohl im Laufe des Winters fertigzustellen ?>

denkt. Schlittens Talent berechtigt zu den M".
sten Hoffnungen. Gerade wir Eisler und Eis"

freunde haben die Pflicht, seinem Schaffen uns"

größte Aufmertsamleit zu schenken.
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Sitten und Gebräuche beim Kleinkind

in der VulKaneifel.

Von Lehrer M, Schmitt in Tiier.

Viele Sitten und Gebräuche in del Vulkancifel, die noch

"M Großeltern der heutigen Generation heilig erschienen, fallen
zum Teil mit Absicht der Vergessenheit anheim, weil man
glaubt, durch die Beibehaltung derselben der Lächerlichkeit preis¬
gegeben zu sein. Nur im vertrauten Kreise alter Nachbarschaft,

die in jeder Beziehung das Erbe ihrer Vorfahren treu und
wahr erhalten will und hat, wird die gute alte Sitte beob¬

achtet. Es ist schade, das; mit der „modernen" Zeit eine Ver-
Ullchung der Lebensart des Eiflcrs der Vulkangegcnd eingetre¬

ten ist -_ anderwärts werden wohl dieselben Beobachtungen
gemacht zumal auch deshalb, weil dadurch ein wertvolles

Stück der Eigentümlichkeit jener eigentümlichen Gegend zu
wradr getragen wird. Es müßte heute die Aufgabe der be¬

rufenen Kreise sein, der Geistlichkeit, der Lehrerschaft, der Wan-
oerrednei der Bnucrnvereine, ländlicher Genossenschaften usw..

dem freien Volke auf freier Scholle zu sagen, wie vorteilhaft
die Beibehaltung der alten schönen Sitten absticht gegen —
uns Stadtlcben, das leider zum größten Teile von jenen durch

das Alter und den reichen Inhalt ausgezeichneten Sitten keine

Ahnung hat. Es müßte den Leuten gesagt werden, daß sie sich
durchaus nicht lächerlich machen, sondern daß ihr Lebensplan
himmelweit höher steht als der der Modernen. Wie ist es
uur möglich, daß eine gewisse Scheu zur Ausführung der Sitten
hervorgerufen werden tonnte! Damit soll natürlich nicht den

Mißständen, die sich vereinzelt eingeschlichen hatten und die

<U> beseitigen Dienst am Volte war, das Wort geredet werden.
Es liegt auf der Hand, daß Sitten und Gebräuche im

,- ,l,>l, >.,i^ ^lu,!>,>ml)iiue oersclbcn.

^ Kaum ist der ncnc Erdenbürger geboren, dann wirds in der
-lachbarschllft lebendig. Die Nachbarsfrauen kommen die Mutter
"esuchen und müssen alles loben. Sie kommen acht Tage lang, nicht
'!'< leeren Händen, sondern bringen dann Eier. Zucker oder

"" Kleidungsstück mit. was sie ganz persönlich der Mutter
' beredten Worten ihrer Freude über das

geben. Auch die Kinder des ganzen

"'erreichen und dabei mit beredten Worten ihrer Freude über dal

Humilienercignis Ausdruck geben. Auch die Kinder des ganzen
^fcs. die noch nicht schulpflichtig sind, kommen den neuen
"denbürgcr schauen und erhalten dafür Zuckersteinchcn. Wenn

« Vntei allein im Zause ist. ohne weibliche Hilfe, und seine
""wer noch tlcin sind, dann besorgen die Nachbarsfrauen ohne

>,n^- ^ ^ notwendigen Hausarbeiten, auch die Wasche. Die
°io m Nachbarsfrauen h^^„ unter sich Rat. wie sie sich in
all' <^^ f"r „die Noahpisch" einteilen. Im Mittelpunkt

l^ Interesses steht „das Ditzchen". Es wird bewundert nach
."' Seiten, und seltsamerweise finden die Frauen bereits ge-

stelN t ^'chleitcn mit Vater und Mutter, und jede Frau
<5," lest, wem es am meisten gleicht. Von der wenig humanen

tel« °5''nheit. dem „Ditzchen" die Aermchen fest mit einzuwik-
Ain^ ''I '""" f«st überall' abgekommen, um zu verhüten, daß die
den «?"'' f°lls sie nicht glatt am Körper liegen, krumm wer-

Vewea " ^°uen nermögen allerdings den Wert der freien
gung d« Aermchen nicht einzusehen.

P«ti« ^ l°l)r wichtige Frage ist die Wahl des Paten und der

Kind» ^ " 6°t- E2 ist ein schöner Brauch, daß beim ersten
«der »! jungen Eltern, ganz gleich, ob das Kind e,n Junge

schuf/" Mädchen ist. die Großeltern beider Teile zur Paten-
5au, '"'""" werden. Die Großeltern, die vielleicht mit im

des ein^°^"> genießen den Vorzug. Wenn der Großvater
teilet ^'lcs Pate wird, muß die Großmutter des anderen
turnen ^ 6" werden oder umgekehrt. Daß das Kind den
""stllnkl 12 Paten bczw. der Got bekommen muß. »st sclbst-
«"deren ^ Sollte es einmal vorkommen, daß die Eltern einen

^u,M ^amen wünschen und darauf bestehen, ihren

'Held««« "l!"lt 3" bekommen, dann wird diese Ent-
2°n>"nmo«"" Unlust und einein gewissen Ingrimm hm-

^" und den Eltern später oft „unter die Nase ge»

rieben". Wenn dann der Nufname des „Pätchens" oder des
„Gütchens" ein anderer ist, dann bestehen aber Pate und Patin

darauf, daß i h r Name mit dem fremden zusammen wenigstens
im Taufbuche Aufnahme findet. Bei den später geborenen
Kindern werden als Paten die Geschwister der Eltern den,

Alter nach bestimmt. Der „jeliehntcn Pachter", d. h. jener, der
in Vertretung des verhinderten Paten gewöhnlich aus der
Verwandtschaft oder Nachbarschaft gerufen wird, fühlt sich eben¬

falls dem Kinde gegenüber in eine engere Beziehung gesetzt.
Der Termin zur Taufe, der zwei oder drei Tage nach der

Geburt liegt, wird den Nachbarsfrauen durch den Vater an¬

gesagt. Die Frauen halten es für ihre Pflicht, bei der heiligen
Handlung, die am Werktag im Anschluß an die Messe und am

Sonntag im Anschluß an den Nachmittagsgottesdienst statt¬
findet, zugegen zu sein. Die Taufgescllschaft besteht außer der
Hebamme und den beiden Paten aus vier bis acht verheirateten

Frauen, die im Hut erscheinen müssen. Ein Mädchen darf nicht
dabei sein, ausgenommen wenn es die Patin ist. Ebenfalls kommt
es nicht vor, daß der Vater oder ein anderer Mann, ausgenom¬

men der Pate, bei der Taufe zugegen ist. Mit großer Auf¬
merksamkeit verfolgt man das Verhalten des Täuflings in der

Kirche. Wenn er schreit, dann fordert er sich einen „Kiedel",

d. H. der Pate muß ihm dann innerhalb eines Jahres einen
Kittel oder ein Kleidchen besorgen. In manchen Dörfern «st
es Sitte, daß beim Nachhauscgehcn des Taufzuges die Schul¬
kinder Zuckcrstcinc auf die Straße geworfen bekommen. Wenn

der Zuckerscgen nicht in der gewünschten Menge sichtbar wird,

dann rufen sie! „Striehpätter, Saucrjoht", und die Folge ist,
daß er reichlicher niederfällt und alle befriedigt weiden. Wah¬
rend die Nachbarsfrauen nach Hause gehen, begleiten die Paten

das Kind ins Elternhaus, wo der Vater mittlerweile den Kaffee
hergerichtet hat, der nun von den Nächstbetciligten getrunken

wird. Das ist aber nicht die eigentliche „Kindtaufe". Diese
findet vielmehr im größeren Ausmaße am darauffolgenden
Sonntag statt.

An der „Kanddoof" nehmen wieder nur verheiratete Frauen
teil, kein Mann, kein Mädchen. Die Frauen, die sonst zurück¬
haltend und still sind, weiden bei der „Kanddoof" ausgelassen
und machen aus ihrem Herzen keine Mördergrube. Fröhlich¬

keit, Humor und Scherz sind Trumpf. Die Frauen trinken
Kaffee und essen Kuchen dabei. Nach dem Kaffee kommt der

Branntwein. Den trinkt man jedoch bei der „Kanddoof" nicht
wie sonst aus den kleinen Schnapsgläsern, sondern aus Vier¬

oder Weingläsern. Diese werden bis zur Hälfte vollgegossen,
und dann kommt ziemlich viel Zucker hinein, so daß das Glas

fast bis an den Rand gefüllt ist. Kein Wunder, wenn die
Frauen nach dem Genüsse einiger Gläser dieser Mischung in

eine heitere Stimmung versetzt werden, singen und jauchzen
und Reden halten und die alten Verse zitieren. Dann machen
die Frauen einen Gang durch's Dorf. Eine trägt die Schnaps-
flaschc und schenkt anderen Frauen, die ihnen begegnen oder

die sie am Hause antreffen, ein „Viejelchen" ein. Bald lehren
sie wieder zurück, und der „Juchhei" nimmt seinen Fortgang,
Ein öfters gesungenes Lied lautet-

1. Grußkätt wollt zur Kirmes joahn,
:,: heider jider jahn :,:

De klenen Theis wollt och matt joahn,
e loa, e loa, c loa.

2. Hei sollst de bleiwen,
!,: heider jider jahn :,:

Kihh unn Külwcr treiwen,
e loa, e loa, e loa.

3. Als Grußkätt voan der Kirme» loahm,
:,: heider jider jahn :,:

Doa fand et de Klecnen oan der Melich stoahn,
c loa, c loa, e loa.

4. Grußkätt noahin de Stuten,

!,: heider jider jahn :>:
Eich sal dich lieren litten,
e loa, e loa, e loa.
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,',, De tlccnen Theis lief zur Frau Noahpisch,
:.: heider jider jahn :,:
Frau Noapisch, wat eich eich wollt joahn,
e loa, c loa, c loa,

«, Frau Noapisch. wat cich cich wollt sollt,»,
:,: hcidei jider jahn :,:
Mein Frauu die hoat mcich ball duttgcschlonhn,
e loa, e loa, c loa,

7. Hoat seei deich ball duttgeschloahn,

:,: heider jider jahn :,:
Da soll joa seei der Hoal erschloahn,
e loa, e loa, e loa.

Ich habe versucht, die Melodie niederzuschreiben. Iu be¬
merken bleibt, das; bei den einzelnen Strophen Verschiebungen
in der Singwcisc sund auch im Tllttc) vorkommen.

Ü^K-K«" ^«ü^ ^. x.,^^«-. ,c,<s»"! "e,6e>',> 6>"- ,a^>"^

^

M^ ' ^ ' « » " i » -»

c!e !<!««ne^ i!>«,5 >«>l>i oac^ ^<>^ ^c,«!"' e>c>H ? ! o«, « >»<»

Ein anderes Lied, das auch zuweilen gesungen wird, hat
folgenden Wortlaut:

Kling, klang, Gloria,

Marie kam die Trepp herab
Und hat einen roten Rock an,

Da hingen siebzig Glocken dran.

Die Glocken fingen an zu klingen,
Maria fing an zu singen:
„Mutter, Mutter, mein Butterbrot!

Leg's auf die Lade hin, bis ich aus der Schule komm!"
„Mutter, Mutter, wo ist mein Butterbrot?"
Hat gewiß die Katz gefressen.

hau der Katz den Schwanz ab!
Hau ihr cn net zu lang ab,
Hau ihr en net zu kurz ab,
Laß ihr noch cn Süppchen dran,
Daß sie noch jett springen kann."

Es ist schade, daß es unter keinen Umständen einem Manne

gestattet wird, an diesen Tagungen der Frauen teilzunehmen,
selbst dann nicht, wenn er angibt, nur zugegen sein zu wollen,
um ein Stück Volkskunde kennen zu leinen, um die alten
Dialettlicder und Verse zu hören und die Sitten und Ge¬
bräuche zu beobachten. Wohl verraten die Frauen das eine
oder andere, aber ein geschlossenes Vild des Verlaufes einer

„Kanddoof" ist aus diesem Grunde schwierig zu zeichnen. Wenn
eine junge Frau zum ersten Male an der „Kanddoof" teil¬
nimmt, dann wird ein feierlicher Akt der Einführung in den

Kreis der Frauen vorgenommen. Eine ältere Frau stellt sich
auf den Tisch. Links von ihr steht ein Eimer mit Wasser.
In der rechten Hand hält sie einen Handfeger. Die junge

Frau steht vor dem Tisch und wartet der Dinge, die da kom¬
men werden. Mit ernster Miene hält die ältere eine An¬

sprache, ungefähr folgenden Inhaltes: „Du bist jetzt eine Frau.

Das ist eine hohe Ehre für dich. Du bist würdig, daß du in
unseren Kreis aufgenommen wirst. Als du noch Mädchen warst,
muhtest du draußen bleiben. Nun aber freue dich, daß du
uns gleichgestellt bist. Wir freuen uns auch darüber und er¬

warten, daß du dich dafür erkenntlich zeigst. Stifte uns Schnaps
und Zucker! Damit du nun immer eine der unsrigcn bleibst,
«egncn wir dich." Nun tunlt die Ncdnerin dcn Handfeger tief

in den Eimer Wasser und besprengt die junge Frau so stark,
daß sie vollständig naß wird, nach Hause gehen und sich um¬

ziehen muß. Als Gegengabe stiftet sie der Aufforderung gemäß
--chnaps und Zucker, und die „Kanddoof" nimmt ihren Fort¬
gang bis gegen Abend. Es werden auch Bratfische gegessen,

Vier und Viez wird getrunken, und die Frauen haben die'Hau¬
ben verkehrt aufsitzen 1 der Hintere Teil derselben ist vorn. Pate
und Vot müssen tief in dcn „Säckel" greifen, denn sie haben

die Verpflichtung, für alles, außer dem Kaffee, aufzukommen.
Und wenn gar Wein getrunken und feiner Käse dazu gegessen

wird, was auch vorkommt, dann ist der finanzielle Effekt noch
größer.

In einigen Dörfern ziehen bei der „Kanddoof" die Frauen
Hose, Weste und Jacke ihrer Männer an und ahmen die Gepflogen¬
heiten ihrer „vernünftigeren" Ehehälften nach.

Die „Kanddoofcn" werden heute noch gefeiert, und sie er¬

halten noch einigermaßen die alte Volkspoesie. Wenn die
Frauen animiert sind, was nicht lange auf sich warten läßt,
dann quillt der Vorn der Eifcldichtung in seltener Fülle. Die¬

sem Umstände ist es hauptsächlich zu verdanken, daß er nicht
ganz versiegt ist. Wir führen hier einige Proben an:

„Lies, jüllg de Hohncr aus der Wies!

Loaß de Hoahnen joan,
Hee>: hoat dr neist jedoan!"

Oder:

„Mahles, tooch Kaapes. tooch suer, tooch seß.
Koach deiner Mottcr c paar Hinkelches Feß."

Oder:

„Nähnc, rähne, Repchen,

Rähn meri net off mei Keuchen.
Nähn meri net off mei Foderfaaß

Sos jct mei Foder ahl naaß." -

„Anncmarei, Dcpenzei.

Stähl die Dcpen an de Neih,
Wenn de Vllrgcmcster kimmt.

Da säst de, eich wir net hei."

Daß man bei dem frühlichen Treiben die Mutter nW
vergißt, ist selbstverständlich.

Das Kind wächst heran. Es wird mit gleichbleibende!
mütterlicher Liebe gehegt und gepflegt. Die Sorge der Muttel

für ihr Kind ist trotz der vielen Arbeit, die Küche, Stall und
Feld von ihr fordern, ebenso groß wie anderwärts. Aber tue

Mutter ist in manchen Dingen doch anderer Auffassung A
sonstwo. Sie schneidet z. V, dem Kinde in früher Jugend nM

die Fingernägel ab. Sie läßt sie. auch wenn sie recht lang sind.

Oder:

stehen, weil sie annimmt, daß das Kind bei zu frühem
Ab"

schneiden der Nagel das Stehlen erlernt. Wenn die Nägel «u"

gar zu lange wachsen, daß sie dem Kinde hinderlich sind "«"
sie unbedingt entfernt werden müssen, dann weiß sich die ViUl-

ter zu helfen: sie geht hin und beißt mit aller Vorsicht °'
Nägel mit ihren Zähnen ab. Vor Beginn des zweiten Iah"
dürfen auch die Haare nicht geschnitten werden.

Die Mutter singt das Kind in den Schlaf mit folgende"'
Lied:

Heia bumbausen,

De Suhmer jieh merr op Klausen,
Da jieh meri durch de Virtebesch
Un blocken de Saat voll Hoaselnöß,
hoaselnöß Haan Kähren,
Am Himel stehn die Stählen,

Etehn die Stählen am Himel,
Em Ioarden wächst die Kihmel,

Wächst de Kihmel cm Ioaiden,
Mcrr wollen «p de Vauercn woarten.

Moniten merr op de Baueren,

Da wollen merr die Töpfe schaueren.

^

lte,s dum bausen, 6e 5uKme^ ueh merr of, tX!<5"5e"
de!'

Die wiegende und einschläfernde Melodie des Liedes, ^

scn Text ich leider nicht vollständig aufbringen tonnte, ,

es zu Wege bringen, daß das Kind zum Einschlafen '"''
Mit dem Kinde wird auch gespielt. Es hält sein Han^

hin und beim Kitzeln der inneren Handfläche spreche"
Großen: . '
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Da hoast n Dlllller.
Iieh op et Märtchen,
Kohf di e Köhchen,
Matt cm Kälwchen.
Mntt em Schwänzchen,
Matt em Diddeldiddeldänzchen.

Der Großvater setzt das Kind auf die Ubereinandergclegten
Knie und macht mit ihm ..Im Schritt". „Trapp". „Galopp"
und singt dabei:

Hopp, hopp, Pferdchen,
Zu der alten Mühlen,
Pferdchen trug en Füllchen,
Fllllchen trug en Säckclchen,

Pittchen es e Quick — Quack — Quäckclchcn.

Die Poesie der Kleinkinderstube muß zuweilen von nüch¬
terner Prosa durchbrochen werden, so verlangts die Erziehung,
Dem Kind, das zur Unzeit sagt: „Eich sein hungrig" begegnet
man mit der Aufforderung: „Lcint Saalz, bahn fest de och

deeschtcrich". Oder die Mutter droht: „Eich schlich,, dr op de
Fänger, datt de se Hannen crann stechs" oder „Eich schliehn dr

°p de Fänger, dat de deeich bescechs". Man sieht aus diese»
Aeußerungc'n. daß die Mutter auch energisch weiden tann.
Kein Wunder! Denn „Scholle und Mensch gleichen sich an,

Echon nach einer kleinen Geschlechterfolge zeigt ein Voltstcil
im Körperbau und Wesen Züge der Natur, die ihn umgibt,

und Eigenschaften der Erde, die ihn trägt. Eifeler aber sind

seit vielen Jahrhunderten grundcntsprossen, grunduerwachsen,
Eie sind groß geworden beim Ringen mit einein keineswegs
üppigen und sanften Nährboden und erzogen in einer Natur,
die ihnen mehr neblige und trübe Tage schafft als Sonnenschein,
mehr messerscharfen Wind als Zephyrlüftchen. Ware der Him-

"el, der sich über der Eifel wölbt, milder und der Boden
weicher, dann wäre auch das Volt demgemäß anders," (Wrede.)

Aber soviel steht fest, daß die Liebe zum Kinde stets und über¬
all vorherrscht. Die Eltern, besonders die Mutter, leiten die
Erziehung des Kindes selbst. Das ist ein großer Segen. Möge
°« immer so bleiben!

">< ^ ^ ^ ^ .zl^l ^l^^l ^ ^ ^^l ^ ^

Der Ehristbaumyllndel in der Eifel.

Von Heinrich Luz, Dahlem.

... Immer ausgedehnter wird der Handel mit Weihnachts¬

bäumen auch im Eifelland. Die meisten Christbäume werden
°en Privllttultuien der Eifelbauern entnommen. Den Vertrieb
^sorgen Händler. Sie kommen mehrere Wochen vor We,h-

^lchndigung geschützt und nehmen beim Verpacken weniger
7°U" ein. Nun folgt das Abhauen und Zusammenschleppen

«"^en Weg. Hier werden sie auf lange Leiterwagen oder
"°ch Schneefall auf Schlitten geladen und zum Bahnhof gefah-

ckni.^ l« über dem Einladen abgezählt und darnach durch-
Ei?.^ 'NU 0,75 Mark bezahlt werden. So kommt Geld ins
Ut m"l '" "ner 3"' wo wenig zu verdienen und zu losen

und «"Z ^r Wirt macht sein Geschäft, denn über dem H°nde
"° Mch der Arbeit wird munter gezecht. Die Anforstungen

q°f i^ °°" ^n Bauern meist im Verband von 1.20 Meter °us-
8° ./' ^lus zwölfjährigen Beständen können auf dem Mor-
^ "wa ^n Stück gehauen werde«! dabei bleiben etwa zwe.

hohem ^°" Bestandes stehen. Im Gebiet von Schne.fel u d
w°3 A""' w° die Bauern viel Oedland ^ «tzcn»t eme
l«nd°° fb"stbaumindustiie entstanden. Die °'Mcgensten Oed-

"°p«zellen «erden unter Verwendung von drcl'ahilgen ver-

"'«<>»' o»^» <5o» ss ^«^^ »^" ^" """^

schulten Pflanzen und Kunstdünger angeforstet, über zwei Jahre
nachgedüngt und nach zehn bis zwölf Jahren total abgetrieben.
Der Erlös aus den von eincin Morgen Land verkauften Ehrist-

bäumcn hat oft 1500 Mark überstiegen. Einige Jahre später
kann die Fläche von neuem angeforstet werden.

Die Ehiiftbllumllusfuhr hat leider auch ihre Schatten¬

seiten. Mancher Landwirt lichtet seine Bestände zu stark
und hat später Schaden durch Wind- und Schnccbruch. Alljähr¬

lich werden schädliche Lücken in mustergültige Kulturen durch
Diebstahl von Ehristbäumen geschlagen. Außer den als reell
bekannten Händlern kommen alljährlich Schwindler und machen
ein unlauteres Geschäft. Sie locken die Bauern ins Wirtshaus,

spenden reichlich Branntwein und bieten hohe Preise, aber ein¬

schließlich Achscnfiacht und Verladen am Bahnhofe. Im Nuck¬
sack nehmen sie einige Flaschen Branntwein mit für Hauer und

Fuhrleute, Nachdem der Waggon versandt ist, machen sie eine
kleine Anzahlung und beteuern, den Restbetrag sofort einzu¬

senden. Nach einigen Tagen erfährt der Verkäufer, daß er es
mit einem mittellosen Schwindler zu tun hatte. Diese Schwind¬
ler verderben auf den Märkten den ehrlichen Händlern das Ge-

schüft, indem sie die unredlich erstandenen Naumchen zu Schleu¬
derpreisen losschlagen.

"<
"»

In der Echneifel im Winter.

Aufnahme von Julius Schmitz, Aachen,

Noch bedeutender als der Ehristbaumhandel ist in der

Schneifclgcgcnd seit zwei Jahren der Handel mit Tanncngrün.
Hierunter versteht man armlange Acste von der unteren Partie
junger Fichten. Für den Zentner weiden U.5ll Mark bezahlt.
Die Käufer dingen sich Tagelöhner, die den ganzen Winter be¬

schäftigt werden. Die Nciser werden abgeschnitten, mit der
Flachseite auf Haufen gelegt und in Bürden gebunden. Ein
Fuhrmann kommt hinterher und fährt die Bürden zur Bahn.
Wird die Arbeit durch Sachverständige ausgeführt, so schädigt

sie einen Bestand von über 15 Jahren nicht merklich. Das
Tannengrün wird meist von den Randbiiumen der Pflanzung

genommen, weil es hier recht buschig ist. Bei zu starker Ent¬
nahme wird der natürliche Schutz der Kultur zerstört' der kalte
Wind dringt ein und hemmt das Wachstum. Man kann die

Entrüstung eines Eifelbauern verstehen, der nach den Winter-
monatcn in seine Kultur kommt und die zwölfjährigen Tan-

nenbäumchen bis zum Gipfel entästet sieht. Eine Diebesbande
von Tanncngrünsllmmlern halte sich in seiner Kultur zu schaffen

gemacht. Uebeitags hatte sie Wache ausgestellt und des Nachts
das gesammelte Tannengrün einige Stunden weit fortgefahren,
um es mit einer Partie angekauftem zu verladen.
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Ein Volksbrauch im Schleidener Tal.

Von Di. Hans A. Dah ni, Lcverkuscn,

Mit Rucksack und Wandelstab waren mir hinausgezogen,

»in vor dein langen Winter noch einmal auf den Bergen
und in den Wäldern der Eifcl in vollen Zügen frische Luft ein¬
zuatmen. Die Sonne lachte von: moltcnloscn Himmel, und die

Wälder leuchteten in allen Farben des Herbstes in seltener
Pracht, Zu allen schönen Naturbildern bekamen wir auch einen
Poltsdrauch zu sehen, der Zeugnis ablegt für die am Alten
hängende, wenn auch etwas derbe Art der Bevölkerung,

Wir wanderten durch die Hauptstraße eines kleinen Ortes
im Olcflal und saben plötzlich an einem Mast der elektrischen

Leitung in der Höhe des ersten Stockwerkes eine Puppe in
Menschengröße bangen. Was mochte das vorstellen? Unsere
freundlichen Gastgeber gaben uns dir Erklärung' '

Ein Vollsbrauch im Olestule.

Im Ort mar ein junger Mann einem jungen Mädchen
gut, und sie ging mit ihm. Gewöhnlich ging der weitere Weg

zum Traualtar und in den Hafen der Ehe. — In unserem Fall
hatte sich der junge Mann die Sache anders überlegt und war

mit einer anderen zum Altar gegangen. Da trugen die jungen
Leute des Ortes alles zusammen, vom Hut bis zu den Woll-
strümpfen und Nagelschuhen, malten ein feines Gesicht und häng¬
ten in dunkler Nacht diesen „Ersatzmann" an den Leitungsmast.

Ein auf der Brust der Puppe befestigter Zettel mit der In¬
schrift i „Marie, ich liebe Dich!" war schon dem Negen und Wind

zum Opfer gefallen, aber der ausgestopfte Mann hing noch an

seinem Platz und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf das Fenster
des verlassenen Mägdleins. —

Tritt der umgekehrte Fall ein, so wird dem übriggeblie¬

benen Mann eine als Mädchen angezogene Puppe vor das

Haus gehängt. Wie wir erfuhren, hat vor ganz kurzer Zeit
em paar Häuser weiter eine „Ersatzfrau" in einem Baum ge¬
hangen.

Man kann nicht gerade behaupten, daß der Brauch be¬
sonders zartfühlend ist, denn die Verspottung trifft ja den ohne¬

dies schon genug Geschädigten, aber es gilt nnch hier: Wer den
Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen!

Schuld.

Von Anna Moll. Köln-Lindenthal.

Dort oben auf einsamer Höhe, auf der Landstraße, die von

Kelbcrg nach Dreis führt, steht ein Heiligenhäuschcn, Schwarz
und dunkel ragen seine Gerippe, die abgedeckten Dachbalken
gegen den blauen Himmel. Slurmzerzaust sieht man ihm an,

daß der Wind hier auf der Höhe sein Spiel mit ihm getrieben
hat. Von den weiß getünchten Wänden hat er Steine abge¬
bröckelt, sodaß hier und da tiefe Lücken entstanden sind, und statt
der abgedeckten Schindeln wächst Moos auf den Balken. Da,
wo der Wald zu Ende geht, fährt einem schneidend und pfeifend

der rauhe Geselle, der Wind um die Nase. Baumlos, tahl ist
hier oben die Höhe, nur vereinzelt etwas Heidcgestrllpv. Kleine
Quellen und Wassertiimuel, lässig mit ein paar Holzplatten ab¬

gesperrt, umgeben das arme Heiligtum, Ein paar Naben flie¬
gen krächzend auf, und der Wind reißt an dem spinnuerwcbten

Gitterfenster, an dem ein vertrockneter Blumenstrauß steckt. Eine
öde, trostlose Umgebung, auch das Bild der schmerzensreichen
Mutter mit dem toten Sohne auf dem Schöße paßt sich der

Stimmung an. Aber die Aussicht hier oben ist wunderbar, ich
möchte kühn behaupten, eine der schönsten der Eifel. Weil, weit

schaut das Auge über die blauen Kuppen, über einsame Höhen,
wo Woltcnfctzen auf Bergeshöhen lagern. Zu unseren Füßen,
unten im Tai gebettet, die Häuschen ancinandeigetuschelt. liegt
das Dorf Quiddelbach. —

Weltfern, einsam und verlassen, selten kommt jemand z»

dem, wie vergessen daliegenden Ocitchen, Nur einmal sind auch
hier Menschen die harte Straße gezogen — in Hitze und Son¬
nenbrand, in Wintcrkcilte und Schnee, arme, halbverhungerte
Weiber, schwache, untercinährte Kinder, Und haben die Hnnde
nusgestreckt nach Brot und Milch. Das war im Krieg! —

Maria, die gütige Mutter, hat sie alle gesehen, die Junge»

und die Alten, die traurige Prozession menschlichen Elends, die
der Krieg hier heraufgeschickt. —

Doch nun ist alles vorbei, viele sind zurückgekehrt, viele
nicht. In dem kleinen Wirtshaus unten im Dorfe geht es
heute laut zu. Blauer Tabatsqualm erfüllt die Luft, im enge»,

kleinen Naum ists zum Ersticken. Draußen steigen dichte Nebel/
schwaden, die Hänge und Schluchten färben sich grün-schwärzlich

- vom Walde her schreit ein Hirsch! —
Drinnen im Wirtshaus erzählt man Kriegserinncrunge^

Sic wollen einen Kricgcinerein gründen, alle Burschen sind vcl^
sammelt, nur einer fehlt, einer der Lustigsten, der Christen Ia!^
vom Wcilerhof. Ach, und gerade der sollte seinen Patzen dazu

tun, der hatte ja Geld wie Heu. Aber zur selben Stunde lag el

elend dem Tode nahe auf dem abseits vom Dürfe gelegene"
Hofe. Fest waren die Läden verschlossen, der Raum selbst vcl-
dunkelt. Es roch nach Karbül und anderen Medikamenten. D>e

dicke, kleine Bäuerin bemühte sich, leise auf den Zehen zu ache"-

Nor wenigen Tagen hatte man ihren Einzigen auf einer Vaht
von Stangen und Zweigen schwer verwundet ins Haus gebracht.
Den ganzen Tag über muß er draußen gelegen haben, erst sp"

abends fanden ihn heimkehrende Arbeiter. Ueber den T"'^

weiß man nichts, da der Sohn noch nicht zum Bewußtsein 3^
kommen. Elend, nur ein Schatten von vor wenig Tagen, liel!

er in den Kissen, grausiges Wundfiebcr umnachtct ihn. ^l
ist er in der Schlacht, bald ringt er mit dem Gegner, manchen

brüllt er auf und will den Verband, der Arm und Schult

deckt, herunterreißen, — ^
Ohnmächtig steht der Bauer am Lager, er, der reichste Man",!

weit man sehen kann. Wie mit einem Schlage gebrochen, ley

er an der Türe, durch die soeben der Professor gegangen, "^
ihm so wenig Hoffnung gelassen. Wie ein Häufchen Eie

sitzt die Bäuerin in einer Ecke und weint! — „Vaddcr", M^
sie auf einmal, „de Josef stiru!" — zitternd fahren die Han
über die dicken Nosenkianzperlen. „Vaddcr, de Hettgott^ ^,<
uns nir, dat is, weil mer nit barmherzig wore „Still

^« ^« ^« ^> <i» ^« o« <»» »» „< ». i^«^«o«>H»^^«^»^«<z«^»^^«

kommt es von der Türe, „mach kein Nadau, de Jung könnt

höre, dat geht mich nichts an. du trägst die Schuld!" — „

Eine Fliege summt durch den Naum. Im Stalle hört "',^
die Ketten klirren. „Jesus, erbarm dich unser", hört man
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Bäuerin mehr stöhnen als beten, dann ists wieder still. Es will
ihr gar nicht in den Sinn, daß ihr Junge einen Feind hat. Er
war doch allen gut — dann eilten die Gedanken zurück in die

bittere Kriegszcit, ach ja, jetzt, hier am Sterbebette, kommt ihr
alles anders vor, wie hart, wie eisig ist sie aller Not gegcnllber-
getietcn. Alle hat sie sie fortgejagt, wie elendes Nettcluolt. die
in größter Not um Brot kamen, „Mer han nüs". das war ihr

Wort tagaus, tagein, obschon sie im Ueberfluß hatte. Eine

Landplage hatte sie das arme, hungernde Volk, ihre Brüder,
genannt. -^ Merkwürdig, wie ihr das jetzt alles wieder so ein¬

fiel — und so in anderer Beleuchtung sah es schrecklich aus.
Ja. je größer die Not, um so fester hatte sie den Riegel vors
glotze Hoftür geschoben. Eines Abends kam eine zerrissene, zer¬
lumpte Zigeunerin und bat um Milch für ein Kleines, das vor

ein paar Tagen auf der Landstraße im Schatten des Waldes
geboren wurde. Da, ach sie sinnt, ja, da hat sie die Türe zuge¬

worfen. Vetteloolt, stehlen wie die Raben, was gehen sie Zi¬
geuner an. Am anderen Tag hat man ein ganz kleines Grab
geschaufelt — darinnen den kleinen, braunen Zigeuncrjungen

begraben. Grausig, das; ihr dies alles nun einfallen mutz. —
Lautes Stöhnen schreckt sie auf aus ihren grausigen Träumen
-" des Sterbenden Vlick geht suchend durch die Stube — die

fieberheißen Hände zerren an der Bettdecke, sein schon Ubcr-
"discher Vlick sieht die Mutter, er richtet sich auf. über die
'uckenden Lippen kommt es ganz leise „— es war ein Strolch,

Mutter, ein Zigeuner — er wollte mein Geld, meine Uhr nicht

^ « fiel über mich her, er mutz wohl irrsinnig gewesen sein."
'"n Zigeuner, schallte es aus den dunklen Zimmerecken wider
"" ein Zigeuner! -^ Dann war alles vorbei. Der Josef hatte

ausgelitten, das Herz stand stille. —

Wie ein Lauffeuer ging es durch das kleine Nest und die

umliegenden Höfe und Dürfer. Der Josef vom Hof, vom reichen

^eilcrhof ist tot. Waren auch die Alten ob ihres sprichwört-
uchen Geizes nirgends beliebt, im stillen sogar gehaßt, dem
^°sef war man doch gut, niemand, der ihm Vüses wollte. Allen
"« der Ueberfall unerklärlich. —
. Maria aber, die Schmerzensreiche, droben auf der Land-

ltlutze, hi^r dem eisernen Gitterfenster, die Gottesmutter mit
""« toten Sohne auf »dem Schöße, sie, die die Prozession hun¬

gernder Menschen sah vorüberziehen, sie. die die armen zcrlump-
,"' Zigeuner gesehen, und das kleine, braune, tote Kindlein,

^„s°h nun milde, mütterlich herab auf eine alte, gebrochene
"uuerin, die so oft den Weg zu ihr fand und die in ihrer Nahe.
°°N. Wo „mn ihren Sohn gefunden, ein großes Kreuz hatte
"richten lafsen. Hoch und hehr steht es gegen den dunklen
."nu - und weit in die Ferne leuchten seine goldenen Vuch-

del"^"."""'> schwere Harzträ........... -„....,.
d„ "»»wunden hängt ein zerzauster Heidetranz. Leise spielt

aber-/'^ ">'! den dürren Reisern. Droben am Kreuzespfahl
streckt ewiges Erbarmen seine Arme aus! -

^ ^ ^ ^ ^^ ^^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

^ Wittlicher Schildbürgerstreiche.

Von Peter Krem er.

" l » m die Wirtlicher „S ä u b r e n n c r" heißen.

Nurs?^ k°" Werner von Falkcnstein. Erzbischof von Trier,
beut i^ ^ Heiligen Römischen Reiches, zu Wittlich auf dem

bH. 5^'l°Wlatz mit dem Vau einer mächtigen Vurganlage
Der m^/ ""> wurde er in diesem Vorhaben jäh unterbrochen,

»uo r.?^""" Arcmberq war mit Kurtrier in Fehde geraten,

«°u m'° r" °l'° Lied' berichtet, ermangelte es den Funkern
' "'"berg „je an Tapferkeit.

»Den Jungen von Arbcrg man kommen sah

Mit manchen kühnen Mannen.

^ drang ihnen auf der Seit' hart zu,
Damit er den Trierischcn schaden tu'

3« Laster und zu Schande!"

Weil nun der Aremberger vermutete, Herrn Werner, den

Erzbischof und Erzfeind, in Wittlich zu finden, beorderte er seine
Mannen dahin, den Fallensteiner in der kuitiierischen Stadt

auszuheben. Der Kurfürst war längst in Trier, seiner Residenz,
^och das wußten die Aremberger nicht. Sie wußten auch nicht,

wie stark Herr Valduin, der grytzc Kurfürst, die Stadt befestigt
hatte,' denn sie hüben an, sie zu belagern. Es wäre ein ver¬

geblich Mühn gewesen, wenn nicht der Zufall ihnen gedient
hätte, jener Zufall, der den Einwohnern der Stadt für ewige
Zeiten ihren Namen geben sollte.

Die Bürger blieben trotz der Belagerung ohne Bangen.
Zum ersten war es Herbst, Scheunen, Keller und Fässer waren
gefüllt, also konnten sie den Winter besser erwarten als die da

dillutzcn. Zum zweiten saßen sie hinter hohen, dicken Ring¬
mauern und hinter starten, geschlossenen Toren. Nur am Burg¬

tor, das nach Osten den Ausgang bildete, hatte der fürsorgliche
treue Wächter gesehen, daß der hölzerne Riegel, der die Pforte

verschloß, faul mar und bröckelte. Die Unbill der Witterung
— der Keil war gerade 80 Jahre alt, man schrieb 1397 — hatte

ihm arg zugesetzt. Einem ernsthaften Anprall hätte er kaum

mehr standgehalten. So zerbrach sich der Rat den Kopf, auf
welche Weise der untaugliche Niegel zu ersetzen sei. Man über¬

legte einen Tag und eine halbe Nacht, und noch immer nicht
hatte einer den Ausweg gefunden. Denn es hieß in der kur¬

fürstlichen Mllucrschutzordnung, daß zu einem neuen Torricgcl
absonderlich nur grünes Holz der letzten Ernte genommen wer¬
den dürfe, der längeren Dauer, der höheren Widerstandsfähig¬
keit und insbesondere der stärkeren Federkraft wegen. Da aber

in diesem Herbste der Wein zu gut geraten war, hatte man

ihm längere Zeit gewidmet als in früheren Jahren, weshalb
alles gefällte Holz noch draußen in den Bergen lag, weil noch
niemand Zeit zur Abfuhr hatte. Zwar waren alle Bürger

wohl versorgt mit altem Holze, es reichte für den neuen Winter
und auch noch ein Stück in den Sommer hinein, aber in der

ganzen Stadt fand man keinen Ast neuen, frischen, grünen,
saftigen Holzes,

Endlich, um Mitternacht, hatte der Wächter des Burgtores,
der als Sachverständiger der wichtigen, notgezwungenen Sitzung

beiwohnte, einen sonderlichen Einfall. „Da es denn einmal
etwas Grünes und Saftiges sein muß", so Hub er zu reden an,

„so möge der wohlweise Rat erwägen, ob sich nicht eine Rübe
der diesjährigen Ernte als Keil zum Verschlusse des gefährdeten
Tores verwenden läßt; selbige ist saftig und grün, und da sie

zugleich keilförmig ist, kann der besorgte, ehrbare Rat den
neuen Riegel höchst eigenhändig noch zur selbigen Stunde ein¬

schieben, womit die hohen, wertvollen Rcitstöpfe aller Dent-
tätigteit enthoben und Bürger und Stadt gerettet sind."

Also geschah es. Der Rat hatte schnell eine passende Rübe

gefunden, die hohen Herren zogen in der Nacht zum Tore, wo
der Bürgermeister fürsorglich den alten Riegel entfernte und
den neuen einschob. Nun erst erkannte man die große Gefahr,
in der Bürger und Stadt geschwebt hatten; denn der Bürger¬

meister ließ den alten Riegel von Hand zu Hand reichen, auf
daß jeder vom Rate erkennen sollte, wie faul er wäre. Und
da sie nun alle voller Freude waren ob der behobenen Not,

zogen sie zum Ratssaale zurück und begingen den Rest der
Nacht bei Wein und stolzen Reden. Auch der Torwächter durfte

zum erstenmal in seinem Leben unter den Ratsherren sitzen und
mit ihnen zechen; denn er war es doch, dessen gottbegnadeter
Gedanke die Stadt gerettet hatte.

Da geschah es am andern Morgen, der Torwächter schlief
noch ob des ungewohnten Weines und der zugehalten Reden

in seinem Wärtcrhäuschen, als ein Schwein oahertrottclte,

ungewiß, wohin der Weg es führen sollte. Ob Schweine, wie
Weintrinter. eine feine Nase haben — wer kann es behaupten

oder leugnen — es hatte bald den sonderbaren Toruerschlutz ge¬

funden; schnupperte an ihm, grunzte leise, ringelte das Schwänz¬
chen, streckte seinen Hals ein wenig, zog den Rübenriegel heraus,

zerkaute ihn, fraß ihn teilweise auf und trollte von dannen.

Worauf die Belagerer, die das Gerüufch vernommen, plötzlich
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das Toi aufstießen und in der Stadt waren, ehe Rat und Tor¬
hüter von ihrem Rausche aufgemacht waren.

Weil nun die Aremberger den Erzbischof und zugleich Erz¬

feind nicht fanden und vernahmen, er fei in Trier zu fangen,
sofern sie es vermöchten, gerieten sie in maßlosen Zorn, zer¬
störten und neimüstetcn den angefangenen Vau des kurfürst¬
lichen Schlusses und zündeten dann die Stadt an allen vier
Ecken an.

Die überraschten Einwohner liefen unterdessen wirr durch
die Gassen und riefen nach dem Nat, oer ihnen aus der Not
helfen sollte. Als er zusammen war, jeder mit müdem, rot ver¬

schlafenem Gesichte, waren die Feinde längst abgezogen; sie
trugen nur Sehnsucht nach dem Herrn Kurfürsten, der ihr Ge¬
bieter sein wollte. Wie sich die Natsmitglieder selber einiger¬
maßen vom Schrecken erholt hatten, schalten sie die Einwohner

wegen ihres kopflosen Verhaltens in der ernsten Stunde. Dann
suchten sie nach dem Verräter, der das Tor geöffnet hatte, und
weil sie seltsamerweise bald auf der richtigen Fahrte waren,

beschlossen sie einstimmig, noch bevor jemand ans Löschen der
an den vier Ecken brennenden Stadt dachte, an dem schuldigen

Borstentier und an allen seinen Verwandten grausame Nache zu

nehmen. Während die Männer Holz in Fülle hcrbcitrugcn
und einen mächtigen Scheiterhaufen errichteten, trieben Kinder
und Frauen die Schweine der Stadt auf dem Markte zusammen,
wo man sie alle elendiglich verbrannte.

Und so kommt es, daß man seit jener Zeit in rheinischen
Landen die Bürger dieser Stadt „Wittlicher Eäubrenner" nennt.

Warum der Wittlicher Steuereinnehmer

nie mehr nach Nergweiler geht.

Del Steuereinnehmer in Wittlich mar trotz seines Amtes
ein recht beliebter Mann. Im ganzen Städtchen war er an¬

gesehen und geachtet! denn er liebte vor allem drei Dinge'

frohe Geselligkeit, einen guten Trunk und einen rechten Witz.

Bei diesen guten Eigenschaften war seine Beliebtheit leicht zu

verstehen, zumal er nur die Steuer der umliegenden Dörfer zu
erheben hatte: denn die Bürger der Stadt mußten ihren Obulus

eigenhändig zum Nathause tragen. Noch eine wichtige Tat¬
sache kam hinzu, die seine Beliebtheit erst vollkommen machte:
der Einnehmer war auch ein guter Ausgeber! das Schenken fiel
ihm nicht schwer und er ließ jedweden mittrinken. Er „spen¬

dierte" gern, wie seine Freunde es ausdrückten. Infolge aller
dieser guten Tugenden war sein Namenstag, der, wie es gar
nicht anders sein tonnte, auf den ersten Mai fiel, für die halbe

Stadt ein Volksfest. In seinem Hause drängten sich jährlich an
diesem Tage die Gratulanten, wie die Hexen der ganzen Welt

in der vorhergehenden Nacht auf ihrem Tanzplatze sich ver¬
sammelten. Als der Steuereinnehmer jedoch in die Jahre tum,

in denen der Mensch altert uud beschaulich wird, gern in Nuhc
sein Glas trinkt, wenn ein Feiertag ist, und nicht im Gelärm

der Menge, da beschloß er, nicht ganz ohne Nat seiner Frau,

den Tag nur seinem Amte zu schenken. Er nahm sich vor, um
jeglicher Feier und dem Empfang aller Freunde enthoben zu
sein, an seinem Ehrentage nach Beigwe>ler zu gehen, um in

diesem nächsten Orte seines Amtsbezirkes den Zehnten einzu¬
fordern. Am Sonntage vorher ließ er durch den Vorsteher von
Vcigmeilcr, „ach dem Hochamte, aus dem Kuchplatz, wie es orts¬
üblich war, seinen Besuch verkünden, damit jeder im Dorfc dar¬
nach sich richten und seine Steuer zurechtlegen sollte.

Wie nun der Tag da war — der Wonnemond brachte

in jenem Jahre den Lenz mit, am Morgen hatte er sich
Sonnenschein, Beilchen und weicher FrUhlingsluft über das
ganze Land gelegt — da schritt der Steuereinnehmer mit
'»er großen Ledertasche an der Seite den Weg zum Dorf«

^uf dem Berge. Herzlich lachte er, wie alles an diesem
Morgen lachte; er war froh, dem Lärm des Tages ent¬

ronnen zu sein. Wie ein junger Wanderbursche schwang
ei seinen Stock, den er mitgenommen hatte, um am Abend,
wenn er die gefüllte Geldkatze mit dem Silber der Verg-

weiler Bauern heimwärts trug, einen Schutz zu haben. Man
mußte sich auch zu seiner Zeit vorsehen!

Wie er nun das erste Viertel des Weges zurückgelegt hatte,
noch nicht allzuweit lag die Stadt hinter ihm, begegnete ihm
ein recht guter Freund, der seines Zeichens Bäckermeister war,

dazu ein Schalt, der für einen rechten Witz zu allen Tages¬
stunden zu haben war. Seine Streiche waren allerdings von

besonderer Art; er trug seine Schelmentappe stets versteckt. Die
Liebe stand nicht hinter den Spielen seines Humors, jene Güte,

die sich verschenkt, wenn sie lacht. Er tonnte nie über sich selber
lachen, wenn er die Welt und die Mitmenschen belächelte oder
seine Genossen zu Torheiten mißbrauchte. Co lebte in ihm der
bittere Humor statt des reinen, bei den Betroffenen sauren

Geschmack auf der Junge lafscnd. An diesem schönen Morgen

war er früh in den Wald gegangen, um Holz zu besichtigen,
das in derselben Woche versteigert werden sollte. Den Nach¬

mittag, so hatte er gedacht, würde er, wie in jedem Jahre, auf
der Namcnstllgsfeiei verbringen. Da er nun den Festgeber
daherkommen sah, die Ledertasche erkannte und des Freundes
Vorhaben erriet, machte er große Augen. Und wie er dann
von jenem selber hörte, er ginge nach Nergweiler, um dem Feste

»nd den Besuchern zu entrinnen, da mar sein Plan schon fertig-

„Im nächsten Jahre gibt es am 1. Mai wieder eine lustige
Feier!" sprach er auf dem Heimwege vor sich hin. —

In Bergweilei ging der Steuereinnehmer in das Wirts¬
haus, wo er noch in jedem Jahre die Geschäfte erledigt hatte.

Weil indes die steile Fußwanderung ihn etwas ermüdet hatte

Wittlich: Blick zur katholischen Kirche.

und weil nun doch einmal sein Namenstag war, ließ er W

zuerst einen Schoppen des besten Weines bringen, den der Dorp

Wirt im Keller hatte. Dann wollte er die Arbeit beginne^
Kaum hatte er den ersten Schluck getan, als der Vorsteher d«-»
Dorfes hereinkam, den er, schon seines Amtes wegen, gut kannte-

Wie er aber denkt: „Das ist der erste, der Geld bring»!" kom'w

der Ortsvorstehcr lachend auf ihn zu. streckt ihm die Hand eNt-

gegen und sagt: „Ich gratuliere Euch zum Namenstag, V°^
Einnehmer! das ist aber fein, daß Ihr sogar heule zu «'

kommt!" Spruchs und setzte sich »eben den nerbliisften Julnl» '

dem natürlich nichts anderes übrig blieb, als jenem auch ^
Glas desselben Weines vorsetzen zu lassen! denn gute Wü>M,
wolle» bezahlt sein, ganz besonders, wenn sie uucrtrwU
kommen und man beim Weinlrintcn angetroffen wird. Und

tonnte dem Wirte auch wohl nicht zurufen, er möge M

Gast billigeren Wein bringen. , 5
Wie aber die beiden gerade anstoßen wollten, wobei

Vauernobeihllupl schmunzelnd seine Wünsche wiederho '

öffnete sich wieder die Wirtsstubentür, und in ihrem Raym

erschien grinsend der Hampitsbauer. Cr hatte den Sonntag
rock an. am Pfeifendampfe sah man, daß besserer Tab»!

irdenen Kopfe steckte als an gewöhnlichen Tagen. Der

nehmer mußte vor Schreck sein Glas wieder auf den Tisch st^^

Zwar ahnte er den Zusammenhang noch nicht! aber un«e ^,
kam ihm der Gedanke, der Hampitsbauer trüge nicht de« " ^

ren Nock, um sein Geld los zu werden. Und er sollte baio ^
der Nichtigkeit dieses Gedankens den Beweis erhalte".

^



l!fllo««!n5blatt l?y

Hampitsbauet rief schon von der Türe hei: „Ah, hier wird
"llmenstag gefeiert! da muß man sich beimachen! Das ist aber

^cht, Herr Einnehmer, daß Ihr den Tag einmal mit uns
Dauern feiern wollt!" Spruchs und setzte sich auf die andere
Leite des Jubilars, dem wieder nichts anderes übrig blieb,
als auch diesem ein Glas des guten Weines zu bestellen. Er
>elber mußte seines schon zum zweiten Male füllen lassen,

. Dem Wirt strahlte das runde Gesicht, eine rote Nase saß
?ie ein dicker Klatschmohn darin, ob des unerwarteten Ge¬

schäftes in verkniffener Gutmütigkeit. Und als er merkte, was

°a vor sich ging, setzte er sich hinzu und trank mit zum Wohle
und auf Kosten des Gefeierten. Es dauerte nicht lange, da

"schien auch der Steffenbaucr und setzte sich zu den vieren. Ei

Halle noch nicht seinen Glückwunsch beendet, als der Vauer
Mllms tum; der gab dem Hammesbauer die Tür in die Hand,

^ach und nach füllte sich die ganze Wirtsstube mit frohen,
lachenden Bauern. Noch nie waren sie zum angesetzten Hebe¬

termin so pünktlich und so zahlreich erschienen, aber auch noch
nie mit so leeren Taschen. Wer nicht selber kommen konnte,

schickte den ältesten Jungen; wer leinen hatte, beauftragte f.'ine
«lau. Das gab ein Gelächter, als die Annekäth, die dicke
<illuerin des schneiderdürren Nellefritz hercinrollte. vier Oster-
°lumen in der Hand, die sie heimlich im Pfarrgarten gestohlen

Hatte. Sie machte sogar einen Knicks vor dem hohen Herrn
Annehmet, stieß nbei dabei mit dem Hintcitörpcr so laut
w'der den Tisch, daß der edle Wein lachen mußte und in aus-
uelllssener Fieude aus den frischgefüllten Gläsern sprang, übel

en Tisch rollte, gerade auf das schwarze Hosenbein des Orts-
"«stehers. Weil Annekäth leinen Wein trinken tonnte, so bat

!le den Jubilar um einen süßen Schnaps, und che der Geehrte
°en Mund geöffnet hatte, fchcntte der Wirt schon den „Süßen"

'". Zuletzt kam noch der Lauxdunn in die Wirtsstube gehinkt,

em ein Sturz vom Heuboden das linke Vein zerschmettert

Mtte, weshalb er immer zu spät eintraf. Und nun war jedes
-illus verbeten. Ein Vauer schweigt, sobald er gezwungen ist.

A. zahlen. So ihm aber jemand ein Glas einschenkt, wird er
u ipill'chia., und wenn aus dem einen gar zwei werden oder

^'lli, wird ei laut und klopft auf den Tifch, In der engen
lüde herrschte bald ein Tumult und ein lachender Lärm, geZen

^en die berühmte Weiberfastnacht zu Vremm an der Mose! nur
rmn i ^achcr Kinderschrc: war. Die Luft war dick und hing

Tab '5^"" Rauchschwaden, Wittlicher-. Trierer- und Pfälzcr-
Vn ^ ^ blauer, schwarzer und grauer Dampfmischung. Der
Nck» " l)iclt eine Rede auf den guten Spender! Annekäth

ter 5 r°"" ""b klopfte ihm mit schwerer Faust auf die Schul-
> "aß der arme Stuhl krachte und der noch ärmere Einnehmer

e^""'"/«zuckte, als ob der Tod vor ihm stünde. Er tonnte nicht
ihn 'Her!' er fand keinen Ausweg! die Bauern saßen rin's um

allen <- °^" "'"ltte er „Bescheid tun", mit allen anstoßen, mit
Er n, r "^."' '"'l allen reden und lachen, schreien und jauchzen.

^icK^ '^nen ein Lied vorsingen, und als zuletzt einet eine

ihn - """'k° brachte, packte ihn die dicke Annekäth und drehte

Teuf!? /,!""" tollen Walzer, daß er glaubte, der leibhaftige

l'nnen ° ^" '" l"""l Klauen und er tonne nie mehr ent¬

schied ?l" ^«nd fand die frohe Feier ein Ende. Beim Ab-
^linl<l!"°f ^ des Bedanlens und der nochmaligen guten
perlte >> r ^"d° nehmen. Wie der Steuereinnehmer aber

Cto<z ,, °K " "llein war. griff er Lcdcrtafche und Hut — den
Virte i . " "'Hl nötig, — rannte hinaus, dem grinsenden

Zettel n l^ ^""- Der hatte fein säuberlich einen großen

h>ngesei,/'?!^lien und unter einen dicken Strich die Summe
beii 2,' d'e zu bezahlen war. Da er aber annähme, daß der
den N?l «inchmer Zuviel Geld nicht bei sich trüge, wolle er

NutinüliÄ Lerne stunden, so sagte er in seiner verkniffenen
leere L»^ ^ Der Einnehmer steckte den Schuldschein in die
n Müden ^^> l° """ wenigstens etwas darin. Dann ging

Nicht, buk ^"ttes hinaus und suchte den Heimweg. Er sah
'""Le N.l ° Sterne über ihm lachten und der Mond ihm eine

Kein? "'°"'le. -
"Menschenscele hat der geprellte Einnehmer je die

Geschichte erzählt, auch seiner Frau nicht. Sie wunderte sich
nur im nächsten Jahre, daß ihr Mann am 1. Mai nicht wieder
nach Vergwciler ging, um Steuern zu heben. Er blieb findet
daheim, empfing seine Näste und feierte mit ihnen wie in

früheren Jahren. Wie aber doch die lustige Mär in die Ohren
der Mitbürger kam und noch heute darin klingt, und wie der

schelmische Freund, der böse Bäckermeister, seinen Plan zuwege
brachte, das herauszufinden soll jedem selber überlassen bleiben.

Der gequetschte Finger

Vom Studicniat Nahm, Gerolstein.

Vordem bewohnten, wie bekannt,
Riesen und Zweige das Eifclland,

Bekämpften einander und führten Krieg,
Doch keiner gewann für sich den Sieg.

Die Riesen hausten wild und toll:

Sie stürzten Felsen in wildem Groll
Und schleuderten Blöcke viel Tonnen schwer

Weithin ins Eifelland umher.

Der Riesen ungefüge Kraft
Wog auf die Gewandtheit der Zwcrgenschaft!

Auch spielten sie dem R escnpack
Mit List gar manchen Schabernack.
Sie bauten in Nergesbauch sich ein:

So wohnten sie auch im Hciligenstein.

Durch Spalt und Kluft ging's ein und aus,

Im Innern hielten sie sicher Haus. —

Da kam die Dietzenlen herab
Einmal ein täppischer Niescnknab.
Der sah gerade, wie so ein Zwerg
Schlüpfte hinein in den Fclscnberg,
Er wollte ihn grapsen mit fingernder Hand,
Das Zwerglein aber flink verschwand.

Noch lange stocherte in dem Spalt
Der Riesentnab, und mit Gewalt

Zerbrach er den Zwergen manches Tor
Und stopfte Sand vom Heidberg davül.

Sein Tun verdroß die Zwerglein sehr,
S e sagten: „Der kommt bald wiedeiher:

Dann reißt der Tölpel von unserm Haus
Uns stets die schönsten Türen aus.
Doch warte, Schlingel, du sollst schon sehn,

Die Lust zu Streichen wird dir vergehn!"

Da bauten nachts bei Mondenschein

Sie fleißig neue Tore ein,
Und jedes ward mit Fels umbaut,

— Noch jetzt man dort die Burgen schaut. —
Und oben auf den höchsten Rand,
So daß er überm Eingang stand,
Ward mühsam noch ein Block gestellt. —

Am Morgen tratschte übers Feld

Der Ricsenlnab und staunte sehr,
Als ei gewahrte die lustige Wehr.
Neugierig streckte in ein Tor
Er wieder den Zeigefinger vor.

Darüber faßcn die Zweige zu Häuf

Und stemmten den Block ein wenig auf.
Der kippte im Nu hinab und — au! —

Ei quetschte des Tölpels Finger blau.

Dei lies feldein die Kreuz und Quer,
Die Zwerge lachten hinter ihm her.

Er hat den Finner im Maar gekühlt,

Doch lange noch den Schmerz gefühlt.

Er hatte zum Schaden den Spott dazu —
Die Zweige ließ ei fortan in Ruh'.
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Gejckicktllcke Mitteilungen

vom Verein für geschichtliche Landeskunde der Rheinland«: in Bonn

Kurmede oder Vesthauvt in der Westeifel

II.

Die K u r in c d c war ursprünglich eine Abgabe, die auf
der Person lastete und ihren Ursprung aus einein alten Zu¬
stande persönlicher Unfreiheit, aus der Leibeigenschaft nichl

verleugnet. Diesen Charakter aber verlor sie allmählich, als

Abschwächungen in materieller Hinsicht eintraten, Sie wurde
auch rechtlich eingeschränkt und ein Zeichen dinglicher Ab¬

hängigkeit, indem sie auf das Lchcngut, die Vaucrnstcllc über¬
ging. Diese Entwicklung setzte ein. als der früher feste Verband
der Fionhofsoigllnislltion, die sog. Hufenvcrfassung, sich lot¬

terte und auflöste. Solange die Hufcnnerfafsung noch fest war,
hatte der Grundherr leine Veranlassung, die Abgabe auf das
Gut zu übertragen, es machte für ihn nichts aus, ob der Hufcn-

besttzer oder die Hufe die Abgabe bezahlte. Als aber die Hufen
geteilt, verkauft, verschenk! oder sonst veräußert werden tonn¬
ten, als die früher festen Acterantcile zersplittert wurden und
neue Güter aus Teilen verschiedener Grundhcrrschaften entstan¬
den, war es für den Grundherrn eine Notwendigkeit, die Kur-

medepflicht des grundhcrrlichen Vodens, selbst kleiner und klein¬
ster Teile zu erhallen. So tonnten namentlich in ihren Macht¬
mitteln starte Giundhcrren erreichen, daß der Kreis der Kur-
mcdepflichtigen sich erheblich vermehrte. Es trat der Fall ein,
daß beim Tode eines Bauers doppelte und dreifache Kurmedc
gezahlt werden mußte, weil der Verstorbene Land verschiedener
Herren oder auch verschiedener Grundherrschaften (Meiereien,

Vogteien) des gleichen Grundherrn innc hatte. So erscheint in
den Rechnungen der Abtei Echlcrnach unterm 2l. April 1533
eine Notiz: „in des jontern Thifcn huis zu Kirsenbach uam
meygcr van Irll gehaben van wegen myns Herrn eyn jong
rindi noch im selbigen huis zu Kirsenbach van wegen myns
Hern gehaben durch die gericht zu Merkel eyn Koe." In ein¬

zelnen Fällen trat, um besondere Härten zu vermeiden, eine
Ermäßigung der erdrückenden Doppelabgabe ein. was ja leicht
mar, wenn sie dem gleichen Grundherrn zuflössen: am 19. Dezem¬
ber l «34 erhielt der Abt von Echternach von der Witwe des

Greiffcn Thcis zu Menningcn als doppeltes Kurmederecht, ein¬
mal für seinen Hof Irrel, dann für den Hof Edingcn, an Stelle

zweier Kühe 4X> Patogoncn (spanische Silbermünze) und einen
Philippsthalcr, im ganzen eine Summe von etwa IN bis 17

Mark)' es wird in der Rechnung besonders vermerkt, daß der
Abt sich in Anbetracht der Armut der Frau und der zahlreichen

Kinder mit dieser geringen Ablösung zufrieden gegeben habe.

Man könnte annehmen, daß doppelte Kurmcdcpflicht ein

Zeichen dafür sei, daß der Pflichtige zwei ganze Hufen besessen
habe. Die Wcistümcr lassen aber keinen Zweifel, daß das nicht

der Fall war: vielmehr befestigte sich nach Verfall der Hufcn-
oerfassung die Anschauung von der dinglichen Last so sehr, daß
auch der kleinste Teil grundhciilichen Vodens mit der Abgabe

beschwert erscheint bis herab zu Stücken, auf denen noch ein
dreistempliger Stuhl Platz findet (Wcistum Vollendorf) oder

die so breit sind, „als eyn foes ist" (Weist. Irret). In Vollen¬
dorf wurde nach einem anderen Weistum die Abgabe von jedem

erhoben, der „crf und guter het liegen im bände Vollendorf, der

mym Hern gibt eyns pennincks wcrd zinscn." Die Folge dieser
rigorosen Bestimmung war, daß, wenn ein turmediges Gut ge¬

teilt wurde, jeder Teilhaber die Kurmede zu zahlen hatte, und

daß manchmal die Abgabe dem Wert des Grundstückes gleichkam
oder gar übertraf. Das war für die Besitzer dieser Grund¬
stücke wirtschaftlich untragbar, namentlich dann, wenn der
Grundherr seine Rechte mit aller Strenge geltend machte und
darin ein geeignetes Druckmittel sah. die Zersplitterung der
abhangigen Hufen zu verhindern. Andererseits tonnte er aber

die Entwicklung nicht überall aufhalten und es kam zu einer
Fixierung der Abgabe nach dem Werte des betroffenen Grund¬

stücks oder zur Festlegung der Kurmcdcpflicht auf das Haus
5dcr den Herd, indem man der allgemeinen Veranlagung von
direkten Steuern am Ende des Mittelalters, die sich an das

leicht erfaßbare Haus oder die Hcrdstellc hielt, folgte,
Ueberaus scharf tritt diese Auffassung hervor in dem Weis¬

tum von Bosch von 1,M>, wo die Kurmede nur zu entrichten

ist beim Tode des Eheteiles, der das Gut mit in die Ehe ge¬
bracht hat: „Vort wyscn mir meinem gncdigcn Hern im hoiff
von Vcch und so wellt als der gcyt eyn docden aber Könne!'

zmeyer eludei welch das hcrlwill bringt, so das stirft, so wiscn

mir meinen gn. h. das best heusf! nest eyn (also das zweitbeste),
und welchs von den eluden obcrlifft, das die hertwylc mü

braich! hait, dat gifft das necst jair doppelzins." Das war
oie naturgemäße Folgerung aus der Umwandlung in eine ding¬

liche Last, bei der der Gulsinhaber, ob Mann oder Frau, be¬
troffen wurde. Das bring! auch das Weistum von Steinhcii»
(UW) zum Ausdruck: „Und stirbt die Frau nach dem Mann,

so ist meinem gncdigcn Herrn auch ein chilrmnt erfüllen, stirbt
sie aber vor dem Mann, erkennen wir dem Herrn nichts davon"

Auch diese Vestimnning findet sich meist dahin gemildert, daß
nur bei Generationswechsel die Kurmedc zu zahlen ist, und
zwar beim Tode des Mannes, „wenn ein haobt- oder Haus¬
mann abstirbt" oder „so ein man stirbe".

Die hier gekennzeichnete Entwicklung des Kurmederechtes

von einer persönlichen zu einer dinglichen Last im Anschluß
an die Zersetzung der alten Hufenverfassung, die durch die
Fixierung der Abgabe erleichterte Mobilisierung des Grund¬
besitzes brachte es mit sich, daß die Kurmede nicht mehr als

Zeichen persönlicher Bindung betrachtet wurde. Die Entwick¬
lung des Kuimederechtcs trug viel bei zur Lösung der alten

Grundhörigteit! jedenfalls ist es nur bedingt richtig, wenn
Luis in seiner Untersuchung über die Stock- und Vogteigütcl

in der Eifcl von der Bcsthauptpflicht ohne weiteres auf Leib«
eigcnschaft und Schollcngcbnndenheit schließt, da auch anderer¬
seits nicht alle Leibeigenen tiiiincdcpflichtigcs Land bcjaßcn.

Am stärksten blieben die Bindungen in den durchweg von
Leibeigenen besetzten Nogtei- und Stockgütern der westliche"
Eifcl, wo die Hufenuerfassung »och beträchtlich nachwirkte, und
der Druck der Kurmcdevcrpflichtung die Zcrsplcißung der Güter

erschwerte. Sehr lehrreich und überaus wichtig für die Ge¬
schichte dieser Güter ist einc Rcchtscntscheidung des Luxem¬

burger Rates vom 32. Februar 1618,' denn als dieser eine inil^

dcre Form des Kurmcderechtes festsetzte und zugunsten der Kul-
medcpflichtigen bestimmte, daß Kurmede nur beim Tode des

Besitzers eines Stückgutes gezahlt werden solle, traf er gleich¬
zeitig Maßnahmen, die eine Wiederherstellung des uisprünss-
lichcn Umfanges der Stockgütcr bezweckte: „Zwuschcn den samb-
lichen gehoebern des Haffs Nadenhcim (b. Bitburg) supplicaN-
ten an einem, und dem meyern bcmclten hosfs Vadcnheim , - -

andernteils. Nach iibersehung des schriftlichen proces . . . e^
kennen, das die supplicantcn das Kurmetcherccht, derowegen

streyt zwuschcn parthcyen gewesen, zu bezahlen schuldich, welche-
iedoch allein uff das Haupt vom Haus oder Hausvater, wan dcl-
srlb abstirbt und mit uf die hausfrauwe, cbcnfo wenig naM

thot ihres mans als wan sie vor ihme abstuerbc, zu verstehen,
noch auch wan ett man partheycn cttliche der gütter, welche

zu bezahlung obg, Kurmuthrechtcns affectiert und verpflich^

uerwcchsclen wollen oder die inhaber und bcsitzer derselben 8^

cndcrt oder auch durch einige contracten alienirt werden,' ^
meltcn supplicanten verpictendc, setz gemclte guter vors tünl'
tig in cinichc andere hcndc dan deren, so derselben albere'

ein haben und besitzen, kommen zu lassen noch sunsten zu ue ^
cußcrcn, zu wissen dein, so aus den zehcn stocken und erbsch"''

tcn, uf welche anzahl das gantzcs gut, welches zu obgeuantc

Kurmuth vcrpflicht, hicbeuorn uerthcilt worden, und baral^
das gut, so man uercußercn wolle, herauskompt und vepe

diert, alles damit gcmelte guter künftig wiederumb zusaM
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gebracht und zehen gantzen stock reunijrt werden, und mahn

solches besehchcn und die stock, erbschafften und guter wiedcruurb
Zusammen geschlagen, theils oder zumahl, dieselbe nit mehr
oertheilt wenden müssen, sunder einem undcr den gemeinen

«beu yven stocks, so uf absterben des letzten besitzers offen und
nacicrend wiid, erwehlen werden, ucrpleiben. Do aber er-
meltc Erben sich dessen untereinander nit vergleichen konnten,
die betagten macht haben sollen, einen nach irem belieben aus
»NN den erben darein zu setzen, umb die guter zu besitzen, zu
genießen und zu gebrauchen, uermitz bezahlung der rcnten und
rechter, domit sie beschwert. Und im fall inmittels und bitz da¬

hin oftgemcltc guter der zehen stock wiederum« zusameugebracht
und rcunijrt, der Hausvater eines stocks unter denen, so einiges
stück cimcltcr guter besitzen thetcn, mit thot abgehen wurde,
oas Kurmuthzrecht der abvcistoibener nach Proportion der an-
3ahl sester weitzcn und hadern, so der den betagten jarlichs
Zu geben schuldig gewesen, der sester meitzen uff ein gülden

schlecht zu zehen stüber lutzembuiger wehrung und einen sester
Haber uf fünf stüber yetzgemcltcr wehrung cstimirt, cntricht
und bezahlt weiden solle,"

Wir finden also auch hier die fortgeschrittene Form der
Kurmcdc. Beschränkung auf den Gutsiuhaber, Zahlung nur
beim Tode des „Hausvaters", Fixierung der Abgabe auf eine

Quote des Zinsertrages, Zahlung in Geld. In dieser Art
einer dinglich.',, und mohlbcgrenztcn Abgabe im Todesfälle
hat sich die Kurmede in Teilen der Wcstcifcl gehalten bis zur
französischen Revolution, Dr. Jos, Nicßen.

^ . 1. Ein neues Hochbild der Dauner Maarlandschaft. Im
Veimalmuseum Von» (Koblenzer Straße 7) ist ein im Auf¬
lage ,des Eifelucreins von dem Bonner Kartographen A,
f üchel, der bereits früher bemerkenswerte Reliefs u, heimat-
f"te,i bearbeitet hat. hergestelltes hochb.ld der Dauner Maar-
^ndschaft ausgestellt. Es umfaßt das tuppigc Vulkangebiet von
^a»n bis Wencrsbu'ch und vom Liescital im Westen bis über
°°n Alfbllch hinaus im Osten im Maßstab 1:<,25U mit einer
fachen Uebeihöhung. D.e biologischen Landschaftselemeiite,
3"° Wald. Wiese. Acker sind durch de üblichen Farben zur Dar-
lMIung gebracht. Die sehenswerte Arbeit gibt also einen
^'oerblick über die von Fremden wohl am meisten besuchte
«Mgegend. Im Mittelpunkte des Hochbildcs erhebt stch der
"lnusebcig. um den die drei bekannten Maare gruppiert sind,
">e nach ih^i Entstehung Explosionstrichtcr eines langst ncr-
»«ngenen vulkanisch unruhigen Zeitabschnittes in der Ent-
«>llelungsgcsch,chte der Eiset sind. Insbesondere überschaut
«„!' ?>e uerschiedeue Höhenlage, Größe und die landschaftlich so

"Mlicdene engere Umgebung dieser Maare, Die Gegend ist
Ä,,!<,^l°lt durch die Licscr und die ihr zufließenden Bache,
im n'"^ Eigenart der Ortslagen tritt gut hervor, wie bei dem
den. >°"°l gelegenen Gcmllndcn, dem als Straßendorf unter
C^l^'utze seiner Burg entstandenen Dann sowie dem am

«»Uenmehicncr Maar lieblich gelegenen Dorfe Schlllken-

bl>^?' Straßen und Wanderwege sind noch ihrer Veikchrs-
Da,,« ""« farbig dargestellt! prächtig zu überschauen ist die von
Ni^„,"°5' Echllltenmehrcn führende Bahn, die auf gewaltigem
V?^l das breite Tal überquert, sich tief in die Flanken des
5ur^</'"schneidet und durch einen Tunnel den Höhenrücken
ttem.""'^er de Abflußgebietc der Licscr und des Alfbaches
lec>>,n« ^»2 Wert ist in mühsamer Arbeit unter Zugrundc-
«nd^.?^ Meßtischblattes und unter Benutzung eigener Gc-

"Uinahmen des Meisters zustandegetommcn.

^>ls« «?"<>' E»ide. Das heili«<> Trier. Verlegt bei Venns
^"' -Uugusburg. Köln. Wien. 1927. In Pllppband « ^.

Etadt5?- "°H ^ur rechten Zeit erscheint dieses herrliche, der
L°wiK „, c" gewidmete Buch über das „heilige Trier . das ganz
^Utsch/Ä g°r zahlreichen Weihnachtstischen liegen und der
!'3 Gr^.,.°'u° neue begeisterte Freunde gewinnen wird. Auf
Ken )-e, >°°!citen sind die 124 durchweg vorzüglichen zum gro-

H'chU ck '""'" Illustrationen geschichtlich erklärt und tuntge-
^l° °is7«I^wuvdigt, Wie imponierend gibt sich schon gleich

"e LenMe j,^ ^ ^ „ Geschichte Triers. w,e reich und ge¬

waltig sind die Ruinen! Porta nigra, Kaiserthermo, Amphi¬
theater, Basilika, Tossos der Plastik: wer sie einmal in seine
Seele aufgenommen, wird sie nie mehr vergessen. Würdig
schließt sich die römisch-christliche Epoche an. Aus dem ersten
Jahrtausend christliche Zeitrechnung, das in den meisten deut¬
schen Städten leine Erinnerungen zurückgelassen hat, finden wir
in Trier reiche Ausbeute. Am Anfang steht der Eedernholzsarg
des hl. PaulinuL mit seinen Wundern der Kleinkunst, in der
Mitte die kostbare Elfenbeintafcl des Domschatzes und der
Codex aureus, eine Evangelienhandschrift, die in goldenen Buch¬
staben den hl. Text bringt, zudem die Gestalten der Evange¬
listen in unnachahmlich schönem religiösen Entrücktsein zeigt.
Sie ist ein Geschenk von Ada (Adacodex), der Schwester Karls
des Großen an die Benediktiner von St. Maximia. Am Ende
des ersten Jahrtausend steht die hochragende Gestalt des Bi¬
schofs Egbert (975—983), dem Trier den feinen Egbcrtkodcx,
namentlich aber das herrlichste Stück deutscher Goldschmiedctunst
aus dem Frllhmittclaltei, den Egbertschrein (4 Abbildungen)
verdankt. — Es beginnt die romanische Bauperiode: Der Dom,
St. Eimeun, der Fiankenturm tauchen vor uns auf. Große
Gestalten treten vor unsere Seele, vor allem einer der
größten auf dem Trierer Vischofsstuhle: Albero von Montreuil.
Nie reich an wahren Perlen der Kleinkunst Trier ist,
zeigen uns die Proben vom Tolkardusbiunnen, Gozberts
Weihrauchfaß, Vronzegriffe, Taufkesscl, besonders aber die
Rcliquientafel von St. Matthias. — In dem Bildwerk ihrer
Rückseite kündet sich die neue Zeit, die Gotik, an, Trierer
Gotik! Wem tritt da nicht sofort einer der herrlichsten Ju¬
welen deutscher Gotik vor die Seele, die berühmte Liebflauen-
kirche, so einzig schön in ihrem Aufriß und ihren Plastiken
(8 B,lder). Dazu kommen Icsuitcntirche und Domtieuzgang,
der Altaraufsatz von Lt. Gangolf und Glasgemiilde in St.
Matth.lls. Aber auch die kommende Zeit der Renaissance, das
Barock und Nototo sieht Trier groß und führend. Auch hier
wählt Beitz das Vcstc aus, namentlich Grabdenkmäler in Dom
und Liebfrauentirchc, die Domtanzel und den Petrusbrunnen,
Portale von St. Matthias und St. Gangolf und die Wunder-
welt von St. Paulin. Wer das alles an seiner Seele vorüber¬
ziehen läßt, wird mit fortgerissen von dem stolzen Worte am
roten Haus, das freilich in seinem ersten Teile sagenhaft ist:
„Vor Rom stand Trier schon 13W Jahre, Möge es weiter be¬
stehen, ewigen Friedens sich freuen."

Bonn. Uniu.-Prof. Dr. I. A. Jung las.

3. Dr. Stickel. Zur Morphologie der Hochflächen des links¬
rheinischen Schiefeigcbirges und angrenzenden Gebiete (5. Heft
der von Prof, Philippson herausgegebenen „Beiträge zur Lan¬
deskunde der Rhcinprovinz". Atadem. Veilagsgesellschaft
Leipzig 1927.

Zunächst beschreibt der Verfasser die geologische Struktur
seines Forschungsgebietes, indem er so die Grundlagen für seine
Fliesenmoiphologic festlegt, deren Begriff er unter Darlegung
der verschiedenen Theorien im 2. Abschnitt erläutert. Diese
Theorien an dem linksrheinischen Schiefergebirge, das zu den
morphologisch am besten erforschten Gebieten gehört, ist der
Zweck der rein wissenschaftlichen Arbeit, die höchstens für den
besonders interessierten Laien, der sich in die geologischen und
morphologischen Probleme einigermaßen vertieft hat. genieß¬
bar ist. Di. Bf,

4. Der Verband für deutsche Jugendherbergen, Sitz hil-

chenbach, gibt durch den Verlag Wilh. Limpardt. Dresden, zum
zweitenmal einen Wandkalender «Deutsches Wandern 1828"
(2 <K) heraus, der zum besten gehört, was die immer mehr an¬
schwellende Kalenderflut bieten kann.

Die 63 doppelseitig bedruckten Blätter zeigen Jugendher¬
bergen aus allen deutschen Gauen, von außen und von innen in
Waldeinsamkeit, auf Vergesgipfcln, in der Heide oder an 'der
See, in Burgen und Türmen, in Bauernhäusern und Mühlen
lauter prächtige Aufnahmen, die jeden Natur- und Wandei'
freund entzücken müssen.

Der Text erläutert kurz die Bilder, gibt Aufschluß über
Ziele und Wachtum des heibeigswertes. daneben finden sich
hochdeutsche und mundartliche Gedichte und Sprüche in ae'
schmllckvollcr Auswahl. — Der Kalender wird ein willkomme-
nes Weihnachtsgeschenk besonders für unsere manderfrohe ^u-

gend bilden und der Wandcrbewegung neue Freunde zuführen

Mayen. Stud.-Rat Nick.
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Am Sonntag, den 27. November 1927. mittags ver¬

schied uneiwaitet nach längerem Leiden unser treuer

Wanderfreund
Herr Studienrnt

Prof. Vr. Ferdinand Nopohl.

Seit 20 Jahren Mitglied unseres Vereins, hat er stets

unermüdlich und in selbstlosester Weise für denselben ge¬
arbeitet.

Im Vorstände. Wanderausschuß, Wegeausschuß und be¬

sonders bei den Jugendbcstiebungen hat er dem Verein

große Dienste geleistet. Unendlichen Dank schuldet ihm

auch die deutsche Jugend, der er durch rege Fäiderunc, der

Jugendherbergen im Rheinlande den Besuch der Wan-

dergebiete ermöglichte.

Bei allen Wanderfreunden hat er sich ein unvergäng¬

liches Andeuten gesichert.

Obei-Reg.-Rat Weismuller.

1. Vorsitzender,

O.G. Düsseldorf. Die Herb st Hauptversammlung
am 27. Oktober im gefüllten Vercinslotal, Hotel Lennartz, gab
ein erfreuliches Bild einmütiger Anteilnahme am Veremser-
gehen. Der l. Vorsitzende F, W. Kümmel gab einen allge¬
meinen Ueberblick über die Begebenheiten in der Ortsgruppe im
verflossenen Halbjahr, um dann die wichtigsten Gebiete der Ar¬
beiten des hauptueleins im vergangenen u. laufenden Jahr ein¬
gehender zu erörtern. 1. Schriftführer h. Dells erstattete Be¬
richt über die besondere Tätigkeit, Mitglicder-Iu- und Abgang!
der Mitgliederbestand in diesem Jahre wird ungefähr dem vor¬
jährigen gleichbleiben. Er richtete einen warmen Appell an alle
Mtgleder, für die gute Vercinssache recht rege zu werben, zur
Vertiefung des Vereinslcbens auch die Veranstaltungen, Vor¬
träge und Vereinsabcnde rege zu besuchen und auch an den
Wanderfahrten in die schöne Eise! sich öfter zu beteiligen. —
Der Schatzmeister hackender« gab eine Uebersicht über die
geldliche Lage im laufenden Jahre, die nicht günstig sei, durch
versch cdene höher gewordene Unkosten den Voranschlag in den
Ausgaben übersteige, gegenüber nur geringen Mehreinnahmen.
— Für den erkrankten Wanderbas Navens gab W. Lchl check
einen zahlenmäßigen Ueberblick über die Wanderbetätigung.
Diese war im 1. Halbjahr gleich rege wie im gleichen Abschnitt
des Vorjahres. 43 Wanderungen mit 538 Teilnehmern. Ein
Wanderplan für 1928 ist bereits in Vorbereitung, die einge¬
reichten Führungen reichen aber noch nicht aus. Die sehr m.in-
pelluften und dabei vielfach sehr zeitraubenden Verl hisner-
bindungcn nach dem E i f e l g cb i c t, die die Wanderfahrten in
die Cifel ungemein erschweren, ebenso die ungenügenden Sonn-
tagsncrbindungcn nach dem Verfluchen Land über Opladen
und auch anderen Strecken waren Gegenstand besonders lebhaf¬
ter Aussprache. Die Belange der Grusist^idt Düsseldorf würden
von der Eisenbahndiretlion Elber'eld zu wenig berücksichtigt,
woran auch de Stadtverwaltung Düsseldorf selbst Schuld trage.
Auch die unzureichenden Gabcllarten im D,iss ldorfer Bezirk,
die das Wandern erschweren, bcdinnen eine Nendcrung des
Verfahrens. Köln sei in dieser Einsicht vielmal besser gestellt.
Die V ldunq eines Vcrtchrsausjchusses in Verbindung mit den
anderen Geb'rgs- und Wanderucre nen in Düsseldorf und Um¬
gebung loll in die Wege gleitet werden. — Für den Gesellig-
leitsausschuß erstattete 5ackc„bera kurzen Bericht, Einige Ve»
llnstaltunaen. wie das ^rühlingsfest und Vortrag Di, Varth-
mann seien ?u gerina besucht gewesen: abgesehen von den Auf¬
wendungen, sei es auch für die Mitwirkenden nicht ermutigend,
sich wieder zur Verfügung zu stellen. Für herbst 1"28 ist die
Abhalluna eines 20Mrigen Stiftungsfestes in Aussicht genom¬

men. — Bücherwlllt Necker gab zahlenmäßigen Vericht über

das Kllitenmateiilll und dessen Benutzung, Büchererwerbung
und -Verkauf. Der neue Eifeltalender ls28 brauche noch viele

Nesteller. — Der Jahresbeitrag für 1928 wurde unter
Berücksichtigung der höheren Unkosten und der Aufwendungen
für das Stiftungsfest einstimmig auf L Mark festgesetzt, für Ehe¬
frauen von Mitgliedern wie bisher 3 Mark. Ueber Zweck und
Betätigung im Wahloerband Niederrhein rechtsrheinisch-Ruhi
gab der 1. Schriftführer Derts einen kurzen Ueberblick. Wenn
auch Düsseldorf andere Interessen habe wie die Gruppen im

Kohlenrevier, so sei eine laufende Fühlungnahme und Förde¬
rung gemeinsam.:! Interessen, auch im Hauptverein, doch wich'
tig. — Einige gesellige Stunden hielten fast alle Teilnehmer
noch zusammen.

Rheinisches Wörterbuch

Trotzdem der letzte Hilferuf des heimatwerles an die 39»

Helfer in den Dienst der Heimat gestellt hat, so genügt diese
Zahl doch noch lange nicht, um das Wert zu der Vollendung

zu führen, die Heimat und Wissenfchaft verlangen. Vor allem
fehlen noch die heimatgcnossen, die tagtäglich die Mundart als
angestammte Sprache sprechen, also Landsleute aus dem Bauern«

und Arbeiterstand. Gerade sie sind im Besitze der echten Mund'
ait, und sie dürften wohl noch manches Körnlein echten Volts«
gutes herbeischaffen tonnen, das ohne sie der Vergessenheit an«

heimfällt. Dazu ist das heimatwerk oft in die Notwendigkeit
vecjetzt, Anfragen an einzelne Dörfer zu richten, die leider bis

jetzt zu 30 Prozent unbeantwortet bleiben; in jedem Dorf be«
dürfen wir eines zuverlässigen Gewährsmannes, der uns aus
frankierter Rückantwortkarte kurze Fragen beantwortet. Meine

Vitle geht dahin, daß sich möglichst aus jedem Dorf ein M^'
arbeitei melde, der diefe Aufgabe, die ihn nicht zu oft bescher

tigen foll, übernimmt. Ihr, meine Landsleute, helft mir, da^
Heimatwerk so zu gestalten, daß es eine Freude der Mitlebe^
den und Nachkommen werde, ein Spiegelbild rheinischen Volts'

lcbcns. Rheinisches Wörterbuch, Band l (Lieferung 1^^
Bonn, Verlag Fritz Klopp; jede Lieferung (4 Bogen) für ilM«

arbeitei nach Bestellung bei der Geschäftsstelle des Nhein. iM'
terbuches, Bonn, Puppelsdorfer Allee, 1,70 Mark.

Prof. Dr. Jos. Müller.

Kurze Mitteilung nach Abschluß der Dezember-Nummer.

Eben geht' uns eine W a nd e r a nzc i g e der O>^'
Düren im Anschluß an die Iül icher Eifeltagung A
Abfahrt Sonntag ab Jülich 9.57. Düren ab 10.30. an Kreuz»"

11 Uhr, Wanderung bis Bergstcin, Kaffecrast, von dort "^
Bahnhof Nidcggen 3 Kilometer, von dort ab nach Düren 1»H
oder Heimbach 17.35 nul Kraftwagen nach Gcmünd und ^«"'
dort ab 20.25.

Die O.-G, Jülich drückt aber den Wunfch aus. es möchten
viele Teilnehmer den ganzen Sonntag vormittag noch in I">^
verbleiben, damit sie die Sehenswürdigkeiten und das h"'"»<
mnseum Jülichs noch besichtigen könnten. Jülich ist eine ««,
blühende Stadt, in der die Neuzeit sich rech» harmonisch ''
reicher gcsch,ch!lichei Vergangenheit vereint. Wir können d-c^
Wunsch der Jülich« Freunde verstehen. Die dortige Oitsgri'?^
hat sich schon seit langem gefreut, einmal die führenden ^'^,
vereinler in ihrer Mitte zu sehen, und da wäre ein AM"'"
bereits um 9.5? gar zu frühe. Die rüstigen Dürener.N""°^
freunde selten aber doch nicht alleine pilgern! negen -">> „
können ein bis zwei Autos wanderlustige Teilnehmer'
^uiich noch illjch mitten ins Nioeggenec ^andergelnet y>n>-
führen. Zcndel-

Inhalt: <?tlelwcil,»ach'en, — Weihnachtsstimmunc, >m ^„.
Walde, — «lnililmnss zur HauptauslclnMuunn in IUlick. .-"^üt,
tcillinncn des HcnN'wll'slnnics, — Heimweh — INlich. die altt " ^r
— visier Fcnnllicnmimcn. deren Vn ftelninn und Dcunma, ^ Ol-
Eilelmal, r Lurtins Schulten !n N'en'enhcim — Si«en ''"".„vel
drüüchc beim Nleinlnid !n der VuilancUcl — Der EhliIlb<"'""^Oer
in der Eile!, — Ein Vollsuronch !m Sch'lcidcner Tal — ^' V»^
Schüdl'UlssclslMckc, — Der aeoncttchle Fin«ci, — Gelchicu»'"'^ «^
leilunzen, — Lttcillitlchcö und Verwandt«. — Nu« den oll«!"»'
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